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Über Hypomorphie 


Von W. KLEBER 
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Der systematische Vergleich zwischen Gesamt- 


norphologie und Struktureigenschaften einer Kristall- 
ırt, der heute durch ein recht umfangreiches Beobach- 
ungsmaterial belegt wird, hat zu dem allgemeinen 
Zorrespondenzprinzip geführt, dessen klassische For- 
nulierung von Paul NIGGLI (1) gegeben wurde. Dies 
Srinzip enihält insbesondere die Beziehung zwischen 
<ristallklasse und den zu ihr isomorphen Raum- 
ruppen. Die eindeutige Zuordnung einer gegebenen 
aumgruppe zu einer bestimmten Klasse ist kaum je 
rnsthaft bestritten worden und spielt heute in der 
>raxis der Strukturbestimmung eine wesentliche 
tolle. Über dieses eigentliche Grundgesetz in der Frage 
ler Korrespondenz ging aber die BRAVAISsche Hypo- 
hese von der Relation zwischen Flächenhäufigkeit und 
Vetzebenenbelastung weit hinaus. Schon NIGGLI (2) 
at darauf hingewiesen, daß jedoch die BRAVAIS- 
3eziehung lediglich symmorphe Raumgruppen (ohne 
elbständige Gleitspiegel- und Schraubungsoperationen) 
rfaßt. Diese speziellen Symmetrieoperationen ver- 
ndern in charakteristischer Weise die Rangordnung 
er Netzebenenbelastungen, so daß hierdurch ein Weg 
ur Korrelation von Formensystem und Raumgruppe 
rschlossen wird. DONNAY und HARKER (3) haben 
iesen Weg systematisch verfolgt und den grundlegen- 
en Begriff des „morphologischen Aspektes“ Konzipiert. 
n jedem Kristallsystem entsprechen die morphologi- 
chen Aspekte den möglichen Kombinationen von all- 
emeinen Auslöschungsgesetzen. Es sei aber an dieser 


Stelle ausdrücklich betont, daß der morphologische 
Aspekt stets als Ergebnis einer morphologischen 
Statistik resultiert und damit eben auch nur eine rein 
morphologische Aussage darstellt, Inwieweit dann ein 
solches Ergebnis mit dem Strukturbefund in Zusammen- 
hang gebracht werden kann, bedarf einer weiteren, 
gänzlich anders gerichteten Diskussion, in die Fragen 
physikalischer und physikalisch-chemischer Art ein- 
gehen. Dieser Umstand hat bei der Beurteilung stati- 
stisch ermittelter morphologischer Aspekte vielfach zu 
Mißverständnissen Anlaß gegeben. 


Betrachtet man mit der erwähnten Restriktion das 
Prinzip von DONNAY und HARKER, so zeigen sich 
ohne weiteres die Grenzen seiner Anwendungsmöglich- 
keit für die Frage der morphologisch-strukturellen 
Korrespondenz. Wo diese Grenzen liegen müssen, haben 
kritisch A. F. WELLS (4) und KLEBER (5) auseinander- 
gesetzt. Die wichtigsten Argumente seien noch einmal 
kurz zusammengefaßt [vgl. auch (6)]: 


1. Die Netzebenenbelastungen berücksichtigen grund- 
sätzlich nur komplanare Gitterschwerpunkte. Die 
Struktur einer Kristalllläche kann aber in mannig- 
facher Weise von der Ebene abweichen (z.B. Treppen- 
bau). 

2. Wie später noch kurz ausgeführt wird, ist die 
Flächenstabilität nicht nur durch die geometrische Be- 
lastung, sondern auch durch die Richtungen intensivster 
Bindungskräfte bedingt. 

3. Da die Netzebenenbelastungen von Flächen und 
Gegenflächen grundsätzlich gleich sind, besteht keine 
Möglichkeit, die Unterschiede in den statistischen 
Häufigkeiten nicht äquivaienter Parallelflächen zu er- 
fassen. 

4. Kristallarten derselben kubischen Raumgruppe 
gehören a fortiori demselben morphologischen Aspekt 
an. Die Formenentwicklung solcher Kristalle kann aber 
beträchtliche Unterschiede aufweisen. 

Der Einfluß der Bindungskräfte kann durch das Ver- 
fahren von KLEBER (7) für Ionenkristalle und durch 
die verallgemeinerte Methode von HARTMAN und 
PERDOK (8) in Rechnung gestellt werden. Bestimmend 
für die Stabilität der Kristallflächen ist nach HART- 
MAN und PERDOK die Orientierung der wichtigsten 
Gittervektoren (P.B.C.-Vektoren), wobei insbesondere 
3 Flächenklassen unterschieden werden können: 

F-Flächen (,Flat faces“): enthalten zwei oder mehr 
komplanare Bindungsvektoren, 

S-Flächen (,„Stepped faces‘): 
Bindungsvektor, 


enthalten nur einen 
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K-Flächen („Kinked faces“): enthalten keine Bin- 


dungsvektoren. 

Es isi schon mehrfach darauf hingewiesen worden, 
daß der Einfiuß der Milieufaktoren beim Kristallwachs- 
tum prinzipiell den Parallelismus zwischen Morphologie 
und Struktur stört. Abgesehen von den p,t-Bedingungen 
des Milieus, ist die bekannte Einwirkung von Fremd- 
stoffen von entscheidender Bedeutung. An der Phasen- 
grenze Kristall—Milieu werden unter solchen Ein- 
fiüssen die Anlagerungsprozesse in z.T. wohl recht 
komplizierter Weise abgewandelt. 


Nun ist es aber bemerkenswert, daß durch die Milieu- 
einwirkung nicht nur Habitus- und Trachtvarianten 
erzeugt werden können, vielmehr liegen deutliche An- 
zeichen vor, daß darüber hinaus sogar die morpholo- 
gische Symmetrie von der Milieuseite her beeinflußt 
werden kann. Tatsache ist es, daß eine Reihe von Bei- 
spielen existiert, bei denen die morphologische Symme- 
trie gegenüber der Struktursymmetrie vermindert ist. 
Wir fassen solche Erscheinungen unter dem Begriff der 
„Hypomorphie“ zusammen, Es handelt sich hier- 
bei also um eine tiefgreifende Veränderung der Kristall- 
gestalten, die eine Diskrepanz zwischen innerer und 
äußerer Symmetrie — und zwar eine Symmetrie ver- 
minderung der Morphologie — zum Ausdruck 
bringt. 

Wir wollen im folgenden einige typische Fälle von 
Hypomorphie unter Berücksichtigung möglichst um- 
fangreichen Beobachtungsmaterials kritisch analysieren. 


2. Beispiele hypomorpher Kristallarten 


2.1 Rhombischer Schwefel 


Die Symmetrie des rhombischen Schwefels ist schon 
lange ein lebhaft diskutiertes Problem, dessen Lösung 
durch einander widersprechende Beobachtungen bisher 
immer wieder verzögert wurde. Während der über- 
wiegende Teil der untersuchten Kristallformen der 
Klasse mmm zugehört, konnte gelegentlich auch rhom- 
bisch-disphenoidische Ausbildung (222) festgestellt und 
mehrfach bestätigt werden. ROSICKY (9) weist auf eine 
ganze Reihe von Beobachtungen in dieser Richtung hin. 
Bekannt sind in erster Linie Kristalle von Roccalmuto 
oder Cianciana (Sizilien), die einen mehr oder weniger 
deutlichen disphenoidischen Habitus aufweisen. Auch 
in der Sammlung des Mineralogisch-Petrographischen 
Instituts der Humboldt-Universität zu Berlin befinden 
sich Kristalle mit (113) in einwandfreien rhombischen 
Disphenoiden, Die Tatsache ist nicht abzustreiten, daß 
natürliche Schwefelkristalle mit der Symmetrie 
222 vorkommen. Ich konnte jedoch keinen Hinweis 
darauf finden, daß synthetische Kristalle in disphenoi- 
discher Ausbildung beobachtet wurden. Es dürfte als 
Kuriosum anzusehen sein, daß JOHNSEN (10) versuchte, 
natürliche disphenoidische Kristalle in gesättigter CSa- 
Lösung weiter wachsen zu lassen. Diese Kristalle 
wuchsen jedoch stets mit holoedrischer Tracht fort. 


Stark umstritten demgegenüber sind die Ergebnisse 
der Ätzversuche bzw. der Beobachtung natürlicher Ätz- 
erscheinungen. Während nach AMINOFF (11) natürlich 
geätzte Schwefelkristalle aus der Solfatara Bellisio 
(Italien) auf (111) Ätzgruben zeigen, deren Anordnung 
mit der Symmetrie mmm verträglich ist, beschreibt 
ROSICKY ebenfalls natürlich entstandene Ätzfiguren 
(einschließlich der Goniometerreflexe), die mit der dis- 
phenoidischen Symmetrie übereinstimmen. Eine Unter- 
suchung über künstliche Ätzfiguren wurde von NOVÄK 
(12) durchgeführt. Das verwendete Untersuchungs- 
material stammte von Girgenti. Im allgemeinen er- 
zielte NOVÄK Ätzerscheinungen der Symmetrie mmm. 


Lediglich bei Lösungsversuchen mit einer Mischur 
von Äthyläther und Schwefelkohlenstoff bei Versuch 
dauern von 3 bis 4 Monaten entstanden disphenoidisch 
Ätzfiguren, Verdampfungsversuche von G. AMINOF 
(13) ergaben keinerlei Andeutung einer 222-Symmetri 


Faßt man die Symmetriebeobachtungen an Korrosion 
phänomenen des rhombischen Schwefels zusammen, 
zeigt es sich, daß bei künstlicher Ätzung im allgemein 
Holoedrie festgestellt wird. Nur NOVÄK hat unter N 
sonders komplizierten Bedingungen annatürliche 
Kristallen disphenoidische Ätzerscheinungen erhalte 
während ROSICKY nur natürliche Lösungsakzessori 
beobachtet hat. ROYER (14) stellte bei Lösung 
optisch aktiven Substanzen ebenfalls | 
Symmetrie fest, Es erscheint mir durchaus möglic] 
auch die Beobachtung von NOVÄR auf Grund einer Ei 
wirkung asymmetrischer Moleküle zu deuten. Ma 
müßte dann annehmen, daß die untersuchten natü; 
lichen Schwefelkristalle geringfügige Beimengunge 
solcher Art enthalten haben, die im Lösungsmittel wirt 
sam werden. Auch die zahlreichen Beobachtungen beil 
Ätzen der verschiedensten Kristallarten mit optisc 
aktiven Säuren (92) sind geeignet, den angeführte 
Deutungsversuch zu stützen. 


JOHNSEN (10) hat versucht, beim rhombische 
Schwefel optisches Drehvermögen nachzuweisen. Na« 
seinen Angaben ließen Platten, die senkrecht zu eine 
optischen Achse orientiert waren, keine Zirkularpoları 
sation erkennen. | 


Die röntgenographische Strukturuntersuchung N) 
rhombischen Schwefels wurde von WARREN und BUE 
WELL (15) durchgeführt. Es ergaben sich die Au 
löschungen hkl mit h+k oder k+1l oder 1+-h = 2n— 
ferner Okl mit k+l + 4n, hol mit h+l + 4n und hK 
h+k + 4n und damit die Raumgruppe D»*-Fddd. 

Die Strukturbestimmung von WARREN und BUH 
WELL wurde später von VENTRIGLIA (99) bestätig 
und neuerdings mit Hilfe von Fouriersynthesen va 
ABRAHAMS (100) bezüglich der Atomkoordinaten ve} 
feinert. 


Demnach liegt beim «a-Schwefel eine Hypomorph} 
zwischen der Punktgruppe 222 (morphologisch z. T.) u 
mmm (strukturell) vor. NIGGLI (16) hat versuc 
diesen Symmetriewiderspruch durch die Tatsache Zi 
deuten, daß 222 Untergruppe von mmm ist. Er find: 
eine Homöotypie zum Diamantgitter, wenn die Schweil 


gelegt werden. Eine solche rein geometrische Zusa I 
menfassung von Gitterkomplexen scheint mir wachi 
tumskinetisch wenig Sinn zu haben. Als Baueinheitei 
können, physikalisch gesehen, jedoch nur die Ss-Ringi 
auftreten, deren Schwerpunkte jedoch einen Gitter 
komplex einer 16zähligen (g-) Position mit der Raunil 
gruppe Fddd bilden. 

Damit bleibt nur die Schlußfolgerung übrig, daß beit! 
Schwefel die Hypomorphie milieubedingt ist. Schon d! 
Genese des sedimentären Schwefels legt diese Ve 


Mitwirkung organischer Substanz. 
bedingtheit der disphenoidischen Pe sprich 
auch die Beobachtungstatsache, daß lokal morphologisc! 
hoch komplex gebaute Kristalltrachten mit eindeuti| 
dipyramidalem Habitus vorkommen. 


DRS UDSIEE 


Auf die besonders bemerkenswerte Hypomorphie de 
Cuprits wurde bereits früher (18) hingewiesen. Nacl 
den Untersuchungen von MIERS (19) und SCHROEDEI!! 
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20) gilt heute die plagiedrische Hemiedrie (Kristall- 
xlasse: 432) wachstumsmorphologisch als einwandfrei 

stätigt. Bisher sind folgende Pentagonikositetraeder 
oeobachtet worden: (245), (10.12.13), (689) und (467). 
Statistische Untersuchungen von KLEBER und 
SCHROEDER (21) haben ergeben, daß die Gesamtheit 
der Plagieder eine Kombinationspersistenz von 18,8/o 
rzielt. Die plagiedrischen Kristalle sind offenbar stark 
[undortspezifisch und bisher ausschließlich von Corn- 
wall bekanntgeworden. Außerdem erscheint mir die 
Feststellung SCHROEDERS bedeutsam zu sein, daß bis- 
her übereinstimmend stets nur Rechts plagieder be- 
obachtet wurden. Bei den Vorkommen von Cornwall 
handelt es sich primär um eine mesothermale Kupfer- 
kies-Quarzfazies, die im Zusammenhang mit Granit- 
gängen steht und zum Granitherd hin durch Zinnerz- 
gänge abgelöst wird. Der Cuprit selbst ist ein Oxy- 
dationsprodukt im Grenzbereich.der Zementations- und 
Oxydationszone. 


Die Ergebnisse der zahlreichen Ätzversuche an Cuprit 
sind klar, obwohl die Schlußfolgerungen im einzelnen 
als widerspruchsvoll erscheinen. Die Versuche von 
TRAUBE (22), WALLERANT (23) und HONESS (24) 
haben übereinstimmend auf (111), (100) und (110) sym- 
metrisch liegende Ätzgruben ergeben, wobei als ihre 
Begrenzungselemente Trisoktaeder bzw. Ikositetraeder 
festgestellt wurden. Diese Resultate gestatten aber keine 
Alternative zwischen den Punktgruppen 432 und m3m. 
Die Symmetriemehrdeutiskeit der beobachteten Ätz- 
figuren ist in den meisten Fällen übersehen worden, so 
daß Fehlschlüsse gewonnen werden mußten. Es ist dem- 
nach festzuhalten, daß die Ätzversuche am Cuprit bis- 
her keine Entscheidung in der Frage der Klassensymme- 
trie ermöglichen konnten. Nach MIERS (19) war es auch 
nicht möglich, beim Cuprit optische Aktivität nachzu- 
weisen. 

Röntgenographische Strukturbestimmungen sind von 
BRAGG und BRAGG (25), von GREENWOOD (26), von 
NIGGLI (27) und von NEUBURGER (28) durchgeführt 
worden. Als Auslöschungen wurden hk0 mit h+k=+ 2n 
festgestellt. Demnach ist röntgenographisch eindeutig 
eine Gleitspiegelebene n festgelegt. Aus der Vier- 
zähligkeit der Cuprithauptachsen ergibt sich somit die 
Raumgruppe Pn3m. Bereits BRAGG hat die bekannte 
Struktur des Cuprits aus der Raumgruppe abgeleitet. 

Cuprit bietet uns so ein instruktives Beispiel für eine 
Hypomorphie von 432 nach m3m. Es ist versucht wor- 
den, diese Strukturdiskrepanz durch die Annahme 
einer geringen Verzerrung der Gitterschwerpunkte zu 
beseitigen. Damit wäre nach JOHNSEN (29) für Cuprit 
die Raumgruppe P4,3 anzunehmen. Abgesehen von dem 
Widerspruch, der sich aus einer solchen Annahme für 
die beobachteten Auslöschungen ergibt, ist die Hypo- 
these einer deformierten Anordnung der Kupfer-Ionen 
kristallchemisch wenig plausibel. 

Ohne Zweifel liegt die Lösung des Cuprit-Problems 
in der Voraussetzung, daß die plagiedrische Hemiedrie 
auf den Einfluß von Milieufaktoren beim Kristallwachs- 
tum zurückzuführen ist (18). 


2.3 Wulfenit 


Auch beim Wulfenit, Pb[MoO,], sind lebhafte Mei- 
nungsverschiedenheiten bezüglich der morphologischen 
Symmetrie in der Literatur festzustellen. Bei diesem 
tetragonal kristallisierenden Mineral ist die Alternative, 
eb Hemimorphie (4) vorliegt oder nicht (4/m), die Streit- 
frage. Die ersten Angaben über pyramidal ausgebildete 
Wulfenitkristalle liegen schon weit zurück. Eine aus- 
führliche Zusammenstellung dieser frühen Beobachtun- 
gen gibt A. JOHNSEN (30), später dann L. BACH (31). 


JOHNSEN teilt bereits weitere Untersuchungen an 
pyramidal gebauten Kristallen mit. Insbesondere findet 
er auf (111) Streifung || [321], die auf (111) fehlt, wie auch 
BACH bestätigen konnte. BACH beschreibt an Wul- 
fenitkristallen der verschiedensten Fundorte hemimor- 
phen Habitus und bestätigt die Punktgruppe 4 beim 
Wulfenit auch an Hand sorgfältiger Untersuchungen 
der Wachstumsakzessorien. Besonders interessant dürfte 
die Feststellung BACHs sein, daß Zwillinge hemimorph 
entwickelter Individuen nach (001) vorkommen. Später 
ist dann die Hemimorphie des Wulfenits nech mehr- 
fach erwähnt worden (32), (33). Die pyramidale Entwick- 
lung der Kristalle kommt meist in der verschiedenen 


Ausbildung von (001) und (001) zum Ausdruck, wobei 
vielfach die eine Fläche überhaupt fehlt, außerdem in 


der Verschiedenheit von (111) und al). Insgesamt ist 
festzustellen, daß pyramidaler — neben dipyramidalem 
— Habitus nicht allzu selten ist. 


Die große Schwierigkeit, die in der Diskussion der 
Wulfenitsymmetrie auftrat, entstand durch die Ergeb- 
nisse der Ätzversuche. Im Gegensatz zum Cuprit eiwa 
lieferten die Ätzversuche beim Wulfenit völlig ein- 
deutige Resultate: Form und Verteilung der Ätzfiguren 
ergeben widerspruchsfrei die Kristallklasse 4/m, Die 
ersten Versuche in dieser Richtung stammen von 
TRAUBE (22), der mit Salpetersäure, Salzsäure, Kali- 
und Natronlauge verschiedener Konzentrationen ätzte. 
Die Ätzgruben auf (001) bzw. (001) und (111) und (111) 
liegen stets spiegelbildlich symmetrisch zueinander und 
zeigen somit die horizontale Spiegelebene. Die Ätz- 
versuche von TRAUBE wurden durch die Arbeiten von 
HONESS (24) und ROYER (34) völlig bestätist. 


Mit den Ergebnissen der Ätzung stehen die Unter- 
suchungen der Pyroelektrizität und der optischen Akti- 
vitätnicht im Widerspruch. TRAUBE (22) und JOHN- 
SEN (30) haben versucht, durch die KUNDTsche Me- 
thode einen Pyroeffekt nachzuweisen. Beiden Autoren 
ist dies jedoch nicht gelungen. JOHNSEN hat ferner 
optische Untersuchungen an Imm dicken Wulfenit- 
täfelchen verschiedener Vorkommen durchgeführt, 
konnte aber kein optisches Drehvermögen feststellen. 

Die Struktur des Wulfenits ist Gegenstand einer 
Reihe von Arbeiten (35, 36, 37, 38, 39). Die Raumgruppen- 
bestimmung konnte eindeutig und widerspruchsfrei 
durchgeführt werden, insbesondere in den Arbeiten von 
VEGARD,. Auslöschungen waren stets für hkl mit 
h+k+l= 2n; für hk0 mit h, (k) + 2n und für 001 mit 
l=++ 4n. Damit ergibt sich die Raumgruppe Ca,° — I4ıla. 


Die hemimorphen Erscheinungen stehen somit in 
Widerspruch zur Struktursymmetrie, und wir müssen 
Wulfenit als hypomorph von 4/m nach 4 betrachten. 


Es ist bemerkenswert, daß die nach VEGARD und 
REFSUM (36) mit Wulfenit isotypen Kristallarten 
Ba[WO,], Ba[MoO,], Pb[WO,] (Stolzit) und Ca[WO,| 
(Scheelit) morphologisch keinerlei Hemimorphie zeigen. 
Bei den genannten Verbindungen steht also die morpho- 
logische Symmetrie in Übereinstimmung mit der 
röntgenographischen. Für Powellit Ca[MoO,] trifft das- 
selbe zu. Die Entstehungsbedingungen können m. E. für 
die Sonderstellung des Wulfenits nicht angeführt wer- 
den, Zwar ist Scheelit ein typisches Mineral der Kon- 
taktmetamorphose der pegmatitisch-pneumatolytischen 
und der hochtemperierten hydrothermalen Phase, aber 
er kommt auch niederhydrothermal vor. Wulfenit ent- 
steht sekundär in der Oxydationszone von Bleierzlager- 
stätten. Aber das gilt auch für Stolzit, der z.T. ja in 
denselben Paragenesen wie Wulfenit anzutreffen ist. 


Während der Bearbeitung der vorliegenden Unter- 
suchung erschien eine Abhandlung über die Symmetrie 
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des Wulfenits von HURLBUT (40). Danach konnten die 
Ergebnisse der älteren morphologischen Ar beiten be- 
stätigt werden. Dagegen erhielt HURLBUT im Gegen- 
satz zu HONESS und ROYER auf (001) und (001) ver- 
schiedene Ätzeffekte bei Ätzung mit Salpetersäure. 
Außerdem konnte eine zwar schwache, aber definierte 
piezoelektrische Reaktion festgestellt werden. Bedauer- 
licherweise steht die röntgenographische Bestätigung 
dieser Befunde noch aus, so daß das Wulfenitproblem 
letzten Endes noch immer als ungelöst betrachtet. wer- 
den muß. Dies ist der Grund, weshalb hier Wulfenit als 
Beispiel für Hypomorphie noch angeführt wird, 


2.4 Phosgenit 


Schwierigkeiten in der Beurteilung der Symmetrie 
ergaben sich ferner bei dem Mineral Phosgenit, 
Pb,C1,CO,. Eine sehr sorgfältige Analyse des Formen- 


Abb.1. Wachstumsgruben auf (111) von Phosgenit (Monte 
Poni) nach G. KOCH (42) 


systems wurde von WV.GOLDSCHMIDT (41) und 
G. KOCH (42), vorwiegend am Material von Monte Poni, 
durchgeführt. Die beiden Untersuchungen führten zu 
dem Ergebnis, daß Phosgenit wachstumsmorphologisch 
der tetragonal-trapezoedrischen Klasse (422) angehört. 
Die Argumente, die V.GOLDSCHMIDT und KOCH 
zum Nachweis dieser Klassenzugehörigkeit diskutierten, 
sind im wesentlichen folgende: 

1. Die Verteilung der Flächen (121), (632), (215), (612) und 
(322). Eine wichtige Rolle spielt hierbei insbesondere 
die Fläche (121), die stets trapezoedrische Anordnung 
aufweist. Entweder kommt (121) allein an einem Kristall 
vor, oder aber, wenn (121) = d-Form und (121) = l-Form 
zusammen auftreten, sind beide deutlich ungleich ent- 
wickelt, und zwar ist dann immer (121) größer als (121). 


2. Einseitige Streifungen auf (121), (111) und (010) sind 
stets so orientiert, daß sie einer Symmetrie 4/mm wider- 
sprechen. Die beobachtete Sireifung auf (121) verläuft 
immer parallel 1101], die Streifung auf (010) stets || [101] 
und nicht || 1101]. 


3. Auf (001) konnte gelegentlich eine charakteristische 
Stufenbildung mit quadratischem Umriß beobachtet 


werden, wobei die Stufen immer || [210] verlaufen. 


4. An einem Kristall sind von KOCH auf (111) „ge- 
drehte‘ vertiefte Dreiecke (als Wachstumsgruben!) be- 
obachtet worden, deren Reflexzüge hemiedrische An- 
ordnung aufweisen (Abb. 1). 

Auf Grund dieser unzweideutigen Ergebnisse wurde 


Phosgenit als der Kristallklasse 422 zugehörig de- 
klariert (43). 


Zur Überprüfung der Phosgenitsymmetrie hat bereit 
V. GOLDSCHMIDT Ätzversuche durchgeführt. Sein 
Angaben sowie die Ergebnisse der Ätzversuche vo 
TRAUBE (22) gestatten keine Alternative, da die b 
obachteten Figuren symmetrisch mehrdeutig sind. Ein! 
ausführliche Untersuchung von Ätzerscheinungen be 
schreibt W. ANDERS (44). ANDERS ätzte mit Salpeterı 
säure bei Temperaturen bis 50°C. Die dabei auf (001 
erzeugten Ätzgruben sind ähnlich jenen von TRAUBI 
festgestellten und lassen ebenfalls keine Entscheidun; 
zu. Dagegen traten auf (100) und (110) Ätzgruben au 
(vgl. Abb. 2), die neben anderen Flächenelemenien auch 
(hkl) als Begrenzung zeigten. Diese (hkl) sind disymme 
trisch, dokumentierten also die Flächensymmetrie 2mm 
In voller Übereinstimmung damit steht auch der Ver 
lauf der entsprechenden Reflexzüge. Dieses Ergebnii 
steht im Widerspruch mit dem wachstumsmorphologii 
schen Befund und läßt, wie bereits ANDERS feststellt 
keine andere Schlußfolgerung zu als die, daß Phosgenii 
der ditetragonal-dipyramidalen Klasse angehört. 

V.GOLDSCHMIDT hat bereits versucht, optisch« 
Aktivität beim Phosgenit nachzuweisen. Er konnte abe 
kein Drehvermögen feststellen. ONORATO (45) gibt a 
beim Phosgenit schwache Piezoelektrizität beobachte 
zu haben. Im Gegensatz dazu steht eine Mitteilung vor 


\ 


Abb.2. Ätzfiguren auf (100) und (110) von Phosgenit nach 
W. ANDERS (44) (Ätzmittel: verdünnte HNO;s) 


Cl.FRONDEL (zitiert im Dana (43) 5. 258), wonach be 
Anwendung moderner Methoden Phosgenit nicht piezo 
elektrisch ist. 

Bemerkenswert sind im Zusammenhang mit de: 
Symmetrieanalyse die röntgenographischen Unter‘ 
suchungen an Phosgenit. Einen ersten Strukturvo: 1 
schlag hat ONORATO (45) unterbreitet. Obwohl er di« 
Auslöschungen (h0l) mit .h = 2n angibt, legt er seine 
Struktur die Raumgruppe I: — P42,2 zugrunde. Seit 
Strukturvorschlag führt zu kristallchemisch kaum ve 
tretbaren Resultaten. Insbesondere überrascht, daß ix 
der Struktur ONORATOs keine CO,-Gruppen zusam 
mengefaßt werden können. 

Später haben dann SILLEN und PETTERSSON (46: 
sowie OFTEDAL (47) in Übereinstimmung mit der 
beobachteten Auslöschungen als wahrscheinliche 
Raumgruppe D 4 —P 4/mbm angegeben. Auf Grund 
der Strukturdiskussion ergeben sich keine Widersprüche 
zu der angegebenen Raumgruppe Im Gegensatz z 
ONORATO zeigt der Vorschlag von SILLEN und 
PETTERSON sowie OFTEDAL CO,-Inseln. Es sei je! 
doch ausdrücklich darauf hingewiesen, daß das „Diff 
vaction symbol“ nach BUERGER (vgl. Intern. Table 
for X-Ray Cristallography, I. S. 351) lediglich mii 
P-.b. durch Auslöschungen belegt ist. Als weitere mög! 
liche Raumgruppen kommen somit außer P 4/mbm noch 
P4bm und P4b2 in Frage. Gegen die beiden zuletzt er. 
wähnten Raumgruppen spricht aber eindeutig die Ätz- 
symmetrie. | 

Zusammenfassend ist festzustellen, daß beim Phost 
genit eine Hypomorphie vorliegt, wobei die morpholo, 
gische Symmetrie der Klasse 422, die strukturelle Symi 


hetrie der Klasse 4/mmm entspricht (Hypomorphie 
jon 4lmmm nach 422!). 


45 Bleinitrat 


| Die Klassenzugehörigkeit der isomorphen Nitrate von’ 
jlei, Barium und Strontium ist ebenfalls wechselnder 
»eurteilung unterlegen gewesen. So heißt es u.a. bei 
BILLIPS (48) im Zusammenhang mit der Besprechung 
‘on Beispielen für die tetraedrisch pentagondodeka- 
‚drische Klasse (23): „The nitrates of strontium, barium 
nd lead were formerly placed here but are now assigned 
o class m3.‘ Auch bei diesen Fällen folst die neue An- 
icht dem röntgenographischen Befund. Die wachs- 
umsmorphologischen Untersuchungen insbesondere 
ron PbINO,], und Ba[NO,],, die von BAUMHAUER 
49) und dann vor allem sehr ausführlich von WULFF 
50) durchgeführt wurden, belegen eindeutig die Zu- 
sehörigkeit zur Klasse 23. Entscheidend für die aus 
wäßrigen Lösungen gewonnenen Kristallformen ist die 
<ombination Tetraeder + Pentagondodekaeder (210), 
lie als kritisch für die Punktgruppe 23 zu bewerten ist. 
üs sind aber auch einzelne tetraedrische Pentagon- 
lodekaeder in Kombination mit anderen Formen (z.B. 
Würfel) beobachtet worden. Eine einseitige Wachs- 
tumsstreifung auf (001) || [hk0], die sowohl von BAUM- 
BAUER als auch von WULFF festgestellt wurde, weist 
sbenfalls auf die Klassensymmeltrie 23 hin. Mit Sicher- 
aeit kann geschlossen werden, daß die Wachstumsmor- 
phologie des Blei- und Bariumnitrats eine enantio- 
morphe Symmetrie anzeigt. 


Problematisch demgegenüber ist die Beurteilung der 
Lösungsphänomene. BAUMHAUDER (49) beobachtete auf 
(001) von künstlich gezüchteten Kristailen mikrosko- 
pisch Kleine Vertiefungen und betont, daß die Gruben 
nur selten deutlicher ausgebildet sind und dann wenig- 
stens erkennen lassen, daß sie von 4 Flächenelementen 
besrenzt sind. „Nach ihrer Gestaltung und Lage sind 
sie, wie mir scheint, auf einen Viertelflächner des 
Hexakisoktaeders zurückzuführen.“ Diesen recht un- 
klaren Angaben gegenüber steht eine genaue Beschrei- 
bung von Lösungsfiguren auf (111) von Pb[NO,], durch 
WULFF (50). Es ist nicht uninteressant zu verfolgen, 
wie WULFF seine Beobachtungen auf Grund eines Ver- 
gleichs mit Untersuchungen der Lösungsfiguren auf 
(111) von Alaun (Kristallklasse m3!) zu deuten versucht. 
Er schreibt. daß die dreieckigen Gruben auf (111) — 
PbINO;]1o anders orientiert sind als auf dem Alaun- 
oktaeder. Beim Bleinitrat sind die Lösungsgruben auf 
den positiven Tetraederflächen im Uhrzeigersinne, auf 
den negativen Tetraederflächen im entgegengesetzten 
Sinne gedreht. Zur weiteren Erläuterung wird die 
Abb. 3 gebracht. Überraschend schließt WULFF aus 
seinen mitgeteilten Beobachtungen, daß „die Oktaeder- 
flächen bei allen drei Salzen Ätzfiguren zeigen, welche 
auf Tetartoeder schließen lassen.“ Dies ist aber ganz 
offensichtlich ein Fehlschluß, denn die Orientierung der 
Gruben auf den (111)-Flächen widerspricht nicht dem 
Vorhandensein von Spiegelebene || (001). In Abb. 3 sind 
die entsprechenden Symmetrielinien durch strich- 
punktierte Linien vom Verfasser angedeutet. Demnach 
entsprechen die Lösungsfiguren auf (111) der Sym- 
metrie m3! Bedauerlicherweise wurde der Irrtum 
WULFFSs von der späteren Literatur übernommen. 


Im Widerspruch zu seinen morphologischen Beob- 
achtungsergebnissen stellt WULFF fest, daß beim 
Pb[Mo,], ein optisches Drehvermögen nicht festzu- 
stellen ist. Dagegen verliefen Versuche zum Nachweis 
sines Pyroeffektes beim Ba[NO,], nach HANKEL (51) 
positiv. Sollte diese Beobachtung auch mit modernen 
Mitteln bestätigt werden können, so würde sich hieraus 
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ohne Zweifel ein schwerwiegendes Problem ergeben. 
Eine gewisse Skepsis gegenüber den HANKELschen 
Versuchen dürfte am Platze sein, zumal er keinen 
Piezoeffekt nachweisen konnte. 


Wenn man die Literatur, die sich mit Strukturunter- 
suchungen an PbINO,sl,, BalNO3], und Sr[NO31o be- 
schäftigt (52, 53, 54, 55), kritisch sichtet, so können die 
Ergebnisse wohl noch nicht als völlig gesichert be- 
trachtet werden. Die Raumgruppe wird bei allen diesen 
Arbeiten übereinstimmend mit Pa3 angegeben. JAEGER 
und VAN MELLE (54) versuchen, eine Entscheidung 
zwischen den möglichen Raumgruppen P2,3 und Pa3 
herbeizuführen, und betonen aufGrund von Drehkristall- 
aufnahmen um [100] und [011] von SrINO,],, daß keine 


Abb. 3. Ätzfiguren auf (111) von Bleinitrat nach WULFF (50) 


Reflexe auftreten, die mit der Raumgruppe Pa3 in 
Widerspruch stehen. Dies sind die Reflexe 0kl für 
k = 2n, h0l mitl = 2n und hk0 mit h = 2n, wobei die 
h, k, I nicht vertauschbar sind. VEGARD und BILBERG 
(55) kommen unter Zugrundelegung der Raumgruppe 
Pa3 zu einem Strukturvorschlag, für den die Überein- 
stimmung der Intensitäten als recht gut bezeichnet wird. 
Die beiden Autoren sind der Meinung. daß durch einen 
Übergang zur Raumgruppe P2,3 die Übereinstimmung 
nur verschlechtert werden kann. 


Mit einiger Wahrscheinlichkeit können wir also bei 
den isomorphen Nitraten des Bleis, Bariums und Stron- 
tiums eine Hypomorphie von m3 und 23 annehmen. Zur 
Sicherung des Ergebnisses sind noch eine Reihe von 
Untersuchungen notwendig, 


26 Salmiak 


Einen besonders prekären Fall einer Symmetrie- 
diskrepanz bietet uns der Salmiak NH,Cl. Morpho- 
logisch gilt NH,C1 wohl allgemein als pentagonikosi- 
tetraedrisch (432). So sind beispielsweise von SLAVIK 
(56) die Formen {943} und {874} als .Gyroeder fest- 
gestellt worden. Zum Teil bilden die Pentagonikosi- 
tetraeder an natürlichen Kristallen lediglich unsym- 
metrische Abstumpfungen von Ikositetraeder-Kanten. 
Mitunter ist etwa auf (211) eine feine Stre!fung || [131] 
in nur einerlei Richtung vorhanden (57). Eine derartige 
Streifung weist ebenfalls auf die enantiomorphe Sym- 
metrie hin. 


Äußerst fragwürdig sind die Ergebnisse zu betrach- 
ten, die die Lösungserscheinungen von Salmiak be- 
treffen. Im allgemeinen sind bei den Lösungsversuchen 
keine klaren Resultate erzielt worden, so zZ. B. bei 
JOHNSEN (56). MÜGGE (59) beschreibt auf (110) na- 
türliche Ätzfiguren mit holoedrischer Symmetrie. An 
künstlichen NH,ClI-Kristallen hatten Lösungsversuche 
von TSCHERMAR (60) überhaupt keinen Erfolg. Da- 
gegen beschreibt TSCHERMAR an von FOULLON (61) 
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hergestellten Salmiakkristallen asymmetrische Bil- 
dungen, die er als Lösungsfiguren deutet. Bei dem von 
FOULLON gezüchteten Salmiak handelte es sich um 
gut entwickelte kleine Kristalle, die „nur einmal und 
nicht wieder“ in einer etwa 1° FeCl,-haltigen Lösung 
gewonnen waren. Diese Kristalle zeigten z.T. Penta- 
gonikositetraeder. Abgesehen von der grundsätzlichen 
Frage, ob die von TSCHERMAR beschriebenen Er- 
scheinungen durch Wachstum oder durch Lösung ent- 
standen sind, bleiben ihre Entstehungsbedingungen 
völlig ungeklärt. So sind die Ergebnisse, die bisher hin- 
sichtlich der Lösungsformen beim Salmiak vorliegen, 
widerspruchsvoll und zur exakten Symmetrieanalyse 
nicht ausreichend. 

Nach Angaben von TSCHERMAK konnte beim NH,Cl 
kein optisches Drehvermögen beobachtet werden. 

Auch die Frage der Raumgruppe ist für Salmiak 
heute kaum als eindeutig gelöst zu betrachten. Nach 
den Untersuchungen von WYCKOFF (62) sind keine 
Auslöschungen festzustellen. Dem BUERGER-Symbol 
P... und der LAUE-Symmetrie m3m entsprechen die 
Raumgruppen P432 (O!), P43m (T,!) und Pm3m (O,!). 
Es dürfte kein Zweifel darüber bestehen, daß die 
Schwerpunkte der N-Atome und der ClI’-Ionen ein 
CsC]-Gitter (Pm3m) aufbauen. Man könnte aber ohne 
Schwierigkeit durch eine entsprechende Annahme über 
die Lagen der H-Ionen die niedrigere morphologische 
Symmetrie des Salmiaks deuten, wie dies z. B. 
MACHATSCHKI (63) versucht. Demgegenüber meint 
NIGGLI (64): „Die Lage der H-Atome ist unbekannt 
und kaum von Einfluß auf die äußerlich wahrnehmbare 
Symmetrie, die nach Ausbildung und Ätzfiguren 
enantiomorph zu sein scheint.“ Diesem Standpunkt 
muß widersprochen werden: Es ist nicht anzunehmen, 
daß die Lage von Protonen keinen Einfluß auf die 
Ausbildung des Formensystems nehmen könnte. Gerade 
für Vorgänge bei der Kristallisation aus der Lösung 
[z. B. Flächensolvatation, vgl. z.B. KERN (82)] dürften 
die Positionen von H-Ionen von z.T. bedeutender mor- 
phologischer Wirkung sein. Deshalb scheint mir durch- 
aus die Möglichkeit gegeben, mit Hilfe der geeigneten 
H-Anordnung die pentagonikositetraedrische Flächen- 
ausbildung zu erklären. Dann läge allerdings kein echter 
Fall von Hypomorphie vor, denn die strukturelle Sym- 
metrie würde ja mit der morphologischen überein- 
stimmen. Wenn man dann eine plausible Verteilung der 
4 Ionen — etwain Il, 1, 4, HH — voraussetzen 
möchte, kommt zunächst nur die Raumgruppe P43m in 
Frage, worauf schon WYCKOFF hingewiesen hat. Wie 
aber bereits im Referat zur Arbeit von WYCKOFF in 
den Strukturberichten I (S. 108) betont wird, ist außer- 
dem die Raumgruppe O0” — F432 möglich, wenn man un- 
gleichwertige Lagen zuläßt. Für Cl’ kommen dann die 
ungleichwertigen Punktlagen (a) und (b) mit 000 und 
535, für N die achtzählige Punktlage (c) 4} und #3 
und schließlich für H die 32zählige Punktlage (f) mit 
=x, #x, #x in Frage. Hierbei müßte eine vollständige 
Ordnung der NH„-Gruppen vorausgesetzt werden. 

Nun müssen wir aber beim Salmiak ein Phänomen 
berücksichtigen, das die Schlußfolgerung der durch- 
geführten Diskussion wieder in Frage stellt. Die Ano- 
malie der spezifischen Wärme von NH,Cl im Tempe- 
raturbereich zwischen —40° und —30°C, die von 
SIMON und SIMSON (65) untersucht und festgestellt 
wurde, hat PAULING (66) veranlaßt, eine Rotations- 
umwandlung bei diesen Temperaturen, d.h. eine freie 
Rotation der NH,-Radikale oberhalb —30° C anzu- 
nehmen. Auf Grund von Ramanspektren haben später 
COUTURE und MATHIEU (67) die Vermutung aus- 
gesprochen, daß die Rotation der NH „Gruppen im 
Salmiak über — 30°C aslalsyenmetrisch‘ um die drei- 


zählige Achse erfolgt. Da es kaum sinnvoll ist, ein 
strenge Orientierung der Rotationsachsen, vielmeh 
eine statistische Verteilung der Achsenlagen anzu 
nehmen, müßte für das Gesamtgitter von NH,Cl mi 
rotierenden NH,-Radikalen doch wieder die Raum-+ 
gruppe Pm3m resultieren. 

VEGARD und HILLESUND (68) haben die Umwandi 
lung zweiter Art durch Vergleich der Gitterkonstantem 
von NH,Cl und ND,Cl näher untersucht. Es zeigt sich, 
daß bei sinkender Temperatur die Umwandlung beim 
ND,Cl früher einsetzt als beim NH,Cl. Über dem Um-; 
ankdlungsistemäll sind die Citekonstenen der bei- 
den Verbindungen praktisch gleich, kurz darüber er- 
fährt NH,Cl eine stärkere Kontraktion als ND,Cl. Di 
Efiekte en ebenfalls durch die Annahme einen Ro- 
tationsumwandlung gedeutet. 

Aber auch diese Vorstellung scheint bei Berücksich- 
tigung neuester Untersuchungsergebnisse nicht völlig: 
richtig zu seın. 


Eine bemerkenswerte Arbeit von] 
ALPERT (69) unternimmt den Versuch, mit Hilfe der! 
magnetischen Kernresonanz Aussagen über den Mecha-| 
nismus an Phasenumwandlungen zu gewinnen. ALPERTI 
zeigt, daß in den meisten Fällen, wo eine Rotations-! 
umwandlung vermutet wird, lediglich ein Ordnung-! 
Unordnungs-Übergang vorliegt. Als Beispiel wird u.all 


j 
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NH,CI angegeben. Nach diesen Untersuchungen mit! 
Hilfe der magnetischen Kernresonanz würde also bei 
Temperaturen über — 30°C zwar keine freie Rotation] 
der NH,-Gruppen einsetzen, sondern jedes einzelnel 
Radikal bliebe in einer fixierten Stellung, jedoch bei 
statistischer Verteilung der en Orientie- 
rungen. KIMURA (70) hat zur Überprüfung dieses Er- 
gebnisses Versuche der Neutronenstreuung von NH „CH 
im Temperaturbereich von — 70°C bis Zimmertempe- 
ratur durchgeführt. Er erhielt im Umwandlungsbereic 
(bei — 30,8° C) ein Maximum des Streuquerschnitts un 
nimmt an, daß dieses Resultat für eine Ordnung- Un 
ordnungs- -Umwandlung des NH,Cl spricht. | 


Setzen wir die Schlußfolgerungen von ALPERT un 
KIMURA als richtig voraus, so müßte dem NH,CH- 
Gitter über — 30°C die Raumgruppe Pm3m als wahr- 
scheinlich zugeordnet werden. Dann liegt auch hier eine! 
echte Hypomorphie von m3m nach 432 vor. Es ist abenl 
zu betonen, daß der Fall des Salmiaks keineswegs al 
restlos geklärt betrachtet werden darf. 


2.2. Bleidichlorid 


Ein erster Ansatz für die experimentelle Erzeugun 
einer Hypomorphie liest m.E. beim Bleidichlorid vor 
Natürliche Kristalle (Cotunnit), wie sie beispielsweise: 
als Sublimationsprodukt am Vesuv gefunden werden! 
wurden bisher als rhombisch-dipyramidal (mmm) an-ı 
gesehen. DANA (71) berichtet, daß mitunter doppel-! 
endige Kristalle beobachtet wurden, bei denen gleich-) 
wertige Flächen ungleich entwickelt sind. Künstlich \ 
Kristalle, die aus konzentrierter Salzsäurelösung ge 
wonnen wurden, neigen zu dipyramidaler Ausbildung 
Die morphologische Symmetrie mmm ist bisher noc 
nicht in Zweifel gezogen worden. 


MILES (72) hat versucht, bei der synthetischen Dar-: 
stellung des Bleidichlorids eine Trachtbeeinflussun 
durch Lösungsgenossen zu erzielen. Als Zusatz wählte 
er Dextrin, das er mit einem Gehalt von 0,5 bis 1,0% 
der gesättigten Lösung zugab. Bei rascher Ausfällun 
und intensivem Rühren der Lösung erhielt MILE 
FbCl,-Kristalle mit einfachen Disphenoiden, Da di 
Winkelmessung wegen der Kleinheit der Kristall 
schwierig war, konnte nur mit einer gewissen Wahr. 


scheinlichkeit (111) als Disphenoid festgestellt werde 


Abb. 4). Bei geringerem Dextringehalt tritt außer (111) 
‚roch (001) und (011) auf (Abb.5). Daß in allen Fällen 
atsächlich PbCl, vorlag, konnte röntgenographisch 
‚achgewiesen werden. 


Die experimentelle Untersuchung von MILES wurde 


i yoldt-Universität zu Berlin wiederholt und fortgesetzt. 
h Die Bedingungen, bei denen sich u.a. Disphenoide 
N ildeten, waren folgende: 50 cm? einer 1,0%oigen Dex- 
! rinlösung wurden mit PbCl, unter starkem Rühren ge- 
„‚ättigt. Dann wurde die Lösung abfiltriert und in einer 
Stunde ohne Rühren auf 55° abgekühlt. 

} Die Struktur des PbCl, wurde zuerst von BRÄKKEN 
‚and HARANG (73) bestimmt. Es wurden die Aus- 
Ööschungen der Reflexe h0l mit h+4l + 2n und 
‚der Reflexe hk0 mit k + 2n beobachtet. Daraus 


Abb. 4. Disphenoid (111) bei PbCla nach MILES (72) 


Abb. 5. PbCia-Kristall mit (111), (001) und (011) 
nach MILES (72) 


ergibt sich die Raumgruppe D,} —Pmpb. 
mit den erwähnten Auslöschungen noch verträgliche 
Raumgruppe C},—Pna wird nicht berücksichtigt.) 
MILES (72) überprüfte die von BRÄKKEN und HA- 
RANG gefundenen Auslöschungen sehr sorgfältig und 
konnte sie in vollem Umfange bestätigen. Ferner stellte 


MILES fest, daß zwischen den Raumgruppen D,, und 


C}, nicht unterschieden werden kann, hält aber wegen 


des Auftretens der Disphenoide bei Dextrinzusatz C ,, 


nicht wahrscheinlich. 

PbCl, gibt somit ein Beispiel für eine experimentell 
erzeugte Hypomorphie von mmm nach 222. Ursache 
dieser Hypomorphie ist offenbar die optisch aktive 
Komponente des Dextrins. 2 


3. Theorie der Hypomorphie 


In allen diskutierten Fällen liegt Hypomorphie vor, 
1.h. die Morphologie zeigt stets eine niedrigere Sym- 
metrie, als dem Gitterbau entspricht. Für das Beispiel 
les Salmiaks muß dabei allerdings mit einer geringen 
Wahrscheinlichkeit die Möglichkeit offen gelassen wer- 
len, daß die Lagen der Protonen die morphologische 
Symmetrie bedingen. Es ist klar, daß die Erscheinung 
ler Hypomorphie grundsätzlich dem allgemeinen Prin- 
ip der Korrespondenz zwischen Morphologie und 


1 Für die Durchführung der Versuche danke ich Herrn 
Hartmann. 
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Struktur widerspricht. Man erkennt ferner, daß unsere 
Beispiele eine spezielle Art von Hypomorphie dar- 
stellen: Bei der morphologischen Symmetrie entfallen 
jeweils die Spiegelebenen (bzw. das Inversionszentrum). 
Dagegen werden die Drehsymmetrien nicht verändert. 
Diese spezifische Symmetrieverminderung kann als 
„Enantio-Hypomorphie“ bezeichnet werden. 

Es ist naheliegend, die Symmetriediskrepanz in ana- 
loger Weise zu deuten, wie dies auch für die Tracht- 
beeinflussung durch Milieufaktoren mit Erfolg ge- 
schehen ist. Für den Fall des Cuprits wurde dieser 
Zusammenhang bereits früher (18) dargelegt FRIEDEL 
und WEIL (74) hatten ebenfalls auf die Möglichkeit 
einer Symmetrieverminderung durch äußere Faktoren 
hingewiesen. In ihrer allgemein gehaltenen Betrach- 
tung wird der Einfluß der „Symmetrie“ des Wachstums- 
milieus erörtert und zwischen einer sphärisch-inakti- 
ven und einer sphärisch-aktiven (durch einen Dreh- 
sinn ausgezeichneten) Milieu-Symmetrie unterschieden. 
Allerdings kann die Auffassung von FRIEDEL und 
WEIL in der von ihnen gegebenen allgemeinen Dar- 
stellung kaum als richtig anerkannt werden. Der Mecha- 
nismus der Milieueinwirkung ist wesentlich komplexer, 
und die spezifische Symmetrieeigenschaft des Milieus 
dürfte nur eine Bedingung zur Erzeugung der Enantio- 
Hypomorphie bilden. Dies wird bereits durch die Tat- 
sache belegt, daß nur wenige Fälle hypomorpher 
Kristallarten bekanntgeworden sind und daß bis jetzt 
nennenswerte experimentelle Arbeiten zu diesem Pro- 
blem nicht existieren. 

Demgegenüber liegt aber ein umfangreiches Material 
vor, das sich mit der Trachtbeeinflussung durch Fremd- 
substanzen befaßt. Eine ausgezeichnete Darstellung des 
gesamten Trachtproblems findet sich in der Mono- 
graphie über anomale Mischkristalle von H. SEIFERT 
(75). Die Erzeugung von Tracht- und Habitusvarianten 
unter dem Einfluß gitterfremder Partikeln ist eine viel- 
fach untersuchte Erscheinung und gehört, wie SEIFERT 
mit Recht feststellt, zu den theoretisch schwierigsten 
morphologischen Folgeerscheinungen der Einwirkung 
einer Gastkomponente auf den Wirtkristall. 


31 Grundlagen der flächenspezifischen 
Adsorption 


Zur Deutung der Trachtveränderung nimmt man 
heute an, daß durch Fremdpartikeln eine „Blockierung“ 
bestimmter Netzebenen eintritt, so daß die Verschie- 
bungsgeschwindigkeiten der entsprechenden Flächen 
reduziert werden. Der grundlegende Mechanismus wird 
demnach durch eine selektive Adsorption an den Kri- 
stallflächen dargestellt, die wir hier als flächen- 
spezifische Adsorption bezeichnen wollen. 
Hierbei gebrauchen wir den Begriff „Adsorption“ in 
jenem allgemeinen Sinne, wie er auch von H. SEIFERT 
(75) verwendet wurde. Insbesondere soll dieser Begriff 
in der vorliegenden Untersuchung weitgehend von der 
Beziehung zu speziellen kristallchemischen Bindungs- 
kräften, z.B. den van der WAALSschen Kräften, ge- 
löst werden. 

In diesem Zusammenhang erscheint es notwendig 
und nützlich, auf die Querverkindung des Tracht- 
problems mit den Erscheinungen der Epitaxie (orien- 
tierte Verwachsung verschiedener Kristallarten) hinzu- 
weisen. Auch über die Epitaxie existiert bereits ein 
umfangreiches Beobachtungsmaterial [vgl. H. SEIFERT 
(75, 76), A.NEUHAUS (77)]. Ohne Zweifel muß auch 
bei der Epitaxie die flächenspezifische Adsorption als 
Initialvorgang betrachtet werden. Die Erfahrungen auf 
diesem Gebiete haben gezeigt, daß der Einfluß der 
Bindungs qualität bei den Anlagerungsprozessen an 
der Gitteroberfläche keine ausschlaggebende Rolle spielt. 


NEUHAUS hat die große Mannigfaltigkeit der Ver- 
knüpfungsmöglichkeiten verschiedener Bindungs- 
charaktere eindringlich dargestellt. Gesetzmäßige Ver- 
wachsungen sind zwischen polaren, kovalenten und 
metallischen Partnern untereinander und wechselseitig, 
ferner über Hauptvalenz — Nebenvalenz-Verknüpfun- 
gen (z.B. kovalente Gitter — Dipolgitter) oder schließ- 
lich auch über Nebenvalenz — Nebenvalenz-Ver- 
knüpfungen (z.B. Dipol-Induktionsverknüpfung) mög- 
lich. 


Die Frage über das Schicksal des Adsorptivs blieb 
längere Zeit unbeantwortet. Zwar wies die Analogie 
zur orientierten Verwachsung darauf hin, daß, der 
flächenspezifischen Adsorption folgend, ein Einbau in 
das Gitter durch Überwachsen stattfindet. Dieser Vor- 
stellung aber widersprachen eine Reihe von Beobach- 
tungsergebnissen. So konnte beispielsweise bei dem Klas- 
sischen System NaCl—Harnstoff praktisch keine Ein- 
fügung eines Gastes in den trachtveränderten NaCl- 
Kristall chemisch-analytisch nachgewiesen werden. 
H. SEIFERT hat die Lösung dieses Paradoxcns gefun- 
den: Trachtbeeinflussung wird nicht nur durch eine 
bleibende Adsorption und Anlagerung einer Gast- 
komponente mit anschließender Überwachsung durch 
den Wirt ermöglicht. Auch eine hinreichend lange Ver- 
weilzeit des Adsorptivs auf bestimmten Netzebenen 
genügt, um eine Veränderung der relativen Verschie- 
bungsgeschwindigkeiten hervorzurufen. Es kommt, wie 
H.SEIFERT dargetan hat, zu einem dynamischen 
„Wettkampf“ zwischen adsorbierter Gastkomponente 
und Wirtgitterbausteinen, dem schließlich die end- 
gültige Verdrängung durch die gittereigenen 
Bausteine folgt. Diese Vorstellung einer temporären 
flächenspezifischen Adsorption erscheint mir als sehr 
wesentlicher Gesichtspunkt für das Verständnis des 
Trachtproblems. 


Eine weitere wichtige Frage, die ebenfalls den bis- 
herigen Deutungsversuchen der Tracht- und Habitus- 
veränderungen Schwierigkeiten bereitet hatte, ist jene 
nach der Art des angelagerten Adsorptivs. Die Pro- 
blematik, die in diesem Zusammenhange bloßgelegst 
wurde, resultiert wiederum in erster Linie aus den Be- 
obachtungen am System NaCl—Harnstoff. Man hat auch 
hier versucht, eine Brücke zwischen Trachtbeeinflussung 
und Epitaxie zu schlagen, indem die Möglichkeiten der 
orientierten Abscheidung von Harnstoff auf NaCl ex- 
perimentell überprüft wurden. Die Diskussion der Ver- 
suchsergebnisse von BUNN (78), die die Epitaxie von 
Harnstoff auf (111) und (100) an Steinsalz betreffen, 
hat SEIFERT zu der Schlußfolgerung geführt, daß 
die Adsorption des Lösungsgenossen in diesem 
Falle gar nicht die Ursache der Trachtänderung sein 
könne. Damit war es nahegelegt anzunehmen, daß mög- 
licherweise erst in der Grenzschicht Kristall—Lösung 
bzw. Kristall—Schmelze gebildete sekundäre Kom- 
plex e adsorbiert werden, die dann die Trachtänderung 
bedingen. Sehr wahrscheinlich dürfte die Rolle des 
A.dsorptivs im Falle der Trachtbeeinflussung von Stein- 
salz durch Harnstoff von einem pseudorhombisch kri- 
stallisierenden NaCl—Harnstoff-Komplex übernommen 
werden (79). Daß bei der Kristallisation an den Phasen- 
grenzflächen recht komplizierte Prozesse die einfache 
Anlagerung der Gitterbausteine entscheidend stören 
können, darauf ist schon mehrfach hingewiesen wor- 
den. Man denke etwa an die Solvatation der Gitterober- 
fläche bei der Kristallisation aus Lösungen oder an 
Assoziationsvorgänge beim Wachstum aus einer 
Schmelze (80) oder schließlich an Reaktionen in der 
Dampfphase [vgl. z.B. (81)]. 


Der Ausdruck „flächenspezifische Adsorption“ sollte 
betont kennzeichnen, daß eine Anlagerung an eine 
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Flächenspezifität des Anlagerungsvorganges ist dem- 
nach zunächst einmal durch den strukturellen Bau den 
Kristalleberfläche charakterisiert. In zweiter Linie ist! 
die strukturchemische Beziehung zwischen Gitternetz 
und Adsorptiv zu berücksichtigen. In diesem Zusam-: 
menhange ist zu erwähnen, daß gelegentlich [z. B. (76) 
zwischen einer „strukturgleichgültigen“ und einen 
„strukturbedingten“ Adsorption unterschieden wurde) 
Mir scheint, daß bei der flächenspezifischen Adsorptio! N 
stets ein Struktureinfluß vorliegen muß. Auf verschie- 
denen Kristallflächen wird sich stets die unterschied- 
liche Zahl und Anordnung der „freien“ Bindungen 
beim Anlagerungsmechanismus spezifisch bemerkbar! 
machen. Dies einzusehen, gelingt am besten wohl miti 
Hilfe der Bindungsvektoren (P.B.C.-Vektoren). Dabei 
verfahren wir umgekehrt, wie es HARTMAN (8) i 
seiner Flächenklassifikation durchgeführt hat, inde 
wir nicht die Bindungsvektoren betrachten, die der be- 
treffenden Kristallfläche parallel liegen, sondern die- 
jenigen Vektoren, die als „freie Restvalenzen‘“ aus den] 
Fläche austreten. Die HARTMANsche Einteilung derı 
Flächenklassen bleibt auch bei dieser Betrachtung in 
gleicher Weise wichtig: Bei den F-Flächen tritt die ge 
ringste Zahl Bindungsvektoren aus, bei den K-Flächen! 
stets die größte Zahl. Eine weitere Rangordnung dert 
K-Flächen ergibt sich aus der Zahl der pro Flächen- 
einheit vorhandenen ‚freien‘ Vektoren, die der Be- 
lastung der betreffenden Netzebene proportional ist. 


Die Wirkung der „freien“ Bindungsvektoren von Kri-| 
stallflächen zeigt sich beispielsweise sehr instruktiv;| 
bereits bei der Trachtänderung in Abhängigkeit von 
der Übersättigung, Nach KERN (82) tritt beim Wachs 
tum von Alkalihalogeniden mit NaCl-Typus bei hohen! 
Übersättigungen reiner wäßriger Lösungen an Stelle dert 
F-Fläche (100) die K-Fläche (111) auf. Dasselbe silt 
auch für CsCl, bei dem mit schwacher Übersät- 
tigung die F-Fläche (110), mit starken Übersättigungen. 


aus Lösungen mit schwacher Übersättigung, (0001) mit 
starker Übersättigung gewonnen. Beim Fluorit CaF 


BEHMENBURG (83) den Einfluß der Konzentrations 
bedingungen in reinen Lösungen bei der Kristallisatio 
von K,SO, untersucht. Bei rascher Kristallisatio: 
durch Verdunsten nimmt die Verschiebungsgeschwin 
digkeit von (100) zu, während die Verschiebungs- 
geschwindigkeit von (001) sinkt. 

Erwähnenswert in diesem Zusammenhans sind ferne 
die Untersuchungen von FORESTIER und KREMER‘ 
(84) an Gipsniederschlägen unter dem Einfluß vo 
Fremdkationen. Die Versuche zeigten, daß der | 
der gebildeten tafelförmigen Gipskristalle gegenüber 
den nadelförmigen Kristallen zunimmt mit wachsender 
Ladung und abnehmendem Radius der Fremdkationen 
Nach Ansicht von FORESTIER und KREMER ist in 
diesem Falle die Habitusmodifikation durch die zu 
nehmende Ionen-Hydratation bedingt. 


Grundsätzlich sind solche Beobachtungsergebnisse 
dadurch zu deuten, daß bei Verminderung der Zahl de 
Lösungsmitteldipole eine Desclvatation der Kristall- 
Nächen eintritt, Solvatation und Desolvatation de 
Netzebenen ist aber strukturspezifisch und wird gerad 
von der Zahl der „freien“ Oberflächenbindungen ab- 
hängen. Die Desolvatation wird daher auf einer F-Fläch 
leichter erfolgen als auf K- bzw. S-Flächen. Es ist be 


inerkenswert, daß in diesen Fällen der Struktureinfluß 
‚er Kristalloberfläche genüst, um die flächenspezifischen 
I\dsorptionen zu modifizieren. Und es ist keineswegs 
‚rforderlich, von seiten des Adsorptivs eine strukturelle 
\ffinität zur Kristalloberfläche etwa im Sinne einer 
in- oder zweidimensionalen Analogie vorauszusetzen. 
Damit ist bereits eine weitere Frage angeschnitten, 
lie Bisher schon vielfach diskutiert wurde [vgl. z.B. 
SEIFERT (75) oder neuerdings KERN (82)]: Es handelt 
ich um die Rolle, die die Strukturbeziehungen zwischen 
Adsorbens und Adsorptiv spielen. Auch hierbei wird 
ie Parallele zu den Elementarprozessen offenkundig, 
ie zur Epitaxie zweier verschiedener Kristallarten 
führen. Plausibel und wohl von entscheidendem Ein- 
Auß für die flächenspezifische Adsorption ist eine zwei- 
Jimensionale Strukturaffinität. Beispielsweise kommt die 
Wirkungsweise derartiger Strukturanalogien in den Syste- 
men NaCl—CdCl,, NaCl—PbCl,, NaCl—HgsCl,, NaCl— 
Glykokoll auch im Bereich des Trachtproblems zum 
‚Ausdruck. Ohne Zweifel dürfte bei dem Vorliegen einer 
zweidimensionalen Strukturanalogie die Flächenspezi- 
fität der adsorptiven Anlagerung am intensivsten sein. 
Auf die Bedeutung eindimensionaler Relationen hat 
u.a. SEIFERT (85) hingewiesen. Es wird weiter unten 
ausgeführt, daß in diesem Falle bereits ein Teil der 
Flächenspezifität verlorengeht. Bei dem Vorhandensein 
dreidimensionaler Strukturanalogien ist im allgemei- 
nen ein flächenspezifischer Einfluß mit dem Ergebnis 
einer Trachtänderung nicht mehr zu erwarten. Wie 
bereits SEIFERT (75) betont hat, kommt es in solchen 
Fällen lediglich zu einer normalen Mischkristallbildung, 
deren Wesen ja gerade durch die Isomorphiebeziehung 
zwischen den Partnern geprägt wird. Selbstverständ- 
lich bleibt auch hierbei die Anlagerung des isomorphen 
A.dsorptivs durchaus flächenspezifisch, im Grunde so- 
gar ausgeprägt, aber sie kann jetzt nicht mehr zu einer 
Trachtvariation führen, da der Anlagerungsmechanis- 
mus vollständig dem Wachstum im ‚reinen‘“ Milieu 
konform bleibt. 


Daß auch dann. wenn keinerlei Strukturanalogie 
(„nulldimensionale Strukturanalogie“) vorgegeben ist, 
die Adsorption flächenspezifisch sein kann, ist bereits 
eben am Einfluß der Obsrflächensolvatation dargelegt 
worden. Bei solchen Vorgängen entscheidet allein die 
Flächenstruktur des Adsorbens, die etwa in den „freien“ 
Oberflächen-Bindungsvektoren zum Ausdruck kommt. 
Interessante Untersuchungen in diesem Zusammen- 
hange sind neuerdings von DRECHSLER (86) durch- 
geführt worden. Von früheren Überlegungen von 
STRANSKI (87) ausgehend, berechnet DRECHSLER 
Bindungsenergien und Platzwechselenergien für die 
Anlagerung einzelner Fremdatome an verschiedenen 
Kristallflächen. Das Ergebnis dieser Rechnungen zeist, 
daß sich diese Energien in charakteristischer Weise 
als flächenspezifisch erweisen. Obwohl DRECHSLER 
seine Betrachtungen an Metallkristallen durchführt, 
cürfften seine Resultate von wesentlich allgemeinerer 
Bedeutung sein. Grundsätzlich zeigt die Untersuchung 
das für unsere Betrachtung wesentliche Resultat. daß 
die Anlagerung einzelner Atome an verschiedenen 
Flächen energetisch verschieden erfolgt, daher also 
auch allgemein flächenspezifisch ist. 

Überblicken wir die bisher gewonnenen Ergebnisse, 
so gelangen wir zu der Schlußfolgerung, daß die llächen- 
spezifische Adsorption wohl eine notwendige, aber 
keine hinreichende Bedingung für eine Trachtände- 
rung darstellt. Zur Erzeugung von Trachtdifferenzen 
sind noch zwei entscheidende Voraussetzungen not- 
wendig: 


1. Die Verweilzeit der adsorbierten Partikeln an den 
entsprechenden Kristallflächen muß hinreichend groß 
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sein, wenn kein endgültiger Einbau (,„Überwachsen“) 
des Adsorbens erfolgt. Die Konkurrenz der temporär 
angelagerten Atome oder Komplexe muß gegenüber den 
gittereigenen Bausteinen intensiv genug sein, um ihre 
Anlagerungswahrscheinlichkeiten tempobestimmend 
herabzudrücken. 


2. Die Adsorption muß sich dominierend an Flächen 
mit relativ großen Verschiebungsgeschwindigskeiten 
auswirken. Als extremer Fall zeigt die Mischkristall- 
bildung die Wirkungslosigkeit einer flächenspezifischen 
Adsorption bei dreidimensionaler Strukturanalosie. 
Aber auch etwa eine zweidimensionale Analogie (bzw. 
auch null- oder eindimensionale Affinität) ist als Ur- 
sache für Trachtvarianten nicht ausreichend. So weist 
beispielsweise SEIFERT (75) auf das System KC10,— 
KMnO, hin, das zwar ausgeprägte Epitaxie aber kaum 
eine Trachtbeeinflussung zeigt. Wenn sich. wie in dem 
angeführten Beispiel, die Adsorption nur an den Flächen 
mit minimalen Verschiebungsgeschwindiskeiten aus- 
wirkt, kann selbstverständlich kaum eine Trachtände- 
rung eintreten. Immer dann also, wenn die stabilen 
Wachstumsflächen vom Adsorbens blockiert werden, 
bleibt die Auswirkung einer flächenspezifischen An- 
lagerung trachtindifferent. 


32 Die flächenspezifische Adsorption 
asymmetrischer Komplexe 


Der Fall flächenspezifischer Adsorption unter der 
Voraussetzung einer zweidimensionalen Struktur- 
affinität zwischen Adsorbens und Adsorptiv ist ohne 
Zweitel besonders bemerkenswert. Die Eigenart dieses 
zweidimensionalen Anlagerungsmechanismus erfordert 
die Beachtung der Adsorption eines Gastes mit enantio- 
merphem Charakter auf spiegelbildliich gebauten 
Trägernetzebenen [Rechts-(D)- — Links-(L)-Beziehung)]. 
Symmetrisch äquivaiente Kristallflächen, die durch eine 
und nur durch eine Spiegelebene aufeinander bezogen 
sind, zeigen notwendig einen asymmetrischen Bau der 
entsprechenden Netzebenen, die struktureil in einer 
D-L-Relation zueinander stehen. Findet auf solchen 
Flächen eine flächenspezifische Adsorption asymmetri- 
scher Komplexe statt, so kann diese Adsorption auf 
der D- und der L-Fläche verschieden erfolgen. 


Andeutungen solcher Vorgänge finden sich z.B. bei 
OSTROMISSLENSKY (88), dem es gelang. eine Tren- 
nung von optischen Antipoden durch Impfen von über- 
sättigten Lösungen der d,l-Konglemerate mit Kristallen 
von optisch-aktiven Substanzen durchzuführen. Bei- 
spielsweise kristallisiert nach diesen Untersuchungen 
eine übersättigte Lösung von d,l-Natriumtartrat beim 
Einimpfen von Kristallpulvern des l-Asparagins sofort 
aus, und zwar stets das reine d-Tartrat. Nach einem 
Hinweis von RIENÄCKER (89) dürften hierher auch 
die Untersuchungen gehören, die sich mit der kata- 
lytischen Spaltung von Razematen durch Rechts- und 
Linksquarz befassen [SCHWAB, ROST und RUDOLPH 
(90)]. Es wurde festgestellt, daß bei der Dehydratation 
von razemischem sekundären Butylalkohol an d- bzw. 
l-Quarz eine optisch auswählende Katalvse möglich 
wird. Bei den Versuchen von SCHWAB und RUDOLPH 
mußte allerdings die Quarzoberfläche mit Kupfer über- 
zogen werden. Jedoch wurde nachgewiesen, daß die 
verwendete Kupfermenge zur unimolekularen 
Bedeckung der Quarzoberfläche nicht ausreicht. 

Wesentlich deutlicher und charakteristischer sind die 
Effekte, die beim Ätzen von Einkristallen mit optisch 
aktiven Säuren erzielt wurden (91, 92, 93). Die Ergeb- 
nisse der Ätzversuche haben gezeigt, daß sich spiegel- 
bildlich symmetrische Flächenelemente gegenüber dem 
Angriff einer d- bzw. 1-Säure verschieden verhalten. 
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Außerdem besteht zwischen den Ätzerscheinungen von 
D-Flächen mit l-Säuren bzw. der Ätzung von L-Flächen 
mit d-Säuren eine Spiegelbild-Beziehung (ebenso um- 
gekehrt!). Wichtig ist vor allem das Resultat, daß auf 
Flächen der Symmetrie m (d.h. eine und nur eine 
Spiegelebene steht senkrecht auf der betreffenden 
Fläche!) beim Ätzen mit optisch aktiven Säuren 
asymmetrische Ätzfiguren erzeugt werden. Die Sym- 
metrie dieser Ätzfiguren steht somit in Widerspruch 
zur Flächensymmetrie. Es handelt sich hierbei, wie 
man leicht einsehen kann, um denselben eben erwähn- 
ten D,L-Effekt. Außerdem verhalten sich auch da wieder 
die Ätzfiguren, die mit den beiden optischen: Antipoden 
gewonnen wurden, spiegelbildliich symmetrisch (,en- 
antiomorph“). Diese Ergebnisse sind mehrfach an ver- 
schiedenen Kristallarten und optisch aktiven Ätzmitteln 


Abb.6. Schema der asymmetrischen flächenspezifischen 
Adsorption 


bestätigt worden [vgl. z.B. (94)!]. Auch diese Ätzeffekte 
können als Hypomorphieerscheinungen bezeichnet wer- 
den, da eine Symmetrieverminderung der Ätzmorpho- 
logie gegen die Struktursymmetrie zum Ausdruck 
kommt. Insbesondere gehen beim Ätzen mit optisch 
aktiven Säuren die Spiegelebenen verloren (,Enantio- 
Hypomorphie‘“). Nimmt man auch beim Ätzprozeß eine 
flächenspezifische Adsorption als gegeben an (92), so 
sind die beobachteten Phänomene ohne weiteres zu 
deuten. Danach ist anzunehmen, daß jede heterogene 
chemische Reaktion durch einen Adsorptionsakt des 
Reaktionspartners eingeleitet wird. Ist diese Adsorption 
wiederum flächenspezifisch und zweidimensional-affin, 
dann muß der Reaktionsverlauf an spiegelbildlich- 
symmetrischen D- und L-Flächen grundsätzlich ver- 
schieden sein. Dagegen entsprechen die Reaktionen von 
D-Flächen mit d-Säuren den Reaktionen von L-Fiächen 
mit 1-Säuren bzw. die Reaktion von D-Flächen mit 
l-Säuren den Reaktionen von L-Flächen mit d-Säuren. 
Das aber stimmt völlig mit den Beobachtungen beim 
Ätzen mit optischen Antipoden überein. 


Wenn es richtig ist, daß die Trachtbeeinflussung durch 
Fremdstoffe und die Wirkungsweise optisch aktive 
Säuren auf dieselbe Wurzel — nämlich die flächen- 
spezifische Adsorption — zurückgeführt werden kann) 
so ist damit auch die Voraussetzung zur Deutung der 
Ennantio-Hypomorphie gegeben. | 

Es seien zwei spiegelbildlich gebaute Flächen D und 
L gegeben; die asymmetrischen Komplexe d und ] wer- 
den auf diesen Flächen angelagert. Dann folgen in! 
Analogie zum Ätzprozeß mit optisch aktiven Säuren 
(93) die beiden formalen Gleichungen: | 


deEDL> ADAC 
DDr 


Man übersieht sofort, daß die Adsorptionen dD und d 
ebenso wie ID und IL geometrisch verschieden sind, 
daß aber eine Enantiomorphiebeziehung besteht zwi- 
schen dD und IL ebenso zwischen dL und 1D. Abb.6 
gibt eine schematische Darstellung des dargelegten 
Sachverhaltes. | 


33Symmetriekonsequenzen 


Wie beim Ätzverhalten muß sich auch beim Kristall- 
wachstum die flächenspezifische Adsorption asymmetri- 
scher Komplexe auf enantiomorphen Flächen verschie- 
den auswirken. Treten dabei entscheidende Unter- 
schiede in der Blockierung solcher Flächen auf, so kann 
es nicht nur zu einer Änderung von Tracht oder Habi- 
tus, sondern auch zu einer Symmetrieänderung, und 
zwar zu einer Symmetrieverminderung, kommen. Ins--| 
besondere müssen die Spiegelebenen wegfallen (Enantio-| 
Hypomorphie). | 

Beim Vorliegen dieser Art Hypomorphie sind nur] 
noch die 11 enantiomorphen Kristallklassen mösglich.| 
Tabelle 1 gibt eine Zusammenstellung dieser Klassen|l 
mit jeweils denjenigen nicht enantiomorphen Kristall-! 
klassen, die beim Verlust der Spiegelsymmetrie (Spie-1 
gelebenen und Inversionszentrum) dieselbe enantio- 
morphe Klasse ergeben, 


Tabelle 1. 


enantiomorphe entsprechende nicht- 


1 
| 
1 
| 


Kristallklassen enantiomorphe Kristallklassen | 
| 
1 | 3% m 
2 | 2/m, mm, 4 
222 mmm, 42m 
4 4/m, Amm 
42 4/mmm | 
ERROR ._._.] 
3 5% 3m, © 
32 | 3m, 6m2 
6 6/m, 6mm 
62 | 6/mmm 
23 | m3, 43m | 
432 | m3m 


Die oben angeführten Beispiele können nun ohne‘ 
weiteres in den Zusammenhang, den die Tabelle 1 
wiedergibt, gebracht werden. Beim Schwetel fanden. 
wir eine Hypomorphie von mmm nach 222, beim Cu-' 
prit von m3m nach 432, beim Wulfenit von 4/m nach 4, 
beim Phosgenit von 4/mmm nach 422, beim Bleinitrat. 
von m3 nach 23, beim Salmiak von m3m nach 432 und. 
schließlich beim Bleichlorid eine Hypomorphie von 
mmm nach 222, 


| 
| 


Selbstverständlich kann nicht mit Sicherheit behaup- 
et werden, daß in den ausführlich behandelten Fällen 
ie festgestellte Hypomorphie durch flächenspezifische 
dsorption bedingt ist. Lediglich beim PbCl, wurde die 
Iırscheinung auch experimentell geklärt. Beim Salmiak 
»esteht mit einer zwar geringen Wahrscheinlichkeit 
ıoch die Möglichkeit, daß die NH,ClI-Struktur durch 
‚lie Ei-Positionen tatsächlich eine geringere Symmetrie 
sesitzt. Und der Fall des Wulfenits ist durch die Unter- 
huchung von HURLBUT (40) immerhin problematisch. 
(rotzdem erscheint heute die flächenspezifische Ad- 
‚crption als plausible Deutung der Enantio-Hypomor- 
"hie. 


' Wir dürfen uns nicht wundern, daß nur wenige Fälle 
bekanntgeworden sind, die eine Enantio-Hypomorphie 
ın dem diskutierten Sinne zum Ausdruck bringen und 
laß offenbar auch erhebliche experimentelle Schwierig- 
zeiten vorliegen. Um dieses Problem zu verstehen, muß 
man sich die subtilen Bedingungen der Enantio-Hypo- 
norphie klarmachen. Zunächst müssen bei dem Gast- 
kristall Flächen mit asymmetrischem Bau und reiner 
Spiegelbildbeziehung überhaupt auftreten. Die be- 
treffende bei der Kristallisation entstehende Form muß 
durch den Fortfall der Spiegelsymmetrie in enantio- 
'morphe Hemieder zerfallen. Ferner muß ein asymmetri- 
scher Komplex vorhanden sein, der flächenspezifisch 
adsorbiert wird. Dabei müssen Unterschiede in der 
Blockierung von enantiomorphen Netzebenen auftreten, 
die hinreichend groß sind, um merkbare Differenzen in 
den relativen Verschiebungsgeschwindigkeiten zu er- 
zeugen. 


Als notwendige Bedingung ergibt sich ferner eine 
zweidimensional affine Adsorption. Es ist schon rein 
geometrisch verständlich, daß eine nur ein dimensio- 
nale Strukturanalogie keineswegs ausreicht, um den 
Enantiomorphie-Effekt hervorzurufen. Diese Über- 
legung steht durchaus mit den experimentellen Ergeb- 
nissen von SEIFERT (85) in Übereinstimmung, wonach 
asymmetrische Gruppen auf den korrespendierenden 
Flächen von Rechts- und Linksquarz beim Vorliegen 
einer eindimensionalen Strukturanalogie in derselben 
Weise orientiert aufwachsen. also keine Unterschiede 
für D-, L-Flächen ergeben. 


Damit ein Hypomorphie-Effekt auftreten kann, müs- 
sen demnach simultan folgende Bedingungen er- 
füllt sein: 


1. Auftreten einer Form mit D,L-Flächen. 


2. Flächenspezifische Adsorption eines asymmetrischen 
Komplexes bei zweidimensionaler Strukturaffinität 
zu einer der beiden Antipodenflächen. 


3. Hinreichend große Unterschiede in der spezifischen 
„Blockierung“ der D- und L-Flächen. 


Zur Erkennung dieser Hypomorphie muß außerdem 
Jie Möglichkeit bestehen, die strukturelle Symmetrie 
auf röntgenographischem Wege eindeutig zu ermitteln. 
In den hier behandelten Fällen lag stets die Frage vor, 
»b strukturelle Spiegelebenen vorliegen oder nicht. 
Deshalb sind nur diejenigen Beispiele als gesichert an- 
zusehen, bei denen etwa Gleitspiegelebenen durch die 
speziellen Auslöschungsgesetze röntgenographisch evi- 
jent sind. 


Schließlich und endlich muß die Frage heute noch 
offen bleiben, welcher Art die zweidimensional ad- 
sorbierte Schicht ist. Auch im Falle der asymmetrischen 
Adsorption ist es keineswegs erforderlich anzunehmen, 
laß die Radikale, wie sie etwa in der Lösung vor- 
iegen, auch die Adsorptionsschicht bilden. Im Gegen- 
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teil dürften es im allgemeinen sekundäre Komplexe 
sein, die zusammen mit Bausteinen des Wirts die 
Grenzschicht aufbauen. 


Die bisherige Diskussion berührte nicht das wichtige 
Problem, ob denn die enantiomorphe Hypomorphie die 
einzige Art nachweisbarer Symmetriediskrepanz zwi- 
schen Morphologie und Struktur darstellt. Tatsächlich 
sind mir bis jetzt nur wenige Fälle bekanntgeworden, 
die noch andere Arten von Hypomorphie andeuten. 
Beim Lepidokrokit liegen nach morphologischen Unter- 
suchungen von BERMAN und WOLFE (95) Anzeichen 
für eine Hemimorphie in der c-Achse vor, Demgegen- 
über hat die röntgenographische Strukturuntersuchung 
die Raumgruppe Amam ergeben. Es wäre hier zu klären, 
ob nicht die Raumgruppe Ama2 in Betracht zu ziehen 
ist, dann handelte es sich überhaupt nicht um einen 
Symmetriewiderspruch. Würde die morphologische 
Symmetrie der Klasse 222 entsprechen, dann könnte 
das Beispiel des Lepidokrokits unter den hier behan- 
delten Fällen (Enantio-Hypomorphie) eingereiht wer- 
den. Eine grundsätzlich andere Art würde aber dann 
gegeben sein, wenn tatsächlich eine Hypomorphie von 
mmm nach mm2 existierte. Noch ungeklärt dürfte das 
Hypomorphieproblem beim Eis (I) sein. Die morpho- 
logischen Beobachtungen ergaben die Kristallklasse 3m, 
während nach Strukturuntersuchungen die Raum- 
gruppe C6me als wahrscheinlichste zu betrachten ist 
(96). Demnach könnte beim Eis (I) eine Hypomorphie 
von 6m nach 3m vorliegen, die eine Diskrepanz in der 
Zähligkeit der Drehsymmetrie zum Ausdruck bringen 
würde. Allerdings können die Ergebnisse der Struktur- 
untersuchung noch nicht als eindeutig angesehen 
werden. 


Einen bemerkenswerten Fall für unsere Diskussion 
stellt schließlich der Diamant dar. Nach einer sehr 
eingehenden morphologischen Analyse von FERSMANN 
und GOLDSCHMIDT (97) gehört der Diamant der 


hexakistetraedrischen Kristallklasse (43m) an. Als 
Raumgruppe für Diamant wurde Fd3m angegeben. 


Liegt hier eine echte Hypomorphie von m3m nach 43m 
vor, so handelt es sich um eine andere als die hier er- 
örterte Art. Da ja auch in der Morphologie noch Spiegel- 
ebenen vorliegen, ist Keine enantiomorphe Symmetrie- 
differenz gegeben. Auf eine andere Deutungsmöslich- 
keit der beim Diamant vorliegenden Symmetriediskre- 
panz ist bereits früher hingewiesen worden (98). Zwar 
kann die Verteilung der Kohlenstoff-Schwerpunkte im 
Diamantgitter der Raumgruppe Fd3m entsprechen, 
aber die Elektronendichteverteilung in der Nähe der 
Schwerpunkte könnte eine niedrigere Symmetrie auf- 
weisen, derart, daß für Diamant die Raumgruppe der 
Zinkblende F43m resultiert. Dann liegt selbstverständ- 
lich aber keine echte Hypomorphie mehr vor. 


Übersicht 


Die vorliegende Untersuchung bringt zunächst eine 
eingehende Analyse von Symmetriediskrepanzen einiger 
Kristallarten. Die angeführten Beispiele zeigen stets 
eine Verminderung der morphologischen gegenüber der 
strukturellen Symmetrie, wobei die äußere Symmetrie 
durch. den Fortfall der Spiegelebenen gekennzeichnet 
wird. Für das Phänomen der verminderten morpho- 
logischen Symmetrie wird der Begriff „Hypo- 
morphie“ eingeführt. Die behandelten Fälle sind: 
a-Schwefel (mmm-—- 222), Cuprit (m3m — 432), Wulfe- 
nit (4/m—4). Phosgenit (4/mmm- 422), Bleinitrat 
(m3 >23), Salmiak (m3m- 432) und Bleidichlorid 
(mmm — 222). 

Diese Art von Hypomorphie (,Enantio-Hypomor- 
phie“) wird auf die Einwirkung von Milieufaktoren 
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zurückgeführt, wobei besonders die Parallele solcher 
Vorgänge zur Trachtbeeinflussung durch Milieugenos- 
sen und zur Epitaxie betont wird. Als gemeinsame 
Grundlage aller dieser kristallographischen Phänomene 
wird der Mechanismus der flächenspezifischen Adsorp- 
tion herausgestellt. Eine eingehende Diskussion wird 
diesem wichtigen spezifischen Grenzschichtprozeß ge- 
widmet, wobei besonders die Bedeutung der Struktur- 
Affinität der beiden Partner (null-, ein-, zwei- und 
dreidimensionale Analogie) hervorgehoben wird. Die 
notwendigen Bedingungen, die zu Trachtmodifizie- 
rungen führen, werden von einem kritischen Stand- 
punkt aus erörtert. 


Ausgehend von der Impfwirkung asymmetrischer 
Kristallkerne für spiegelbild-isomere Antipoden und 
den Erfahrungen beim Ätzen von Einkristallen mit 
optisch-aktiven Säuren, wird dann auf die flächen- 
spezifische Adsorption asymmetrischer Komplexe ein- 
gegangen. Es wird gezeigt, daß eine Symmetriever- 
änderung im Sinne einer Hypomorphie mit Wegfall der 
Spiegelsymmetrie (Spiegelung bzw. Inversion) nur unter 
der Voraussetzung zweidimensionaler Struktur-Affini- 
täten zwischen Adsorbens und Adsorptiv möglich er- 
scheint. Die allgemeinen Symmetriekonsequenzen, die 
hieraus für die 32 Kristallklassen resultieren, werden 
systematisch entwickelt (Tab. 1). 


Abschließend wird kurz auf zweifelhafte Fälle ein- 
gegangen, die möglicherweise einen anderen Typ von 
Hypomorphie repräsentieren [Lepidokrokit, Eis (I), Dia- 
mant]. 
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WILL KLEBER: 


Über Hypomorphie 

Einige Fälle von Diskrepanzen zwischen morpholo- 
sischer und struktureller Symmetrie werden analysiert. 
Die besprochenen Beispiele zeigen stets eine Verminde- 
rung der morphologischen gegenüber der strukturellen 
Symmetrie (.„Hypomorphie“), wobei insbesondere die 
äußere Symmetrie durch Fortfall der Spiegelebenen 
gekennzeichnet wird. Diese Art der Hypomorphie 
(„Enantio-Hypomorphie“) wird auf die trachtmodifi- 
zierende Wirkung von Milieufaktoren zurückgeführt. 
Die dabei zu berücksichtigenden Grenzflächenprozesse 
werden mit Hilfe der Theorie der flächenspezifischen 
Adsorption eingehend diskutiert und die Bedingungen 
für die Entstehung hypomorpher Kristallgestalten er- 
örtert. 


BHJLJI KJIEBEP: 
0 runomoppuu 


AnanusmpyIoTct HEeKOTOpLe CAyYan OTKIOHeHnÄu Meskıy 
Mopdonornyeckoä u Crpykrypnoi cumMerpneä. Pacemorpenupte 
IpuMepsI IOKA3bIBalmT BCerfa YMeHBbIIEHHE Mopdonoruyecroi 
eumMerpun IporuB CrpyKrypnoi eumMmerpun (‚„DutoMopPuA“), 
IpuueM B OCOÖeHHOCTH BHEIIHAA CHMMETPHA XapakTepusyercä 
OTCYTETBHEM ILIOCKOCTEI OTpAskeHnAd. OTOT BUN TuToMo pbun 
(„Enantio-Hypomorphie‘“) oÖBACHsIeTcA TAÖHTyCoMoAudH- 
NnpyIoluMm AeicrsneMm PaRTopoB BHeutmeh peter. Ilpumuumaempte 
Ipu TOM BO BHNMAHHE IIPolleceHt TpannmyaroımmXx HOBEPXHOCTEN 
To POOHO OÖCY3RMAWTCH C IOMOMBIO Teopun erreumn duyecku 
0BePXHOCTHOU ancopölnn mM pactMmaTpmBamTch YCIOBUA 
IIPONCXOSKNEHUA TUNOMOPGNYECKUX KPHCTalımmgecknxX dopm. 
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Zusammenfassung 


WILL KLEBER: 
On Hypomorphy 


In the preceding article the author analyzes some 
cases of discrepancy between morphological and struc- 
tural shymmetry. The examples mentioned always show, 
in contrary to the structural symmetry ("hypomorphy‘“), 
a decrease of the morphological symmetry, particularly 
marking therewith the external symmetry by the fall-of£f 
of the mirror-planes. This kind of hypomorphy 
( enantio-hypomorphy‘“) may be lead back to the habit- 
modifying effect of the factors of milieu. The interfacial 
processes that are to be considered are thoroughly dis- 
cussed by help of the theory of surface-specific adsorp- 
tion; furthermore the conditions for ihe formation of 
hypomorph crystallic forms are treated. 


WILL KLEBER: 
De l’hypomorphie 


On fait l’analyse de quelques exemples ou il y a dis- 
cordance entre la symetrie morphologique et structu- 
relle Les exemples en question montrent toujours une 
diminuation de la symetrie morphologiaue par rapport 
a celle de la structure („hypomorphie“). La symetrie 
exterieure y est determinee par l’absence des plans de 
symetrie. Cette forme de l’hypomorphie (,„enantio- 
hypomorphie‘) est expliqu&e par l’effet modifiant que 
les facteurs du milieu exercent sur la forme exterieure. 
Les processus que subissent les plans limitrophes et 
desquels il faut tenir compte, sont traites & l’aide de la 
theorie sur l’adsorption sp&cifique des plans. On parle 
egalement des conditions sous lesquelles naissent les 
cristaux ä forme hypomorphe. 
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Zu allererst gestatten Sie mir, dem Rektor der Uni- 
versität, den Professoren, dem Lehrkörper und den 
Studenten für die große Ehre zu danken, daß man mir 
die Möglichkeit gegeben hat, an dieser Universität, die 
durch solche Namen wie den der Brüder Humboldt, 
Mommsens, Helmholtz’ und vieler anderer namhafter 
Wissenschaftler berühmt geworden ist, einen Vortrag 
zu halten. Ich bin sehr froh, daß unsere Zusammen- 
kunft in einem so breiten Rahmen von Professoren, 
Lehrkräften und Studenten der Universität erfolgt, und 
hoffe, daß ich viele von Ihnen als Gast bei mir sehen 
werde, im Pawlow-Institut in Leningrad und Koltuschi, 
über dessen Arbeiten ich jetzt sprechen werde. 


Es ist schon fast 50 Jahre her, daß der große russische 
Physiologe PAWLOW einen neuen Weg zum Studium 
der Funktionen des tierischen und menschlichen Orga- 
nismus, des Verhaltens von Tier und Mensch in der sie 
umgebenden Umwelt beschritten hat. PAWLOW hat 
unsere Anschauungen und unser Verständnis von der 
Funktion des Organismus in nicht geringerem Maße 
verändert als Kopernikus unsere Kenntnisse von der 
Kosmologie. Das Werk PAWLOWs stellt eine neue 
Etappe in der Entwicklung der Wissenschaft dar und 
bedeutet eine Grenze, nach deren Erreichen man nicht 
mehr auf dem alten Wege verweilen kann. 


PAWLOW sagte, daß sich die Wissenschaft durch 
die Methode vorwärtsbewege In der Physiologie 
herrschte der akute Versuch, durch den sehr viele 
wichtige Tatsachen festgestellt wurden. Dieser ana- 
lytische Forschungsweg gab nicht die Möglichkeit, die 
Funktion des ganzen Organismus und seine Verbindung 
mit dem ihn umgebenden biologischen und sozialen 
Milieu zu verstehen. Die PAWLOWsche Methode der 
ehronischen Versuche in der Physiologie hat es ge- 
stattet, von der analytischen Untersuchung einzelner 
Funktionen überzugehen zur synthetischen Erforschung 
aller im Körper vor sich gehenden Prozesse, ange- 
fangen mit den primitiven Reaktionen bis zur mensch- 
lichen Sprache und dem menschlichen Denken. Nicht 
allein PAWLOW hat sich die Aufgabe gestellt, die 
normalen Funktionen des Körpers zu erkennen. Aber 
nur PAWLOW hat es verstanden, die Gesamtheit der 
Prozesse im normalen Organismus bei normalen Be- 
ziehungen zur Umwelt zu erforschen und für diese 
Aufgabe, die die kühnsten Köpfe bewegt hat, eine ex- 
akte wissenschaftliche Methode zu finden. 


* Vortrag, gehalten am 2. November 1955 im Rahmen des 
Monats der Deutsch-Sowjetischen Freundschaft im audi- 
torium maximum der Humboldt-Universität zu Berlin. 


Der Höhepunkt der Forschungen PAWLOWs über 
die Funktion des Organismus als Ganzes war seine 
Lehre von den sogenannten bedingten Reflexen. Die 
Lehre von den bedingten Reflexen nimmt in den Natur- 
wissenschaften einen ganz besonderen Platz ein. Einer- 
seits gab sie uns die Möglichkeit, alle Erscheinungen 
im Organismus in Abhängigkeit von seinen Existenz- 
bedingungen, von seiner Umwelt, zu studieren. Anderer- 
seits bedeutet die Lehre von den bedingten Reflexen 
den Übergang vom Siudium der rein physiologischen 
Prozesse zu einem naturwissenschaftlichen Verständnis 
der Erscheinungen, die als psychische bezeichnet wer- 
den. Der bedingte Reflex ist eine universelle Erschei- 
nung in der Tierwelt und in uns selbst. Gleichzeitig 
damit ist er auch eine psychische Erscheinung. Er ist 
das, was die Psychologen eine Assoziation nennen, sei 
es eine Verbindung verschiedener Funktionen und Ein- 
drücke oder Buchstaben, Worte und Gedanken; das 
sind die Worte PAWLOWs. Die Möglichkeit der Ana- 
lyse äußerer Reize haben Physiologen, die auf idea- 
listischem Standpunkt standen, mit der sogenannten 
spezifischen Sinnesenergie in Verbindung gebracht. 
PAWLOW hat die subjektive idealistische Vorstellung 
energisch abgelehnt und gezeigt, daß der subtile ana- 
lytisch-synthetische Prozeß, der unserer Welterkenntnis 
zugrunde liegt, im zentralen Ende des sogenannten Ana- 
lysators erfolgt. 


Eine Bestätigung dieser These kann man auch in 
unseren Versuchen zum Studium der bedingten Reflexe 
von den inneren Organen sehen. PSCHONIK und 
ROGOW haben festgestellt, daß die Empfindung von 
Källe und Wärme und gleichzeitig damit die Reaktion 
der Gefäße auf einen bedingten Reiz in der Großhirn- 
rinde zustande kommt. Diese bedingte Reaktion kann 
im Experiment umgekehrt werden, wenn der bedingte 
Reiz, der gewöhnlich durch Wärme bekräftigt wird, 
nunmehr von einem Kältereiz begleitet wird; dabei 
bleibt die Wärmeempfindung nach wie vor bestehen, 
und die Gefäße verengern sich nicht, sondern erweitern 
sich. Nun ist es wichtig zu bemerken, daß ein jeder 
bedingte Reflex, wie kompliziert er auch sein mag, 
nicht isoliert von der Funktion der inneren Organe ver- 
läuft, sondern daß eine Verbindung zwischen ihnen 
unbedingt gegeben ist. 


Das Studium der bedingten Reflexe in Koltuschi, 
einem Teil unseres Instituts, in den Versuchen von 
FJODOROW mit Mäusen zeigte, daß bei älteren Tieren 
Veränderungen in der Beweglichkeit der Nerven- 
prozesse, die im Experiment hervorgerufen wurden, an 
die nächste Generation weitergegeben werden können. 
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Bereits PAWLOW war der Ansicht, daß der Typ des 
Nervensystems eines erwachsenen Tieres das Ergebnis 
der Wechselwirkung erworbener und angeborener 
Eigenschaften ist. Das Studium der Typen des Nerven- 
systems bei Verwendung vegetativer Funktionen und 
des Stoffwechsels als Indikator hat eine fast voll- 
ständige Übereinstimmung mit den typologischen 
Eigenschaften, wie sie nach der klassischen von PAW- 
LOW angewandten Methode festgestellt wurden, er- 
geben. 

Unsere hervorragenden Kliniker haben gezeigt, daß 
der Typ des Nervensystems in bedeutendem Maße so- 
wohl das Auftreten als auch den Verlauf einiger patho- 
logischer Prozesse bestimmt. Es ist ganz offensichtlich, 
daß die Tätigkeit der Hirnrinde immer gleichzeitg so- 
wohl mit den somatischen als auch mit den vegetativen 
Funktionen verbunden ist. Schon die Bildung des be- 
dingten Refiexes selbst erfolgt, wie uns jetzt bekannt 
ist, durch Schließung zwischen zwei Punkten der Hirn- 
rinde, zwischen den zentralen Enden der vegetativen 
und somatischen Analysatoren, d.h. den Repräsen- 
tationen aller Organe in der Hirnrinde. Das Studium 
der elektrischen Aktivität in der Hirnrinde in unseren 
Laboratorien gibt Veranlassung zu sagen, daß die Ver- 
bindung zwischen vegetativen und somatischen Analy- 
satoren sich tatsächlich in den kortikalen Zonen des 
Gehirns bildet, natürlich unter Beteiligung des hypo- 
thalamischen Gebietes, wohin die afferenten Impulse 
von den peripheren Endigungen aller äußeren und in- 
neren Analysatoren gelangen. 

Im Prozeß der Ausarbeitung und Festigung bedingter 
Reflexe, z.B. der Abwehrreflexe, ändert sich die 
elektrische Aktivität der Hirnrinde auf einen bedingten 
Reiz im zentralen Ende nicht nur des akustischen oder 
eines sonstigen Analysators, sondern gleichzeitig auch 
des motorischen Analysators, d.h. in der motorischen 
Region der Hirnrinde. Es ist inleressant zu bemerken, 
daß einige pathologische Veränderungen der elektri- 
schen Aktivität in der Hirnrinde oft normale Ver- 
änderungen nachahmen, wie sie während des Schlafes 
keim Menschen beobachtet werden. Das, was im Schlaf 
vor sich geht, das Überwiegen der Hemmungsprozesse 
über die Erregungsprozesse, läßt sich leicht rekonstru- 
ieren, wenn bei einigen Erkrankungen, wie unsere 
Psychiater festgestellt haben, das Überwiegen des einen 
oder des anderen Prozesses einen stagnierenden, lang- 
dauernden Charakter trägt. 


In unserem Laboratorium wurde die Möglichkeit der 
Bildung interorezeptiver bedingter Reflexe festgestellt, 
d.h. von Reflexen, die bei Reizung innerer Rezeptoren 
gebildet werden, jener Rezeptoren, die genau studiert 
und später histologisch in allen Organen entdeckt 
wurden. Von diesen rezeptorischen Apparaten bilden 
sich, wie wir sagen, interorezeptive bedingte Reflexe. 
Daher ist das Studium interorezeptiver Reflexe, die 
sich von den uns bekannten, insbesondere von der 
deutschen Physiologie erforschten exterorezeptiven 
Reflexen (ich meine die Reflexe von den Rezeptoren 
des Auges, des Ohres, der Haut und den Riechrezep- 
toren) unterscheiden, von großem Interesse. Von 
unserem Standpunkt aus kann die Erforschung der 
Dynamik der Hirnrinde sowohl beim Studium der einen 
als auch der anderen Reflexreihe und ihrer Wechsel- 
wirkung in der Hirnrinde erfolgen. 


Es zeigt sich, daß mit Hilfe der interorezeptiven be- 
dingten Reize ein Stereotyp reproduziert werden kann, 
der auf der Grundlage exterorezeptiver bedingter Reize 
ausgearbeitet wurde. So wurden z.B. bei zwei Ver- 
suchshunden im Laufe von 7 bis 8 Tagen exterorezep- 
tive bedingte Nahrungsreize täglich in ein und der- 
selben Folge und mit gleichem Zeitintervall angewandt. 


Am 8. bis 9. Tag der Versuche wurde an Stelle der ge 
wöhnlich angewandten exterorezeptiven Reize ei 
interorezeptiver Reiz zur Anwendung gebracht, de 
auch auf der Grundlage eines unbedingten Nahrungs 
reflexes ausgearbeitet war. Dabei wurde ein fast gena 
gleicher bedingter Reflex ausgelöst, wie wir ihn i 
Stereotyp der exterorezeptiven Reize ausgelöst hatten 
Noch mehr, die Anwendung eines positiven Reizes, d.h 
eines positiven interorezeptiven Reizes, also ein 
solchen, der eine aktive Reaktion auslöst, an der Stell 
eines exterorezeptiven Differenzierungsreflexes, alsı 
Hemmungsreflexes, hat eine interorezeptive Differen- 
zierungsreaktion, also einen ebenso niedrigen Speichel- 
reflex, ausgelöst wie der exterorezeptive Differenzie- 
rungsreiz. Auf diese Weise konnte man sich überzeuge 
daß extero- und interorezeptive bedingte Reflexe mit- 
einander eng verbunden sind kis zur gegenseitiger 
Reproduktion der Signalbedeutung durch den einen an 
der Stelle des anderen. 


Diese Erscheinung charakterisiert die Systemarbeit 
der Großhirnrinde. Von dem Augenblick an, wo die 
Signale aus dem inneren Milieu (von solchen Signalen 
hat schon der Vater der russischen Physiologie Iwa 
Michailowitsch SETSCHENOW gesprochen) sich alsı 
Agenzien der höheren Nerventätigkeit erweisen, wer: 
den sie zur Grundlage für die Bildung neuer Reflex- 
bögen. Durch die wechselseitige Verbindung mit ex- 
terorezeptiven Reizen können sie als einer der Wege 
dienen, auf dem Reize aus der Außenwelt erfaßt werde 
können und durch die die Einheit des äußeren und 
inneren Milieus zustande kommt. | 


Die Vereinigung von Signalen aus dem inneren und 
äußeren Milieu im Gehirn kann man an der Tätigkeit 
vieler Organe genau erkennen. Zum Beispiel wird der! 
Miktionsakt, an dem sowohl innere Organe als auch 
die Skelettmuskulatur beteiligt sind, in erster Linie 
durch interorezeptive Signale gewährleistet, die des 
weiteren auch exterorezeptive Reflexe einbeziehen) 
Wenn man bei einem Hunde die Blase entfernt, dann 
bleiben trotzdem alle Bewegungen des Tieres zur Vor- 
bereitung des Miktionsaktes erhalten, wenn sie durc 
exterorezeptive Reize der äußeren Situation ausgelöst 
werden, bei der früher der Miktionsakt erfolgte. 


Ich möchte aus unseren letzien Versuchen noch ei 
Beispiel für die kortiko-viszeralen Wechselbeziehunge 
anführen. In unserem Laboratorium wurde die Ab 
hängigkeit der Blutbildung und Blutverteilung von de 
höchsten Abschnitten des Zentralnervensysiems ge+ 
zeigt. Am Hunde wurden bedingte Reflexe auf die 
Bildung roter Blutkörperchen ausgearbeitet und ebensdi 
auf die Veränderung des weißen Blutbildes und der! 
Blutblättchen, Nachdenkliche Ärzte haben schon langeı 
auf Grund klinischer Beobachtungen angenommen, da 
im Knochenmark Rezeptoren enthalten sind, dere 
Impulse in das Zentralnervensystem gelangen. Dasi 
alte Problem der Sensibilität des Knochengewebes und 
Knochenmarksgewebes, ebenso wie der Sensibilität] 
anderer Gewebe und Organe, wurde trotz methodischer 
Schwierigkeiten durch experimentelle Untersuchunge: 
von TSCHERNIGOWSKI und anderen Mitarbeitern ge 
löst. Man muß bemerken, daß eine Sensibilität det! 
Rezeptoren des Knochenmarks gegenüber denjenige | 
chemischen Reizen besteht, die auf die Oxydations-! 
prozesse einwirken. Man muß annehmen, daß der Ein+ 
fluß afferenter Impulse von: den Rezeptoren des Kno+ 
chenmarks zuallererst zum Blut selbst in Beziehung 
steht. So zeigte es sich in bezug auf den Austritt vo 
roten Blutkörperchen aus dem Knochenmark in did! 
allgemeine Blutbahn. In weiteren physiologischen Ver- 
suchen wurde in unserem Laboratorium festgestellt) 
daß es Rezeptoren in den Lymphgefäßen gibt. All diese! 


Irgebnisse unserer funktionellen Untersuchungen 
urden von unseren Morphologen bestätigt. 


| Schon in unseren allerersten Versuchen an der Niere 
jonnten wir uns überzeugen, daß an der bedingt- 
sfiektorischen Reaktion auch der humorale Mechanis- 


er bedingt-reflektorischen Reaktion wurde in den 
‚rbeiten der letzten Zeit weiterentwickelt. KRASNO- 
‚ORSKI hat in der Klinik überzeugend demonstriert, 
relche Bedeutung die normale Arbeit der Schilddrüse 
ir die Tätigkeit der Hirnrinde hat. 


OLNJANSKAJA hat in unserem Laboratorium die Be- 
eiligung der Schilddrüse an der Realisierung der korti- 
alen Einflüsse auf den Stoffwechsel im Organismus 
jezeigt. Das Laboratorium von SPERANSKAJA hat 
Nele neue Tatsachen über die Verbindung der Drüsen 
nit innerer Sekretion mit der Hirnrinde gefunden. Man 
ann zeigen, daß die höchsten Abschnitte des Zentral- 
jervensystems am empfindlichsten hinsichtlich der 
keaktion auf die Zufuhr kleiner Dosen Thyroxin in den 
)rganismus sind, wobei die kortikale Dynamik sich 
hne Beeinflussung des Sauerstofiverbrauchs verändert. 
Difenbar ändert sich nur die Erregbarkeit, d.h. die 
"rophik, der Nervenzellen selbst, ohne Entwicklung 
nd Ausbreitung der Prozesse über die Nervenbahnen. 


‚ Gestatten Sie mir, noch ein Beispiel für den Einfluß 
umoraler Faktoren und ihre Verbindung mit der Hirn- 
inde anzuführen. Bei Schaffung eines Überflusses oder 
langels an Alkalien oder Säuren, an Salzen oder Glu- 
‘ose ändert sich der Verlauf der bedingt-reflektorischen 
teaktionen. Interorezeptive bedingte Signale treten als 
‚enaue Informatoren des Zustandes des Organismus auf 
ınd als Indikatoren der Siörung in ihrem eigenen 


ezipierenden Apparat. 


| Ich will zwei Versuche anführen. Es wurden intero- 
‚ezeptive bedingte Reflexe ausgearbeitet auf die Be- 
ieselung der Schleimhaut einer Darmschlinge mit 
säure und mit Glukose. Bei Säureüberfluß im Organis- 
nus kommt es zu einer starken. Veränderung lediglich 
les interorezeptiven Säurereflexes, während der „Glu- 
xose“-Reflex unverändert bleibt. Bedingte Nahrungs- 
ınd Abwehrreflexe, die auf Berieselung der Darm- 
chleimhaut mit einer Kochsalzlösung ausgearbeitet 
vurden, werden bei Übersättigung des Organismus 
nit Salz in starkem Ausmaß gehemmt. Bei Salzhunger 
les Organismus werden die bedingten Reflexe, die auf 
lie Berieselung der Darmschleimhaut mit Salzlösung 
ıusgearbeitet wurden, umgekehrt vergrößert. 


Noch ein Beispiel, das in besonderer Beziehung zur 
<linik steht. Ein ausgearbeiteter extero- oder intero- 
'ezeptiver bedingter Hemmungsreiz ist in der Lage, 
lie Wirkung des dem Körper zugeführten Morphins 
u blockieren. Wenn ein ausgearbeitetes bedingtes Si- 
nal Reaktionen in Gang setzt, wie sie durch Morphin- 
ufuhr ausgelöst werden, so daß es dabei zu Speichel- 
\bsonderung, Erbrechen und anderen Erscheinungen 
‘ommt, dann hat die Anwendung eines Differenzie- 
ungsreizes bei gleichzeitiger Morphinzufuhr in den 
)rganismus die Beseitigung der Morphinvergiftungs- 
ymptome zur Folge, 

Ein gewaltiger Einfluß kortikaler Stimuli auf den 
soffwechsel wurde in letzter Zeit in interessanten Ver- 
uchen unseres Mitarbeiters LOPASCHOW mit Ver- 
nderung der 24-Stunden-Periodik in der Lebenstätig- 
eit von Hühnern gefunden. Diese Versuche wurden 
a der Weise durchgeführt, daß der astronomische 
A-Stunden-Tag in zwei physiologische Tage aufgeteilt 
zurde und die Hühner im Laufe von 24 Stunden zwei- 
1al schliefen. Dementsprechend wurden die Be- 
regungs- und Nahrungsreaktionen in ihrem Rhythmus 


us beteiligt ist. Die Rolle der humoralen Reize bei- 
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verändert. Dabei hat sich gezeigt, daß 350 dieser 
Hühner unter diesen Bedingungen in 24 Stunden zwei 
Eier legen. Es ist interessant zu bemerken, daß in den 
angeführlen Versuchen, die mehr als ein Jahr lang 
durchgeführt wurden, das Nahrungsregime der Vögel 
sowohl qualitativ als auch quantitativ genau so ge- 
blieben ist wie vor dem Versuch. Besonders bemerkens- 
wert ist die ein Jahr nach den Versuchen vorgenom- 
mene Untersuchung der Eierstöcke bei der Sektion der 
Versuchshühner, welche ergab, daß sich die Größe der 
Eierstöcke verdoppelt hat. Diese Experimente wurden 
im Laufe dieses Jahres auf einer Versuchsstation im 
großen Maßstab durchgeführt und zeigten einen noch 
größeren Prozentsatz der Erscheinung des Zwei-Eier- 
Legens in 24 Stunden. 


Die Entdeckung der Gesetze der Verbindung des 
Organismus mit der Umwelt durch das Nervensystem 
gibt offenbar die Möglichkeit zu einer tieferen Analyse 
der Evolution der Tierwelt sowohl in der Phylo- als 
auch in der‘ Ontogenese. 


Die von mir wiederholt auf Grund der von PAWLOW 
festgestellten Gesetzmäßigkeiten ausgesprochene These 
von der Unterordnung aller Funktionen des Organis- 
mus unter den obersten Verteiler, die Großhirnrinde, 
tritt mit immer größerer Überzeugungskraft zutage. 
PAWLOW hat gesagt, daß die Physiologie und die 
Medizin voneinander nicht zu trennen sind, Vorsätzlich 
geschaffene pathologische Erscheinungen sind für die 
Physiologen eine Methode zur Erkenntnis normaler 
Funktionen. Für den Kliniker aber ist die physiologi- 
sche Analyse pathologischer Prozesse im Experiment 
und in der Klinik ein gutes Mittel zur Erkenntnis der 
Pathogenese der jeweiligen Erkrankung. 


Gestatten Sie mir noch, einige Versuche experimen- 
teller Störung verschiedener Funktionen anzuführen. 
BALAKSCHINA hat ihre Forschungen über die Nieren- 
funktionen weiterentwickelt und festgestellt, daß bei 
Hunden vom schwachen Typ des Nervensystems unter 
bestimmten Bedingungen eine dauernde Polyurie ent- 
steht. Diese Erscheinung entwickelt sich am 12. bis 
20. Tag nach Beginn der Störung der Hirnrinden- 
tätigkeit und hält einige Monate an. Dabei wird auch 
das Salzgleichgewicht gestört, wenn auch in geringerem 
Grade. Bei der Entwicklung der neurogenen Polyurie 
werden zwei Phasen beobachtet. Eine besonders aus- 
gesprochene Polyurie an den Tagen, an denen die 
höhere Nerventätigkeit stärker gestört ist, meistens in 
der Periode der paradoxen Phase des Verlaufs der be- 
dingten Reflexe. Das, was ich hier in der Klinik von 
Dr. Baumann gesehen habe, hat mich besonders von 
der Richtigkeit unserer Versuche überzeugt. Somit zeigt 
sich im Ergebnis einer experimentellen Störung, ins- 
besondere einer Neurose, eine Änderung sowohl des 
Glomerulusapparates der Niere als auch des tubulären 
Systems. Dabei ändern sich auch die "Wechselbezie- 
hungen der humoralen Systeme, des hypophysär-adre- 
nalen Systems. 


Organische Störungen des Nierenapparates, und zwar 
die Denervation der Niere, beeinflussen nach den Be- 
obachtungen eines anderen unserer Laboratorien den 
Verlauf der experimentellen Hypertonie bei Kaninchen. 
Wiederum erweist sich die Rolle des Zentralnerven- 
systems als führend, und der Reninmechanismus unter- 
liegt, wie unsere Versuche gezeigt haben, ebenfalls 
der zentralen Innervation. 


Ich könnte nach sehr viele Beispiele für Störungen 
der normalen Tätigkeit verschiedener Organe bei ex- 
perimenteller Störung der Tätigkeit der Großhirnrinde 
anführen. Alle diese Störungen haben, insbesondere 
wenn sie durch Reizung der Interorezeptoren ausgelöst 
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werden, zwei charakteristische Kennzeichen: lange 


Dauer und wellenförmigen Verlauf. 


Die vielseitige Untersuchung der Rolle des Gehirns 
in Verbindung mit den inneren Organen hat auch die 
morphologische Seite der Frage berührt. Insbesondere 
erlaube ich mir, kurz bei der Frage der Verbindung der 
Peripherie mit dem zentralen Apparat in verschiede- 
nen Etagen des Zentralnervensystems zu verweilen. In 
Zusammenarbeit mit Morphologen haben wir in den 
letzten Jahren prinzipiell neue Ansichten über das 
ganglionäre System, insbesondere das sympathische 
Nervensystem, ausgearbeitet. Die Morphologen und 
Physiologen haben mit Sicherheit festgestellt, daß 
zwischen den Neuronen der peripheren Ganglien synap- 
tische Verbindungen bestehen. Diese These erweitert 
wesentlich das Schema vom Bau des sympathischen 
Systems nach LANGLEY. Die Physiologen haben um- 
fangreiches experimentelles Material angesammelt, 
welches überzeugend zeigt, daß die Wechselwirkung 
zwischen den inneren Organen und den Gefäßen ver- 
schiedener Regionen gleichzeitig sowohl über das 
Zentralnervensystem als auch über periphere nervale 
Ganglien nach dem Typ peripherer Reflexe zustande 
kommt, aber nicht nach dem Typ von Axonreflexen. 
Letztere gibt es, unserer Ansicht nach, nur unter 
pathologischen Bedingungen. 


Ich weiß, daß ich die Hörer ermüdet habe, aber mit 
Rücksicht darauf, daß ich meinen Vortrag an der uni- 
versitas litterarum halte, möchte ich ganz Kurz bei der 
These PAWLOWs vom sogenannten zweiten Signal- 
system verweilen. 


Das Studium der bedingten Reflexe bei Kindern unter 
Beobachtung der Entwicklung der Sprachfunktion hat 
KRASNOGORSKI gestattet, schon früher die Meinung 
auszusprechen, daß die Ausbildung der kindlichen 
Sprache nach den Gesetzen der Bildung bedingter 
Reflexe erfolgt. Nach Ausbildung von Apparaten des 
zweiten Signalsystems stellt das Wort nicht mehr nur 
einen akustischen Reiz dar, sondern es erhält eine 
Sinnbedeutung. Das bedeutet, daß im zweiten Signal- 
system eine Abstraktion erfolgt und die Gesetzmäßig- 
keiten der Verallgemeinerung der primären Signale 
beobachtet werden können. Nach PAWLOW ist der 
Sprachreflex ein „Signal der Signale“. Unsere Mit- 
arbeiterin KOLZOWA hat gezeigt, daß die Umformung 
des Wortes aus einem akustischen Reiz, d.h. aus einem 


Zusammenfassung 


K. M. BYKOW: 


Neueste Arbeiten über die kortiko-viszerale 
Physiologie 


K.M.Bykow, Mitglied der Akademie der Wissen- 
schaften der UdSSR, gibt in diesem Vortrag einen Über- 
blick über die Hauptrichtungen, in denen seit 1950 in 
dem unter seiner Leitung stehenden Institut für Physio- 
logie „I. P.Pawlow“ der Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR in Leningrad und Koltuschi gearbeitet 
wurde Er zeigt, daß sie die konsequente all- 
seitige Weiterentwicklung der Ideen und Fcerschungs- 
arbeiten seines Lehrers I.P. Pawlow darstellen. Ins- 
besondere bringt er zahlreiche Beispiele für die große 
Bedeutung des von ihm entwickelten neuen Forschungs- 
zweiges der Physiologie und Pathologie der kortiko- 
viszeralen Wechselbeziehungen. 


primären Signal irgendeiner äußeren Erscheinung, i 
ein Signal der Signale auf der hochgradigen Fähig 
keit der menschlichen Hirnrinde zur Synthese beruh 
Das ist nur in dem Falle möglich, wenn auf ein un 
denselben unbedingten Reflex oder auf einen bedingte: 
Reflex niederer Ordnung 20 bis 30 bedingte Reflex 
höherer Ordnung ausgearbeitet werden können. Somi 
ist die grundlegende physiologische Bedingung für di 
Umwandlung des Wortes in ein verallgemeinernde 
Signal, d.h. für das Zustandekommen einer Abstraktio! 
die Fähigkeit, auf das Wort zahlreiche bedingte Ve 
bindungen zu bilden. 

Die Fähigkeit zu einer solchen Synthese oder Integral 
tion wird gegenwärtig in unserem Laboratorium i 
breitem Umfang erforscht. | 


In unseren Laboratorien wurde gezeigt, daß eine En 
regung dieser gesamten komplizierten Kette des zweiter 
Signalsystems von jedem beliebigen Glied ausgelös 
werden kann, analog wie jeder Reflex von jedem be 
liebigen Teil des Reflexbogens aus ausgelöst werde? 
kann. Wenn man z.B. bei einem 10- bis 12jähriger 
Kind auf das Wort „vier“ einen Speichelsekretions 
reflex ausarbeitet, dann wird sich bei der Frage an dii 
Versuchsperson: „Wieviel ist 8 geteilt durch 2° Speich« 
absondern. Diese und ähnliche Versuche demonstriere 
gut die Arbeitsweise des zweiten Signalsystems un 
dessen Verbindung mit dem ersten Signalsystem, w 
das Signal irgendeinen realen Gegenstand bezeichnet 


Ich habe bei weitem nicht das gesamte Material d 
gelegt, das in den letzten drei bis vier Jahren $ 
wonnen wurde, aber ich denke, daß unsere Wisse 
schaft den Menschen als das wichtigste und wertvollst 
Material studiert. Unser Studienobjekt ist so inter 
essant und so wichtig, daß wir glücklich sein müsse: 
daß sich vor uns methodologisch und methodisch di 
kompliziertesten Erscheinungen der Natur einschlie 
lich der komplizierten psychologischen Prozesse e 
öffnen. Wir stehen auf dem festen materialistische 
Boden, und ich glaube, darin liegi das Unterpfan 
unserer weiteren Entwicklung. Ich glaube, daß ebens 
wie in der Physik das Atomzeitalter eingetreten ist, ii 
der nächsten Zukunft das Zeitalter der Biologie ein 
treten wird im breitesten Sinne dieses Wortes, d.h. d 
rätselhaftesten und wertvollsten Erscheinungen zunl 
Glück und Leben des Menschen. | 
(Eingegangen: 20. 12. 1958 


RK. M. BbIROB: 


Iloeaenume paoorbı | 
UO KOPTHRO-BHCHEPANLHOK PH3HONOTUN 


R.M. Bprkog, wien AH CCCP, naer 8 CBoeM normal] 
0Ö030P TJIABNBIX HAIPaBIeHmii ITPOBeMEeHHEIX B PyKOBOAUMO 
HM HHCTHTyTe Ö$usmonorun umenn M. II. Hasııoga AH CC 
B ‚Jleunnmpane u Kontyum. On toKaspIBaeT, yTo om ıpe}l 
CTABAAIOT CoDboi 110 CTEOBATEIIBHOE, BCECTOPOHHEeE MANbHeHNI 
pasBaTue mieli mM MCCHeNoBAaTelbCKUX Paoor ero y4urtesl| 
NM. II. Ilasııosa. B ocodennocrn OH HpnBoAnT Mensrä pa up | 
MepoB K Ö0JIbIIOMYy BHayeHNW paspaöoranHoii UM HOBoli 0 
pacın Ö$usmonorun u  maronornn KO PTHKO-BHCHEPAIbHB 
B3ANHMOOTHONIeHNÜ. | 
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M. BYKOV: 


Recent Researches 
on Cortico-Visceral Physiology 


In this lecture, K.M.Bykov, Member of the Aca- 


my of Science of the U.S.S.R., reviews the main trends 
the work that has been carried on under his direction 

the I.P.Pavlov Institute for Physiology in the 
:ademy of Science of the U.S.S.R. at Leningrad and 
oltushi since 1950. He demonstrates that these trends 
present the consistent and comprehensive develop- 
ent of the ideas and research work of I.P. Pavlov, 
s teacher. In particular the author cites numerous 
amples to prove the great importance of the new 
anch of research developed by him concerning the 
ıysiology and pathology of cortico-visceral inter- 
lations. 


K.M. BYKOW: 


Les travaux les plus recents sur la physiologie cortico- 
viscerale 


Dans cette conference, K.M.Bykow, membre de 
l’Academie des Sciences de l’U.R.S.S., donne l’apercu 
des directions principales dans les quelles des recher- 
ches ont &te entreprises a l’Institut »I. P. PAWLOW<«, 
institut pour les recherches physiologiques de l’Aca- 
d&emie des Sciences de l’U.R.S.S. a Leningrad et a Kol- 
tcuchi, et dont il est charge de la direction depuis 1950. 
Il demontre que, par ces travaux, il a su developper 
d’une facon consequente et universale les idees et les 
recherches de son maitre, I. P.Pawlow. I donne sur- 
tout de nombreux exemples soulignant la grande im- 
portance de la nouvelle branche de recherches cr&eee 
par lui dans le domaine de la physiologie et pathologie 
des relations cortico-viscerales r&eciproques. 
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| Mathematisch-Naturwissenschaftliche Reihe 


Jg. V (1955/56) Nr. 1 


Als Manuskript gedruckt 


(Aus dem Institut für veterinärmedizinische Parasitologie der Humboldt-Universität zu Berlin, 
Direktor: Prof. Dr. A. BORCHERT) 


Über das Verhalten der Eier von Ascaris lumbrieoides L. 
in verschiedenen Bodenarten 
bei unterschiedlichen klimatischen Bedingungen 


Von Irmgard KALBE 


Über die Lebensfähigkeit der Parasiteneier in Böden 
ıden sich die verschiedensten Angaben. So sollen 
ch SCHÄFER (1938) — zitiert bei LIEBMANN — 
er von Ascaris lumbricoides im Erdboden mindestens 
Jahre lang ansteckungsfähig bleiben. MÜLLER (1953) 
at an, daß diese Eier sogar nach 7jährigem Aufenthalt 
ı und auf dem Erdboden infektionsfähig bleiben. 


Zur Entwicklung und zur Erhaltung der Lebensfunk- 
onen benötigen die Eier unbedingt Feuchtigkeit. 
‚ hat SEITZ (1953) festgestellt, daß in feinen Sandböden, 
ren Feuchtigkeitsgehalt unter 4°/, liegt, ein rasches Ab- 
arben der Eier eintritt. Zu ungefähr dem _ gleichen 
'gebnis gelangt GERMANS (1954); er fand, daß Spul- 
ırmeier im Boden, dessen Feuchtigkeitsgehalt unter 6°/o 
ıkt, degenerieren. Aus seinen Versuchen geht hervor, 
ß bei steigender Zeitdauer unter gleichen Feuchtigkeits- 
‚(dingungen eine zunehmende Sterblichkeit zu verzeichnen 
i. GERMANS gelangt zu dem Schluß, daß heiße und 
ockene Sommer und dazu leichte Sandböden genügen, 
n eine schnelle Schädigung und Degeneration der Spul- 
urmeier durch Austrocknen hervorzurufen. Auch nach 
SHLIEPER (1949) werden Askarideneier in sandiger 
"de nach einigen trockenen Sommerwochen abgetötet, 
lls keine Neuanfeuchtung des Bodens stattfindet. 


Ein weiterer wichtiger Faktor für die Entwicklung der 
skarideneier ist die umgebende Temperatur. Ein 
ıtwicklungsstillstand bei den Eiern von Ascaris lumbri- 
ides tritt unter +8° bis 10°C ein, der jedoch nicht 
dlich zu sein braucht. Auch die Frage, wie die Askariden- 
er tiefe Temperaturen und solche in Gefrierpunktnähe 
srtragen, wird von den einzelnen Autoren verschieden 
santwortet. ROOTS (1928) zitiert BAKKER und gibt an, 
ıBß bei je 24stündigem Aufenthalt bei — 15°C die Eier 
cht beeinflußt werden; bei —20° und —235°C sind ein 
il und bei —30° C alle Eier abgestorben. MARTIN 
zitiert bei OTTO (1929) — kommt zu dem Ergebnis, daß 
e Eier, wenn sie 4 Jahre Temperaturen zwischen 0° und 
5°C ausgesetzt sind, lebend bleiben und sich noch zu 
nbryonen zu entwickeln vermögen. BROWN (1927) be- 
chtet von Untersuchungen, die er in Baltimore durch- 
hrte. Während der Wintermonate 1926/27 ließ er Eier 
ın Ascaris lumbricoides in Sandkulturen im Freien 
ehen. Er kam zu der Feststellung, daß alle Stadien der 
ıtwicklung den Frost und das Auftauen gleichmäßig gut 
erstanden, fand aber, daß das warme trockene April- 
otter die Eier in allen Kulturen abtötete. Er gibt jedoch 
cht an, ob die durch das Aprilwetter abgetöteten Eier 
ın Winter über im Freien standen. Genaue Temperatur- 
oen werden nicht genannt. Der gleiche Autor berichtet 
‚er Experimente von YOSHIDA. Dieser hatte in Osaka 
er von Ascaris lumbricoides den Winter über im Freien 


stehen. Ein Teil der Eier lag auf der Erde, und ein anderer 
Teil von ihnen war mit Erde bedeckt. Es wird berichtet, 
daß die Invasionsfähigkeit dieser Eier bei Schweinen ge- 
prüft wurde. 

SPINDLER (1929) ist der Ansicht, daß Eier von Ascaris 
lumbricoides nur in geringer Zahl den Winter überleben. 
Die Frühjahrsinfektionen seien zurückzuführen auf eine 
andere Gruppe von Eiern, wahrscheinlich solche, die von 
Dauerausscheidern abgesetzt werden. 

ACKERT und CAUTHEN (1931) berichten, daß Aska- 
rideneier, die weniger als 6cm tief im Boden liegen, im 
normalen Winter absterben, aber milde Winter über- 
dauern können. Das ungefurchte Ei soll widerstands- 
fähiger sein als das embryonierte. 


Eigene Untersuchungen über die Resi- 
stenz der Spulwurmeier 


A. Methode der Eigewinnung 


Zur Gewinnung der Eier von Ascaris lumbricoides 
wurden aus dem Darm frisch geschlachteter Schweine 
Askariden entnommen, in physiologische Kochsalz- 
lösung gegeben und im Brutschrank bei 35° C auf- 
bewahrt. Jeweils am nächsten Tag wurden die Wür- 
mer in eine frische Kochsalzlösung gebracht. Um die 
abgelegten Eier aus der „alten“ Lösung zu gewinnen, 
wurde diese 15 Minuten lang bei etwa 1200 Um- 
drehungen je Minute zentrifugiert. Dabei sinken die 
Eier zu Boden und können nach dem Abgießen der 
überstehenden Flüssigkeit gut entnommen werden. Es 
wurde festgestellt, daß das Zentrifugieren auf die be- 
fruchteten Eier keinen Einfluß hat; sie entwickeln sich 
normal und in der gleichen Zeit wie nicht zentrifu- 
gierte Eier. 

Unbefruchtete Eier sind deutlich von befruchteten 
zu unterscheiden (Abb.1). So sind die unbefruchteten 
Eier größer als die befruchteten, haben nur eine dünne 
Schale, ihr Inneres erscheint gröber und schwärzt sich 
leicht. Sie sind auch späterhin von den aus irgend- 
welchen Gründen nicht zur vollen Entwicklung ge- 
langenden Eiern zu unterscheiden. 


B. Untersuchungen über die Entwicklungsdauer 


Um festzustellen, über eine wie lange Zeitdauer die 
Entwicklung der Eier vom Einzellen- bis zum Embryo- 
nalstadium bei verschiedenen Temperaturen sich er- 
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streckt, wurden Eier von Ascaris lumbricoides in Kleine 
Petrischalen mit physiologischer Kochsalzlösung ge- 
geben und bei 35°, bei 16° und 4°C im Thermostaten 


aufbewahrt. Eine weitere Schale mit Eiern verblieb im 
Freien bei Temperaturschwankungen zwischen + 9° 
und — 2°C. Es ergab sich folgendes: Bei 35° C wurden 
zur Embryonierung aller Eier 14 Tage benötigt und bei 
16°C 40 Tage. Während eines 3monatigen Aufenthaltes 


Abb.1. Links ein befruchtetes, rechts ein unbefruchtetes 
Ei von Ascaris lumbricoides. Vergrößerung 600:1 


Abb. 2. Ein stark angegriffenes Ei von Ascaris lumbri- 
coides. Vergrößerung: 800:1 


bei +4°C entwickelten sich die Eier nicht. Wurden 
sie danach im Thermostaten bei 35° C aufbewahrt, 
konnte nach 6 Wochen noch keine Entwicklung fest- 
gestellt werden. Es konnte also angenommen werden, 
daß sie ihre Entwicklungsfähigkeit eingebüßt haben. 
Nach 12wöchigem Aufenthalt im Freien (s. 0.) befanden 
sich die Eier noch immer im Einzellenstadium; meist 
war dabei die Dottermasse stark angegriffen (Abb. 2). 
Nachdem diese Eier anschließend 6 Wochen im Brut- 
schrank bei 35°C belassen worden waren, zeigten sie 
auch jetzt keine Entwicklungsfortschritte; das Eiinnere 
war schwarz und grob vakuolisiert. 


I. Verhalten der Eier von Ascaris lumbricoides in und 
auf Böden bei Temperaturen über 0° C 


Zur Kontrolle, wie lange Askarideneier auf Sand- 
böden und Gartenerde unterschiedlicher Korngröße bei 
verschiedenen Feuchtigkeitsgraden, bei Sonnenein- 
strahlung und im natürlichen Witterungsablauf lebend, 
entwicklungs- und invasionsfähig bleiben, wurden 


nachfolgende Versuchsreihen angesetzt. Für die Unter 
suchung fanden Mittelsand mit einer Korngröße von 
0,3—1l mm, Feinsand mit einer Korngröße von weniger 
als 03mm und Gartenerde (p,-Wert 5,5) Verwendungp 
Der Sand und die Gartenerde wurden sterilisiert und 
dann 24 Stunden bei 200° C in flachen Schalen ger 
trocknet. 


Sand und Erde wurden in ausgetrocknete 15 cm hohe 
Blumentöpfe aus Ton geschüttet. Die Eier wurde H 
leicht vorgetrocknet und dann entweder auf den Sandı 
oder die Erde gegeben oder unter eine 3 cm starke 
Bodenschicht eingebracht. Um diese Eier leichte 
wiederzufinden, wurde ein Ring aus Filterpapier mij 
hineingelegt, in dessen Mitte sich die Eier befanden! 
Die Tontöpfe mit den Eiern standen während des Ver; | 
suches in großen Glasgefäßen mit eingeschliffenem und 
eingefettetem Deckel. Dadurch wurde das Eindringen 
von Feuchtigkeit verhindert. Bei trockenem Boden bei 
fand sich im Glasgefäß Kaliumnitrat als hygrosko)» 
pische Substanz, die die Feuchtigkeit konstant hielt 
Bei nassen Böden wurde in das umgebende Giasgefäl 
3cm hoch Wasser eingefüllt, um ein Austrocknen der 
Bodens zu verhindern, so daß die relative Luftfeuchtig3 
keit in den Versuchsgläsern etwa 95°/o betrug. Die Vert 
suche dehnten sich auf 4 bis 12 Wochen aus. 


Am Ende des Versuches wurden die Eier mit de 
sie umgebenden Boden in physiologischer Kochsalz 
lösung aufgeschwemmt und durch ein feines Haarsiel| 
gegossen, das den größten Teil des Feinsandes zurüc 
hielt, die Eier aber durchließ. Die so zurückgewonnener 
Eier standen dann in Petrischalen im Brutschrank bei 
35°C und wurden 2tägig auf ihre Entwicklungsforti 
schritte hin kontrolliert. Als abgeschlossen wurde eilt} 
Versuch betrachtet, wenn sich die Prozentzahl de] 
embryonierten Eier innerhalb von 14 Tagen nicht meh] 
erhöhte oder wenn während 6 Wochen keine Entwick 
lung einsetzte. 


Zu jeder Versuchsreihe diente eine Kontrolle, die iıl 
physiologischer Kochsalzlösung in einem Brutschran 
bei 35° C bis zur Embryonierung der Eier belassen 
wurde. Die normalen Sterblichkeitsquoten lagen hierbei 
zwischen 7 und 10°/o, meist bei 8°. Bei sämtliche} 
nachfolgenden Tabellen, die die Ergebnisse der ei 
zelnen Versuche über die Abtötung der Eier in des 
verschiedenen Bodenarten in Prozentzahlen wieder 
geben, sind die normalen Sterblichkeitsauoten (etw 
8°/o, Ss. 0.) mit verschmolzen worden. 


Um die Widerstandsfähigkeit der Eier bei verschie 


dener Temperatur und Feuchtigkeit zu prüfen, wurde1 
folgende Versuchsserien durchgeführt: 


1. Verhalten der Eier bei trockenem Boden 


Die Versuche wurden in solchen Böden angesetz) 
die keine Feuchtigkeit enthielten. Alle nachstehende: 
Übersichten geben die Prozentzahlen der abgetötete: 
Eier an. 

| 
| 


a) Die Eier lagen an der Oberfläche d& 
Bodens 


Die Versuchsgläser standen in einem Raum bei ko 


| 

Versuchsreihel | 
stanter Temperatur von 18°C. | 
i 

|} 


Ergebnis: | 

Mittelsand Feinsand Gartene ci 

4 Wochen 10°/o 12%/o 12/0 | 
8 Wochen 39%o 45 %/o 440/o 
12 Wochen 100 %/o 100°%/o 100% 


Bersuchsreihe 2 


ln diesem Versuch standen die Gefäße im Freien, so 
Jıß die Temperatur im Glas während der Versuchszeit 
Wvischen 5° und 24°C schwankte. Sonneneinstrahlung 
\ırch das Glas hindurch war möglich. 


Kegebnis: 
Mittelsand Feinsand Gartenerde 


f: Wochen 100% 100% 100% 


Hersuchsreihe 3 


Der Versuch wurde im Freien durchgeführt. Die Ge- 
(ße mit den Eiern waren gegen Sonneneinstrahlung 
(sschützt. Die Temperatur im Glas bewegte sich zwi- 
i:hen 5° und 17°C. 


Mittelsand Feinsand Gartenerde 


4 Wochen 14 %o 15% 11% 
Wochen 56/0 50% 48°/o 
Wochen 100% 100 %/o 99%/o 


") DieEierlagenuntereiner3cmstarken 
Bodenschicht 
Versuchsreihe 4 


Die Versuchsgläser standen in einem Raum mit kon- 
tanter Temperatur (18°C). Die Temperatur des Bo- 
ens — 3 cm tief gemessen — betrug 19°C. 


ürgebnis: 
Mittelsand Feinsand Gartenerde 


4 Wochen 91% 96 9/0 8700 
8 Wochen 99 0/0 99/0 91/0 
2 Wochen 100% 100% 100% 


Versuchsreihe5 


Die Temperatur im Versuchssystem schwankte, da 
ie Gefäße im Freien standen, zwischen 5° und 24°C. 
Sonnenstrahlen konnten durch das Glas einwirken. 


argebnis: 

| Mittelsand Feinsand Gartenerde 
4 Wochen 71/0 729%/o 68 90 

8 Wochen 85 %o 83/0 74%/o 

[2 Wochen 99/6 100 %/o 96 9/0 


Versuchsreihe6 


Bei diesem im Freien durchgeführten Versuch waren 
Jjie Gläser gegen Sonnenstrahlen abgeschirmt. Die 
Temperatur schwankte zwischen 5° und 16°C. 


Ergebnis: 
Mittelsand Feinsand Gartenerde 
4 Wochen 65/0 63/0 58%/o 
8 Wochen 84%/o 83/0 7790 
[2 Wochen 98%o 100 %/o 98 0/9 


). Verhalten der Eier bei nassen Böden 


Bei diesen Versuchen wurde den einzelnen Boden- 
ırten (Grobsand, Feinsand, Gartenerde) so viel Wasser 
zugesetzt, wie sie auf Grund ihrer Wasserkapazität auf- 
‚unehmen vermögen. Diese betrug bei Mittelsand 26°, 
ei Feinsand 27°/o und bei Gartenerde 53». 


Kalbe, Über das Verhalten der Eier von Ascaris lumbricoides L. usw. 


a) Die Eier lagen an der Oberfläche des 
Bodens 


Versuchsreihe7 


Der Standort der Versuchsanordnung war hier ein 
Raum mit konstanter Temperatur (18° C). Die relative 
Luftfeuchtigkeit in den Versuchsgläsern betrug 95%, 
die Temperatur 16,5° C. 


Ergebnis: 
Mittelsand Feinsand Gartenerde 
4 Wochen 99/0 10% 11/0 
8 Wochen 14°/o 17/0 15%0 
12 Wochen 18 °/o 23/0 21 %o 


Versuchsreihe 8 


Die Gefäße standen im Freien; die Temperatur lag 
während der Versuchszeit im Glas zwischen 5° und 
22° C; die relative Luftfeuchtigkeit betrug 95—99/o. 
Sonnenstrahlen konnten einwirken. 


Ergebnis: 
Mittelsand Feinsand Gartenerde 
4 Wochen 32/0 45 0/0 28/0 
8 Wochen 48/0 66 %/o 50 %/o 
12 Wochen 73%o 7790 75%o 


Versuchsreihe9 


In diesem Versuch mit nassen Böden konnten keine 
Sonnenstrahlen einwirken. Die Innentemperatur der 
im Freien stehenden Gläser schwankte zwischen 5° und 
I52@: 


Ergebnis: 
Mittelsand Feinsand Gartenerde 
4 Wochen 13% 14/0 13/0 
8 Wochen 16%0 17/0 18%/o 
12 Wochen 20 %/0 27 0/0 26 %/o 


b) DieEierlagenuntereiner3cmstarken 
Bodenschicht 


Versuchsreihe 10 


Die Gefäße standen in einem Raum mit konstanter 
Temperatur (18° C). Die Temperatur, in 3cm Boden- 
tiefe gemessen, betrug 17,5° C. 


Ergebnis: 
Mittelsand Feinsand Gartenerde 
4 Wochen 24/0 26 %/0 26 °/o 
8 Wochen 30 %/o 36 %/o 27 0/0 
12 Wochen 37%o 40/0 33%o 


Versuchsreihell 


Bei diesem Versuch, der im Freien durchgeführt 
wurde, bewegt sich die Temperatur im Versuchs- 
system zwischen 5° und 24° C. Sonnenstrahlen konnten 
durch das Glas einwirken. 


Ergebnis: 
Mittelsand Feinsand Gartenerde 
4 Wochen 26 0/0 29 %/o 24/0 
8 Wochen 30% 31% 2790 
12 Wochen 31%o 33%/o 28 %/o 
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Versuchsreihe 12 


Der Versuch wurde im Freien durchgeführt, die Ver- 
suchsanordnung war gegen Sonnenstrahlen abgeschirmt. 


Ergebnis: 
Mittelsand Feinsand Gartenerde 
4 Wochen 17/0 18%o 15%o 
8 Wochen 22. %0 25%0 2400 
12 Wochen 250%0 27 0/0 2800 


Es zeigte sich hierbei also nur ein geringer Unter- 
schied in der Sterblichkeit gegenüber der Versuchs- 
reihe 11, bei der die Sonne auf den Boden einstrahlen 
konnte. 


3. Verhalten der Eier unter natürlichen Witierungs- 
einflüssen 


Versuchsreihe 13 


In dieser Versuchsreihe wurden die Eier auf an- 
sefeuchteten Boden gegeben und so im Freien belassen, 
daß auf sie sämtliche Witterungseinflüsse wirken konn- 
ten. Die Temperatur schwankte während der Versuchs- 
dauer zwischen 4° und 25°C. Es muß erwähnt werden, 
daß während der Versuchszeit fast täglich die Sonne 
schien und daß der Boden nur schwach durch Regen 
befeuchtet wurde. 


Ergebnis: 
Mittelsand Feinsand Gartenerde 
4 Wochen 26 %/o 28%/o 24 0/0 
8 Wochen 55%o 59%/o 50 %/o 
12 Wochen 70%o 79%o 66 %/o 


Versuchsreihe 14 


Die Eier wurden 3cm tief in angefeuchteten Sand 
oder Gartenerde gegeben und waren sämtlichen Witte- 
rungseinflüssen ausgesetzt. 


Ergebnis: 
Mittelsand Feinsand Gartenerde 
4 Wochen 20/0 20%/0 18/0 
8 Wochen 27090 30/0 28%/0 
12 Wochen 45%/o 49%/o 41/0 


Aus den bisher angeführten Versuchen geht hervor, 
daß die Eier von Ascaris lumbricoides für ihre Ent- 
wicklungs- und Lebensfähigkeit unbedingt Feuchtig- 
keit brauchen. Der Feuchtigkeitsgehalt ihres umgeben- 
den Mediums muß mehr als 4° betragen; denn es 
zeigte sich, daß bei trockenen Böden die Eier nach eini- 
ger Zeit restlos absterben. Es war hierbei gleich, ob 
die Eier auf der Oberfläche des Bodens oder unter einer 
3cm starken Erdschicht lagen. Der Unterschied in der 
Sandkorngröße (Mittel- und Feinsand) wirkte sich nur 
unbedeutend auf die Abtötung der Spulwurmeier aus. 
Durchschnittlich lag die Mortalität der Eier, die im 
Feinsand lagen, um 2°o höher als bei denen im Mittel- 
sand. Bei den Eiern, die sich auf oder in Gartenerde 
befanden, waren die Verhältnisse günstiger, d.h. die 
Sterblichkeit der Eier lag fast immer niedriger als bei 
den Eiern im Sand. Zumindest war sie geringer als bei 
den Eiern im Feinsand. 


Dauerte die Embryonierung der Eier von Ascarish 
lumbricoides unter normalen Verhältnissen bei der 
Temperatur von 35°C 14 Tage, so wurde die Entwick- 
lungszeit durch die relativ ungünstigen Umweltbedin- 
gungen, die bei den Versuchen herrschten, wesentlich | 
verlängert. Beispielsweise betrug die Embryonierungs-f 
dauer in der Versuchsreihe 9 nach 12wöchigem Aufent-L 
halt im Freien bei den noch heranreifenden Eiern | 
Brutschrank bei 35° C 35 Tage, also mehr als die dop-t 
pelte Zeit. In der Versuchsreihe 8 lag sie nach 
12wöchigem Aufenthalt im Freien bei 42 Tagen. 


II. Das Verhalten der Eier von Ascaris lumbricoides: 
in und auf Böden bei Temperaturen unter 0° C 


Um den Einfluß von Wintertemperaturen auf die li 
und auf dem Boden liegenden Eier von Ascaris lumbri-H 
coides festzustellen, wurden weitere Versuche während)] 
der Wintermonate durchgeführt. Als umgebendesı 
Medium für die Eier diente wieder Mittel- und Fein-;| 
sand und Gartenerde. Der Sand und die Gartenerde} 
wurden in Blumentöpfe aus Ton gegeben, die in Glas 
gefäßen standen, jedoch wurden diese nicht ver-H 
schlossen, so daß sämtliche Witterungseinflüsse auf die! 
Eier wirken konnten. Auch hier wurde mit trockenem 
und nassem Material gearbeitet. Die Bodenfeuchtiskeitil 
änderte sich aber während des Versuches durch den 
nach 3 Tagen einsetzenden Schneefall und paßte sich] 
somit den natürlichen Gegebenheiten an. Die Eier 
kamen entweder an die Oberfläche des Bodens oder! 
wurden 3cm tief eingebracht. Die Temperatur wäh- 
rend der Versuchsdauer schwankte zwischen — 16° und] 
+4°C. Meist lag die Temperatur unter dem Gefrier- 
punkt. Die Anfangstemperatur lag bei — 8°C, so daßi 
die Böden in kurzer Zeit durchgefroren waren. Nachi 
beendetem Versuch wurde der sefrorene Boden bei 
Zimmertemperatur aufgetaut, die Eier aus dem Sand 
oder der Erde zurückgewonnen und zur Entwicklungl 
im Brutschrank bei 35° C gehalten. Täglich wurden die 
Eier auf ihren Entwicklungfortschritt hin durchgesehen.] 


| 


Verhalten der Eier unter natürlichen 
Witterungseinflüssen | 


Versuchsreihe 15 


Der Versuch wurde mit trockenem Boden angesetzt} 
die Eier lagen an der Oberfläche. 


Ergebnis: 
Mittelsand Feinsand Gartenerde | 
4 Wochen 20%o 20 %/0 22%0 | 
8 Wochen 24/0 240/0 25/0 
12 Wochen 2700 28% 28% 


Versuchsreihe 16 


Der Versuch wurde ebenfalls mit trockenem Bode | 
angesetzt, jedoch lagen die Eier unter einer 3 cm starke 
Erdschicht. 


Ergebnis: 
Mittelsand Feinsand Gartenerde 
4 Wochen 18 %/o 20 %/o 20 %/o 
8 Wochen 21/0 22/0 21.0 2 
12 Wochen 24/0 230/o 230/00 Sul 


ersuchsreihe 17 


Die Eier wurden auf die Oberfläche nasser Böden 
bracht. 


Wochen 28/0 28/0 26% 
Wochen 38% 32% 40 %0 
Wochen 40%/o 44% 42% 


ersuchreihe 18 


Der Versuch wurde mit nassen Böden angesetzt. Die 
er lagen unter einer 3cm starken Erdschicht. 


Mittelsand Feinsand Gartenerde 


Wochen 26/0 29%/o 30% 
3 Wochen 30% 32% 340%/o 
Wochen 380%/o 38%/o 40/0 


‘ Die nur gering auftretenden Unterschiede zwischen 
n Eiern, die in trockener bzw. nasser Erde angesetzt 
orden sind. erklären sich vielleicht dadurch, daß der 
Tage nach Versuchsbeginn einsetzende Schneefall 
ür ausreichende Feuchtigkeit zur Erhaltung des 
bens der Eier sorgte. Auch hier sind die Unterschiede 
\insichtlich der Sterblichkeit bei den einzelnen Boden- 
rten unerheblich. 


' Die Sterblichkeit der in nassen Böden angesetzten 
\ier ist jedoch größer als bei den Eiern. die in trocke- 
ıen Böden lagen. Diese Feststellung stimmt somit über- 
in mit den Ergebnissen über die Untersuchung der 
mbryonierungszeit. Dort setzte überhaupt keine Ent- 
vicklung mehr ein, nachdem die Eier 3 Monate bei 
"emperaturen in Gefrierpunktnähe aufbewahrt worden 
varen. Also vertrugen die Askarideneier, die den Erd- 
joden, und noch dazu einen trockenen Erdboden, als 
ımgebendes Milieu hatten, besser tiefere Temperaturen 
ls solche Eier. die in einer wäßrigen Flüssigkeit oder 
m nassen Boden lagen. 


II. Das Verhalten der Eier von Ascaris lumbricoides 
bei absoluter Trockenheit 


Um zu ermitteln, nach wie langer Zeit Askarideneier 
inter Ausschaltung von Feuchtigkeit bei direkter 
ionnenbestrablung ihre Lebens- und Entwicklungs- 
ähigkeit verlieren, wurde der nachstehende Versuch 
lurchgeführt. In Petrischalen wurde 0.5 cm hoch 
Nasser bzw. eine Sandschicht aus Mittel- und Feinsand 
‚der eine Schicht Gartenerde eingebracht. Sand und 
\rde waren zuvor sterilisiert und getrocknet worden. 
ier von Ascaris lumbricoides wurden in einer wäß- 
igen Aufschwemmung in Wasser bzw. auf Sand oder 
rde gebracht. Die offenen Schalen — der Versuch lief 
m Juli — wurden in die Sonne gestellt. Nach etwa 
Stunde waren die Eier auf dem Sand oder der Garten- 
rde angetrocknet. Das in die Petrischalen gegossene 
Nasser, das als umgebendes Medium diente, war nach 
1]J, Stunden verdunstet, so daß die umgebende Feuch- 
igkeit 0° betrug. Die Eier kamen nach einer Sonnen- 
estrahlung von 1, 2, 3, 4, 5 und 6 Stunden in physio- 
ogische Kochsalzlösung und wurden bei 35° C im Brut- 
chrank aufbewahrt. Die Versuche wurden als ab- 
eschlossen betrachtet, als die Prozentzahl der embryo- 
\ierten Eier nicht mehr anstieg oder als nach 4 Wochen 
3eobachtungszeit noch keine Entwicklung eingesetzt 
\atte. 


Kalbe, Über das Verhalten der Eier von Ascaris lumbricoides L. usw. 


Mittelsand Feinsand Gartenerde - 


DD 
or 


Nachstehende Übersichten veranschaulichen die Er- 
gebnisse. Im Kontrollversuch lag die Sterblichkeit 
bei 7%. 


Versuchsreihe 19 


Die Eier waren 1 Stunde der Sonnenbestrahlung aus- 
gesetzt, und der Boden war noch nicht völlig ausgetrock- 
net. Die Lufttemperatur bei diesen Versuchen lag bei 
34°C. 

Ergebnis: 
Wasser Sand Gartenerde 
11% 13% 90% 


Versuchsreihe 20 


Die Eier bleiben 2 Stunden in der Sonne stehen. Der 
Boden enthielt keine Feuchtigkeit mehr, und auch das 
Wasser war restlos ausgetrocknet. 


Ergebnis: 
Wasser Sand Gartenerde 
63% 44% 39% 


Versuchsreihe 21 


3 Stunden wirkten Sonne und Trockenheit in dieser 
Versuchsreihe ein. 


Ergebnis: 
Gartenerde 
9190 


Wasser Sand 
93% 90% 


Versuchsreihe 22 


Bei 4stündiger Sonnenbestrahlung und Trockenheit 
ergab sich folgendes Bild: 


Gartenerde 
100% 


Sand 
100% 


Wasser 
100 %o 


Versuchsreihen 23 und 24 


Bei 5- bzw. 6stündigem Aufenthalt in der Sonne und 
bei völliger Trockenheit waren ebenfalls alle Eier ab- 
getötet worden. 


Das Ergebnis dieser letzten Versuchsreihen (19—24) 
liest in der Feststellung, daß ein verhältnismäßig kur- 
zer Aufenthalt bei absoluter Trockenheit und unter 
Einwirkung von Sonnenstrahlen genügte — es waren 
4 Stunden —, um die Eier des Spulwurmes Ascaris 
lumbricoides abzutöten. 
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Zusammenfassung 


IRMGARD KALBE: na 100% uepes 4 nejesn, Öe3 BOSBNeHCTDUA COAHIA — yepe | 


Re : 2 ER 12 nenenp. 
Über das Verhalten der Eier von Ascaris lumbricoides L. 


in verschiedenen Bodenarten bei unterschiedlichen 
klimatischen Bedingungen 


180) 


. IIpn onnnakoBpix yCaoBuAX (CM. 1), HO 3 CM HOA IIO BeDXHO CTBW 
TOYBBI OHu mornösm Ha 96 10 100%. 
3. Ha mousax pn 26, 27 un 53% -Hoü BJIASKHOCTN TOYBEI U UP 
Es wurden Versuche durchgeführt über die Wider- unconammm mornöno 7310 77%, des unco ann — 2010 27% 
standsfähigkeit der Eier von Ascaris lumbricoides A 
gegenüber Feuchtigkeit, Trockenheit und gelegentlicher 
Sonneneinwirkung in Mittel- und Feinsand und Garten- 
erde bei hoher und niedriger Temperatur. Die nach 4, 
8 und 12 Wochen erzielten Ergebnisse werden wie folgi 


. Ilpı onnnaroBpIXx yCNoBuAX, HO 3 CM OA IOBePXHOCTBIO IP 
BO3NehCTBun ConHma — 28—31% u 25—28%, de3 Hero. 

5. Een aüma BEINepsKuBasın Ha TeX ske IHOYBAX G BOBMOSKHOCTB 
BOBNeÜHCTBUA IIPMPOAHBIX VEHOBNÜ TOTOAEI, B JIeTHee BpeM 


noruono 70, 79 u 66% u3 BHeceHHoro KomyecTBa AUN. 


zusammengefaßt. | 
e 3 | j 6. Ilpu onmHaKoBBIX YCAOBHAX, HO 8 CM ION 110 BEPXHOCTBIO) 
Die Eier erwiesen sich als DD, | nornöno 45, 49 u 41%. | 
1. bei Temperaturen von +5 En EN C auf den drei 7. Ha Tex te noyBax, Ho IIpu TeMmneparypax or —16° zo +4°] 
genannten Bodenarten bei Trocken eit und Sonnen- IpnyeMm IOo4Ba 3aMmep3alla u BpeMeHHo ÖbLIa TOKPEITA cHerom| 
bestrahlung nach 4, ohne diese nach 12 Wochen zu 980 
ns ; norn6n0o 24—28%. 
05 


8. Ilpı Tex ste ve1oBnAX, Ho ® CM NOA TIOBePXHOCTBI, HOTHÖN 
2. unter den gleichen Verhältnissen wie 1., aber 3cm 23244 : ; . ; 
— 2A, 


tief liegend, zu 96 bis 100°)o; 


3. auf Böden mit 26, 27 und 53°/o Wassergehalt unter 
Sonneneinwirkung zu 73 bis 77°o, ohne diese zu 


9. Ilpn rex ke ycaoBnasıx KaR B olisIte N07, H0 BMOKPEIX TOYBAX;| 
nornöno 40, 44 u 42%. 


20 bis 27%: 10. Ilpu Tex ie yCroBnAx, Ho 8 CM HON MOBePXHOCTBW, TOTHÖN 
’ 
: ; ; 38—40%. 

4. unter denselben Bedingungen 3cm tief liegend, zu %o 3 
98 bis 31 bzw. 25 bis 28%: ; 11. Ilpn eyme u uncyaalım vepes 4 yaca nornöno 100%. 

5. bei Haltung auf den gleichen Böden unter natür- B KoHnrponsax YCTaHoBmIm HOPMANbHYI CMeprHocTb 8%, UT 
lichen Witterungseinflüssen während der Sommer- UPMXONNTCA YUeCTb IPM OlEeHKe BCEX BhIITeYRABAHHEIX Pesy.llb- 
monate zu 70, 79 und 66°/o; TaToB. 


6. bei gleicher Haltung, aber 3 cm tief liegend, zu 45, 
49 und 41°/o; 


7. bei Temperaturen von — 16° bis + 4° C auf den glei- IRMGARD KALBE: 

chen Böden, aber gefroren und zeitweilig beschneit, 

zu 24 bis 28°/o; On the Reaction of the Eggs of Ascaris lumbricoides 
upon Different Species of Soil under Different Climatie 


8. desgleichen, 3 cm tief liegend, zu 23 bis 24°/o; 
Conditions 


9. wie bei 7., jedoch auf nassen Böden, zu 40, 44 und 


42°%/e; Experiments were carried out as to the ability of egg 
10. desgleichen, in 3cm Tiefe, zu 38 bis 40°o; of Ascaris lumbricoides to resist humidity, drought, 


11. bei Trockenheit und Sonnenbestrahlung nach and an occasional influence of sunlisht, in medium an | 
stunden 201009 fine sand and garden mould, at high and low tempera- 
tures. The results obtained after 4, 8, and 12 weeks are 

Die Kontrollen wiesen eine normale Sterblich- summarized as follows. 
keit von 8° auf, die bei allen obigen Ergebnissen zu 
berücksichtigen sind. . Percentage of eggs that turned out to be killed: 


l)at a temperature of +5° to +24° centigrade on the 

three above-mentioned kinds of soil, exposed ta 

drought and sunlight, after 4 weeks, without the 

UPMTAP]I KAJIbBBE: latter, after 12 weeks, 100 per cent; 


2)under the same conditions as sub 1), but a 
at a depth of 3 cm., from 96 to 100 p.c.; 


3)on soils with a water content of 26, 27, and 53 p.c.| 

Ilpoonusm Oo IIpITBt € EIIBIO YETaHO BIEHNA Pe3uCTeHTHocTn sum exposed to sunlight, from 73 to 77 p.c., without Ai 
Ascaris lumbricoides porn» Bosteicrenst Bitaru, eyımm m latter, from 20 to 27 p.c.; 
BpemeHHofi nHcoNalum. OlsItpt CTAaBMJNCB pm IOBEIITeHHoi u 
HU3Koü TeMIepatypaX Ha TecKe MeIKOM m Cpenneii 3epuncro ern 


KB nogenennm sn Ascaris Jumbricoides L. 8 pasımunıx 
BUJAX HOYBLI TIPH PA3IMYHBIX KINMATHYECKUX YEIHOBHSIX 


4)under the same conditions, deposited at a depth o 
3cm., from 28 to 31 p.c. and from 25 to 28 p.cı 


m Ha ToyBe, Baatol na 0oropona. Pesyaprarzı, NOAYUeHHBIE Tepes respectively; 
4—8 un 12 Heneus enenyiıne: . > 3 . 
f S)if kept on the same kinds of soil under natural at- 
1. IIpu temneparypax oT -+5 no -H24° na cyxofi HOUBe YRaRaHHBIX mospheric influence during the summer months, 70| 


Tpex BuNoB IIpu NONOJIHHTENBHON MHCoNamnm Aa HornöJm 79, and 66 p.c.; | 
| 


Ö)kept under the same conditions as above, but depo- 
U sited at a depth of 3 cm., 45, 49, and 41 p.c.; 


")at a temperature varying between —16 and +4° 
4 centigrade, on the same soils, but frozen and tem- 
% porarily covered with snow, from 24 to 28 p.c.; 


of 3 cm., from 23 to 24 p.c.; 

, ))as sub 7), but on wet soils, 46, 44, and 42 p.c.; 
)under the same conditions, but deposited at a depth 
EB of 3cm., from 38 to 40 p.c‘; 

Il)after having been exposed to drought and sunlight 
for 4 hours, 100 p.c. 


a Controls showed a normal mortality of 8 p.c., which 
; to be taken into account with regard to all the above- 
‚nentioned results. 


JRMGARD KALBE: 


Ja reaction des oeufs d’Ascaris lumbricoides L. dans 
differentes sortes de terrain sous des conditions 
climatiques differentes 


On a realise des essais en vue de determiner la force 
le resistance des aufs d’Ascaris lumbricoides contre 
’humidite, la secheresse et contre l’influence occasio- 
elle des rayons du soleil, dans du sable moyen et fin 
t dans de la terre de jardin, exposes ä une tempera- 
\ure elevee et basse. Les resultats obtenus apres 4, 8 
»t 12 semaines sont groupes de la maniere suivante: 


On a constate une mortalite 

‘l.de 100°/o, apres un delai de 4 semaines, si l’on avait 
mis ces &ufs, par une temperature de 5 degres au- 
dessus de zero a 24 degres au-dessus, sur les trois 
sortes de terrain mentionne&es, celles-ci &tant expo- 
sees A la secheresse et a l’influence du soleil. Il 


Kalbe, Über das Verhalten der Eier von Ascaris lumbricoides L. usw. 


I) under the same conditions, but deposited at a depth‘ 


fallait douze semaines pour arriver au m&me r6sul- 
tat s’il n’y avait pas d’influence de soleil; 


2.de 96 a 100°) si ces @ufs etaient soumis aux m&mes 
conditions, mais se trouvant ä 3 centimetres au- 
dessous de la surface; 


3.de 73 a 77°/o s’ils etaient mis sur un sol dont la te- 
neur en eau &tait de 26, de 27 et de 53°/o, et qui e&tait 
expose au soleil. Le pourcentage d’@ufs morts se 
reduit a 20 jusqu’a 27/0, si le terrain ne l’etail pas; 

4.de 28 a 31% s’ils se trouvaient ä 3 centimetres au- 
dessous de la surface exposee au soleil, et de 25 a 
28°%o si ce terrain ne l’etait pas; 

5. de 70, 79 et de 66°/o s’ils etaient mis sur les m&mes 
sortes de terrain exposees aux influences atmosphe- 
riques normales, pendant les mois d’ete; 

6. de 45, 49 et de 41°/o si ces &ufs &taient soumis A ces 
me&mes conditions, mais se trouvant a 3 centimetres 
au-dessous de la surface du terrain; 

7.de 24 & 28°/o s’ils etaient mis, par une temperature 
de 16 degres au-dessous de zero a 4 degres au-des- 
sous de Zero, sur ces m&mes terrains mais ceux-ci 
etant gel&es et recouverts passagerement de neige; 

8.de 23 & 24/0, sous les m&mes conditions, mais les 
aufs se trouvant a 3 centimetres au-dessous de la 
surface; 

9. de 40, 44 et de 42°/o, sous les conditions mentionnees 
au numero 7, mais cette fois-ci sur des terrains 
humides; 

10.de 38 a 40°, sous les conditions mentionnees au 
numero 9, mais dans une profondeur de 3 centi- 
metres; 

11.100°/s si ces @ufs etaient exposes, pendant 4 heures, 
a la secheresse et a l’influence des rayons du soleil. 


Les contröles ont prouv& qu’il y avait une mortalite 
normale de 8°/o, ce qui doit &tre considere en &tudiant 
les resultats mentionnees plus haut. 
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Die spontanen Geschwülste der Vögel“ 


Ein Beitrag zur vergleichenden Onkologie 


Von Alexander KAST 


I. Literaturübersicht 


fa) Arbeiten über Geschwülste bei Haus- 
hühnern 


Die erste Mitteilung über Geschwülste beim Haus- 
' seflügel stammt von GURLT (1849), der zwei Federbalg- 
‚seschwülste bei der Gans und multiple Sarkome auf 
dem Bauchfellüberzug eines Huhnes beschreibt. Seit 
‚dieser Zeit setzen sich die Berichte von Tumoren bei 
Vögeln bis zum heutigen Tage ununterbrochen fort. Im 
vorigen Jahrhundert noch sehr spärlich, erhöht sich 
ihre Zahl nach der Jahrhundertwende immer mehr. Die 
meisten Veröffentlichungen fallen in die Zeit um 1930. 
Neuerdings nehmen die kasuistischen Mitteilungen wie- 
der ab, und das Interesse wendet sich immer mehr der 
experimentellen Geschwulst£forschung beim Geflügel zu, 
vor allem dem Leukosekomplex. 


Die Angaben aus dem vorigen Jahrhundert sind noch 
sehr unzuverlässig und daher in der später folgenden 
tabellarischen Zusammenstellung nicht berücksichtigt 
worden. Häufig wurden den Mißbildungen nahestehende 
Veränderungen, wie Hauthörner und Federbalgzysten, 
beschrieben, so von POELMAN 1857, BOLLINGER 
1876/77 und HUTYRA 1887. Die erste Beschreibung 
eines Lymphosarkoms stammt von ROLOFF 1868. Noch 
im Jahre 1859 war nach den Angaben von LEBLANC 
der Krebs bei Vögeln unbekannt. In den folgen- 
den Jahrzehnten wurde er jedoch bereits mehrfach dia- 
gnostiziert, besonders als Karzinom des Ovariums, 
(WILLIGK 1873, SIEDAMGROTZKY 1876, PAULY 
1883, LUCET 1890, ZURN 1892, JOHNE 1892 und CADIOT 
1898) wobei die Zuverlässigkeit der Diagnose Krebs 
für diese Zeit allerdings noch in Frage gestellt werden 
muß. Als erste sichere Mitteilung eines Karzinoms kann 
nach ANDERS der Fall von SIEDAMGROTZKY ange- 
sehen werden. Frühe Mitteilungen über Sarkome finden 
wir bei HATHAWAY 1883, PORTA 1888, SEMMER 
1889, LUCET 1890, JOHNE 1895 und 1897. Auch hier läßt 
sich heute nicht mehr entscheiden, ob es sich dabei um 
echte Sarkome oder um tumorförmige Lymphadenosen 
gehandelt hat. Damit taucht zum ersten Mal eine 
Schwierigkeit auf, die sich nun durch die gesamte Lite- 
ratur bis in die Neuzeit hinein verfolgen läßt. Diese 
Schwierigkeit besteht darin, gerade beim Geflügel, ins- 


* Inauguraldissertation (Vet.), Berlin 1955. 


besondere beim Haushuhn, die tumorartigen Formen 
der Leukose als Systemerkrankung von Tumoren im 
engeren Sinne zu unterscheiden. Das ist leicht verständ- 
lich, wenn man berücksichtigt, daß neuerdings auch die 
leukotischen Erkrankungen vielfach bereits zu den 
Tumoren gerechnet werden. 


Nach der Jahrhundertwende häufen sich die Ver- 
öffentlichungen. Im folgenden sollen die wichtigsten 
Arbeiten angeführt werden, insbesondere solche, die 
ein umfassendes Eigenmaterial bringen, sodann die- 
jenigen, die eine monographische Bearbeitung verschie- 
dener Tumorarten oder der Tumoren einzelner Organ- 
systeme bringen, und schließlich auch diejenigen, denen 
eine größere Literaturzusammenstellung zugrunde liegt. 
Die Einzelkasuistik wird bei der Besprechung der tabel- 
larischen Übersicht Erwähnung finden. 


Die erste größere zusammenfassende Arbeit über die 
Geschwülste der Tiere von CASPER 1899 berücksichtigt 
das Geflügel noch nicht. 

Als erster hat KLEE (zitiert nach WERNICKE) in der 
Geflügelbörse von 1892 bis 1900 13 Fälle von Karzinom 
und Sarkom bei Hühnern mitgeteilt sowie einen Fall 
von Geschwulstbildung bei einer Taube. EHRENREICH 
und MICHAELIS (1906) veröffentlichten 6 Geschwulst- 
fälle beim Huhn. 1907 kann MICHAELIS noch 4 weitere 
Fälle melden. Insgesamt enthalten beide Mitteilungen 
5 Bauchfellkarzinomatosen, bei denen zweimal das Ova- 
rium und dreimal der Darm als Ausgang der Ge- 
schwulstbildung angegeben wird. Bei den 1909 von 
TYZZER und ORDWAY angeführten 9 Geschwulst- 
fällen werden von den Autoren selbst bereits 7 als 
Lymphome, z.T. mit lymphatischer Leukämie, be- 
zeichnet. Die übrigen zwei Fälle sind durch Beschrei- 
bung und Abbildungen als Leiomyom und Myxosarkom 
genügend gesichert. 

Im Jahre 1910 beginnen erstmalig die Arbeiten von 
FUJINAMI und seinen Mitarbeitern über die über- 
tragbaren Hühnergeschwülste, nachdem 
FUJINAMI bereits 1906 und 1908 Mitteilungen über 
32 Karzinome des Ovariums und des Bauchtelles ge- 
bracht hat. Die Fälle wurden innerhalb von drei Jahren 
gesammelt. Der Verfasser nimmt im allgemeinen das 
Ovarium als Ausgangspunkt an, denkt aber auch schon 
an einen Ursprung aus den Deckzellen der serösen 
Häute. Damit wird erstmalig eine beim Huhn häufig 
vorkommende Geschwulstart beschrieben, die in der 
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Folgezeit immer wieder zu eingehenden Untersuchungen 
Veranlassung gegeben hat. Es ist dies die sogenannte 
Karzinomatose des Bauchfelles, ein Pro- 
blem, das auch heute noch nicht als restlos geklärt an- 
gesehen werden kann. 1909 werden von FUJINAMI und 
INAMOTO 8 sarkomatöse Neubildungen beschrieben. 
Es handelt sich überwiegend um kleinzellige Rund- 
zellensarkome, wobei bereits von einer Ähnlichkeit mit 
der menschlichen Leukämie gesprochen wird. 


SCHLEGEL gibt in den Jahren 1909, 1913 und 1914 
die Befunde von 19 malignen Tumoren bei 18 Haus- 
hühnern und einem Truthahn bekannt. Außer 10 Lym- 
phosarkomen, bei denen es sich möglicherweise um 
Leukose gehandelt hat, wurden noch ein Spindelzellen- 
sarkom, zwei Karzinome des Eierstocks und zwei Leber- 
krebse ermittelt. Die restlichen 4 Karzinome erscheinen 
nicht einwandfrei gesichert. In einer Arbeit über die 
Ovarialtumoren der Haustiere weist SCHLEGEL 1915 
darauf hin, daß am Ovarium des Haushuhnes häufig 
Zystadenome und bösartige epitheliale Tumoren, aber 
auch vielfach Sarkome (meist Rundzellensarkome), zur 
Entwicklung gelangen. Eine im folgenden Jahr verfaßte 
ähnliche Arbeit über Neoplasmen im Hoden enthält 
keine echten Neubildungen beim Geflügel. Vielmehr 
handelt es sich um zwei Fälle von physiologischer 
Hypertrophie des Erpelhodens und eine Dermoidzyste 
beim Hahn, während es sich bei den beiden Lympho- 
sarkomen um leukotische Veränderungen gehandelt 
haben dürfte. 

WERNICKE (1911) berichtet über Geschwülste bei 
Hühnern an Hand eines Materials von 34 Fällen bös- 
artiger Geschwulstbildung (eigene Fälle des Verfassers 
und Literaturangaben). Nach ihm sind der Reihe nach 
am häufigsten befallen: Leber, Peritoneum, Darm, 
Ovarium und Haut. 


1912 beschreibt ELSNER in einer Dissertation 18 Ge- 
schwülste vom Hausgeflügel. Die Arbeit wird allgemein 
abgelehnt (PECHENARD, DROST, ABELS). Es dürfte 
sich in der Hauptsache um Fälle von Leukose gehandelt 
haben, die später in die statistische Zusammenfassung 
von EBER und MALKE übernommen wurden. Im 
gleichen Jahr erwähnt JOHNE in einer Zusammen- 
stellung der Geflügelkrankheiten am Tierseucheninstitut 
in Leipzig in der Zeit von 1911 bis 1912 noch 12 Ge- 
schwülste beim Huhn, ohne jedoch eine genauere Be- 
schreibung zu geben. 1913 veröffentlichen YAMAGIWA, 
OTSUKI und FUKUDA 13 Fälle von Adenokarzinomen 
in der Bauchhöhle bei weiblichen Hühnern. Als Primär- 
sitz wird von den Verfassern in Anlehnung an FUJI- 
NAMI der Eierstock und der Eileiter angenommen. Die 
zusammengefaßte histologische Beschreibung entspricht 
obiger Diagnose. 


Die erste größere Literaturübersicht über 85 Vogel- 
tumoren gibt ANDERS 1914; 69 dieser Geschwülste 
entfallen auf das Hausgeflügel. Die Arbeit ermöglicht 
eine Kontrolle der Literatur bis 1914, da jeder einzelne 
Fall mit Autor und Diagnose angegeben ist. 


SEUBERT 1915 führt in seiner Dissertation über die 
pathologische Anatomie der Eierstöcke bei den Haus- 
tieren auch 15 das Huhn betreffende Befunde an. Ein 
Zystadenom und 5 Karzinome können auf Grund der 
Beschreibung als genügend gesichert angesehen werden. 
Die übrigen Tumoren dürften größtenteils zu leuko- 
tischen Prozessen gehören. 


Im Jahre 1915 geben JOEST und ERNESTI ihre um- 
fassenden Untersuchungen über spontane Geschwülste 
bei Vögeln unter besonderer Berücksichtigung des Haus- 
huhnes bekannt. Die Verfasser stellen 112 Fälle aus der 
Literatur zusammen und fügen 50 eigene Beobachtungen 
hinzu. Alle bekannten Geschwulstformen sollen auch 


bei Vögeln vorkommen. Unter den eigenen 48 auf das 
Hausgeflügel entfallenden Geschwülsten werden 20 Kar 
zinome, 16 Sarkome und 12 gutartige Tumoren genannt, 
Dabei sind jedoch 10 klein- und großzellige Rundzellen- 
sarkome höchstwahrscheinlich als Leukosen anzusehen 
und die Verfasser weisen selbst darauf hin, daß es sic 
in einzelnen Fällen um aleukämische Lymphadenos 
gehandelt haben könnte. Unter den Organen werden a 
häufigsten das Ovarium und die Leber befallen, fernei 
die Haut und Unterhaut. Bösartige Tumoren neigen zZ 
Metastasen, besonders Implantationsmetastasen auf de 
Peritoneum. Als Agens wird auch bei Karzinomen Bi 
filtrierbares Virus angenommen. Verbreitung durch di 
Lymphbahnen spielt keine große Rolle. Bei hämato-, 
genen Metastasen entfallen auf die Sarkome 23 Fälle 
= 31%, Karzinome 14 Fälle = 24,5°/o. Am häufigsten ist 
die Leber betroffen, weniger Lunge, Niere, Milz, | 
unter anderem Myokard und Muskulatur. 


Im gleichen Jahr erscheint eine Arbeit von PENTI- 
MALLI über die allgemeine Morphologie der spontanen) 
und der transplantablen Hühnergeschwülste. Unter den’ 
eigenen Fällen befinden sich zwei Myelozytome, 15 Sar 
kome, aber nur ein Karzinom. Dieses Verhältnis ändert 
sich aber bei kritischer Betrachtung insofern, als 6 Rund 
zellensarkome als Leukosen anzusehen sind. 


Im Jahre 1917 veröffentlichen EBER und KRIEG 
BAUM eine Arbeit über primäre Eierstocksge 
schwülste. An Hand von Statistiken aus der Lite 
ratur (Geflügelbörse 1901 bis 1911 und amtliche Jahres 
berichte des Königreichs Sachsen) wurden 38 genau 
untersuchte Fälle am Ovarium und Eileiter ermittelt, 
davon 14 Sarkome, 12 Karzinome und drei Adenokarzi 
nome. Schließlich — unter Berücksichtigung der Kasu 
istik von JOEST und ERNESTI, PENTIMALLTI, 
SCHLEGEL und 8 eigenen Funden — ergeben sich 
62 genau untersuchte Fälle; darunter 19 Sarkome, 
19 Karzinome und 8 Adenokarzinome. Die Berechtigung 
der Diagnose bei den älteren Literaturangaben läßt sich 
heute nicht mehr nachprüfen. Insbesondere dürften 
unter den Ovarialsarkomen mehrere Fälle von Lympho- 
sarkomen enthalten sein. 


In seiner Monographie „Geschwülste bei Tieren“ hat! 
FÖLGER 1917 auch die wesentlichsten Arbeiten überi| 
Tumoren bei Vögeln mit berücksichtist. 


TEUTSCHLAENDER beschäftigt sich in seinen „Bei 
trägen zur vergleichenden Onkologie“ 1920 ebenfalls: 
eingehender mit den Hühnergeschwülsten. Bis zu diesem 
Zeitpunkt sind nach seinen Angaben 167 Fälle von Ge- 
schwulstbildung bei Vögeln in der Literatur beschrieben! 
worden. TEUTSCHLAENDER hält jedoch Neubildungen 
bei diesen Tieren für weit häufiger, da er selbst bereitsı 
80 Fälle beim Huhn sowie je eine Neubildung beii 
Taube und Gans innerhalb eines kurzen Zeitraumes} 
sammeln konnte. An Geschwulstarten fehlten beim! 
Huhn nach Angaben des Verfassers damals noch Chon-: 
drom, Osteom, Rhabdomyom, Gliom, Melanosarkom und 
Papillom. Wenn TEUTSCHLAENDER dagegen erwähnt, 
daß in Geflügelgeschwülsten häufig Nekrosen auftreten, 
die von einem Riesenzellenkranz umgeben sein sollen, 
so ist diese Angabe einmalig in der Literatur. Späterel 
Untersuchungen haben derartige Feststellungen nicht!) 
bestätigen können. Dagegen ist bekannt, daß besonders! 
bei Hühnern im Verlauf der Aspergillose, der Tuber-ı| 
kulose und der Koligranulomatose derartige || 
rungen regelmäßig nachweisbar sind. Die Beschreibung!) 
der eigenen Fälle, von denen 5 schon WERNICKE 1911) 
veröffentlichte, ist sehr dürftig und wird nur vereinzelt)! 
durch makro- und mikroskopische Bilder gestützt. Auf-| 
fällig ist bei TEUTSCHLAENDER das starke Über-!! 
wiegen der Karzinome, das besonders- auf die zahl-! 
reichen Fälle von Karzinomen am Schnabelwinkel, am)! 


fter und am Mittelfuß zurückgeht. Auf die Bedeutung 
iesser angeblichen Mittelfuß-Kankroide 
ird weiter unten noch näher einzugehen sein. 


Eine sehr ausführliche Arbeit über den sogenannten 
'varialkrebs beim Huhn haben 1925 OSHIMA und 


0 Geschwülste fanden. Unter 132 in einem Jahr er- 
‚ittelten Geschwülsten diagnostizierten die Verfasser 
2 Krebsfälle, und zwar größtenteils primäre Ovarial- 
cebse, zum kleineren Teil auch primäre Tuben- und 
jarmkrebse. Durch Transplantation des Karzinomge- 
'ebes entstand ein transplantables Myxosarkom. Die 
lerfasser schließen daraus, daß es bei Hühnern wohl je 
ach Intensität und Dauer der Reizung und Gewebeart 
ır Entwicklung epithelialer oder bindegewebiger Neu- 
ildungen kommt. Die relativ hohe Zahl der Tumor- 
ınde, insbesondere auch der Darmkarzinome, ist un- 
ewöhnlich. Es besteht der Verdacht, daß sich auch 
‚eukosen und andere geschwulstähnliche Prozesse (Tbc, 
‚oligranulome) unter diesen Fällen befinden. 


' PECHENARD gibt eine genaue Zusammenstellung 
er bis 1926 veröffentlichten 220 Vogelgeschwülste. Zwei 
igene Fälle fügt sie unter genauer Beschreibung bei. 
)ie Zusammenstellung war für die damalige Zeit sicher- 
ch sehr wertvoll, aber sie enthält immer noch eine An- 
ahl nicht genügend gesicherter Fälle. Am häufigsten 
ind Sarkome, die als Spindelzellen-, Polymorphzellen- 
"nd Rundzellensarkome vorkommen. Diese letzteren 
ind oft schwer von leukotischen Prozessen zu trennen. 
Xarzinome der Haut, der Mund- und Speiseröhren- 
chleimhaut sind selten; Karzinome des Eierstocks da- 
'egen sehr häufig. In drei tabellarischen Übersichten 
erden 1. das Verhältnis Sarkom zu Karzinom in den 
\rbeiten der einzelnen Verfasser, 2. das gleiche Ver- 
\ältnis für die verschiedenen Organe und 3. der Sitz der 
Metastasen angegeben, auch letzteres wieder nach den 
"eiden bösartigen Geschwulstformen unterteilt. 

' Mehrere Arbeiten stammen von FELDMAN. 1927 ver- 
ffentlicht er in seiner Arbeit über 133 Spontantumoren 
ei niederen Tieren auch 17 das Huhn betreffende Fälle, 
ınd zwar 5 Karzinome, ein Zystadenom, ein Leiomyom 
ınd 10 Lymphozytome. 1932 werden in dem Buch über 
'Neubildungen bei Haustieren“ auch Angaben über die 
3eschwulsthäufigkeit beim Huhn aus der Literatur 
‚usammengestellt. 1933 teilen FELDMAN und OLSON 
in Nephrom mit starker Hornperlenbildung mit, und 
936 berichtet FELDMAN über ein Thymom mit meta- 
tasenähnlichen Zellanhäufungen in der Lunge. 


' Die Geschwülste der Vogelhaut werden 
928 von ABELS auf Grund eingehenden Literatur- 
tudiums abgehandelt. Der Autor beschreibt 230 Fälle 
)ei allen Arten von Vögeln, von denen er allerdings 
‘0% selbst als unsicher bezeichnet. Bei den kritisch 
'eprüften Fällen ergibt sich ein Verhältnis Sarkom zu 
Sarzinom = 6,5 zu 4,5. 

_ Im selben Jahr beschreibt SCHÜRMANN ein Hämäan- 
'ijoma cavernosum in der Unterhaut einer Leghorn- 
ienne. Beim Studium der Literatur fand SCHÜRMANN 
ur 4 weitere Fälle von Blutgefäßgeschwülsten bei 
’ögeln, wovon zwei auf Ziervögel entfallen. 


In dem 1929 erschienenen Buch „Handbuch der Ge- 
lügelkrankheiten und der Geflügelzucht“ von HEELS- 
3ERGEN veröffentlicht HOOGLAND einen Artikel über 
eukämische Erkrankungen beim Huhn und widmet 
inen weiteren Abschnitt auch den Geschwülsten, deren 
/’orkommen in den einzelnen Organsystemen an Hand 
les von REITSMA 1929 überlassenen Materials be- 
chrieben wird. 

Kurz darauf veröffentlicht REITSMA selbst in einer 
ehr eingehenden Arbeit 81 Fälle von Neubildungen bei 


Kast, Die spontanen Geschwülste der Vögel 


)KI veröffentlicht, die bei 525 Hühnern mit Aszites 
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Vögeln. Darüber hinaus gibt der Verfasser eine aus- 
führliche und gut verwendbare Literaturübersicht und 
beschreibt die einzelnen beim Vogel bisher festgestellten 
Geschwulstarten. Im Anhang wird die Leukose des Ge- 
fiügels besprochen. Eine gute Zusammenstellung der 
bis 1930 in der Literatur beschriebenen Geschwülste 
wird von REINHARDT gegeben, wenngleich eine 
strenge kritische Sichtung nicht immer durchgeführt 
worden ist. Im gleichen Jahr veröffentlicht MALKE 
33 Hühnergeschwülste, die bei 858 Sektionen im Laufe 
eines Jahres gefunden wurden = 3,85°/o. Von 21 Sar- 
komen dürften jedoch 20 größtenteils zu den Lymphade- 
nosen gehören. Ein weiterer als Fibrozystom bezeich- 
neter Fall dürfte eine Mißbildung darstellen. 


In der Folgezeit hat sich auch McCGOWAN mehrfach 
mit den Hühnertumoren beschäftigt. Nachdem er 1928 
eine Studie über alle Arten von Hühnertumoren heraus- 
gegeben hat, beschreibt er 1930 40 Tumoren, die bei 
800 Tieren gefunden wurden (2,5%). 1937 berichtet der 
gleiche Verfasser über Sarkombildung bei Hühnern 
nach Wieselbissen. Nach seinen Ausführungen soll be- 
sonders beim Huhn das Gewebe zu derartigen Störun- 
gen des Heilprozesses neigen. 


Mehrere größere Arbeiten bringt dann wiederum das 
Jahr 1931. HEIM behandelt in einer umfassenden und 
häufig zitierten Literaturzusammenstellung nahezu 
400 Hühnergeschwülste. Dazu kommen noch zahlreiche 
Rundzellensarkome mit ungeklärter Genese, die Be- 
rührungspunkte mit leukotischen Veränderungen auf- 
weisen. Weitere Angaben beziehen sich auf die Häufig- 
keit der Tumorfälle, Geschlecht, Alter, Metastasen- 
bildung und Ätiologie. Anhangsweise werden die Rous- 
tumoren und die Leukose erwähnt. 


Auf Grund eines eingehenden Literaturstudiums 
kommt MAKOWER zu dem Schluß, daß das Huhn be- 
züglich der Häufigkeit seiner spontanen Tumoren gleich 
nach dem Hunde kommt. Insgesamt gibt die Ver- 
fasserin die Zahl der bis 1931 beschriebenen Ge- 
schwülste beim Geflügel mit 700—800 an, ohne die Fälle 
von lymphomatösen und myelomatösen Hyperplasien. 
Ob allerdings alle Fälle von MAKOWER einer strengen 
Kritik standhalten, muß bezweifelt werden. Allein 
unter den 62 eigenen Fällen der Verfasserin bleiben 
nämlich nur 26 echte Tumoren übrig, während es sich 
in den anderen Fällen um Granulationen, Hyperplasien, 
Zysten und dergleichen handelt. 


Im selben Jahr veröffentlicht BABIC 61 Geschwülste, 
die im Laufe von 81/2 Jahren bei verschiedenen Vögeln 
festgestellt wurden. Davon entfallen auf 647 Hühner 
42 Fälle = 6,5%, auf 40 Gänse 2 Fälle = 5%, auf 
29 Puten 2 Fälle = 6,8°%/o und auf 59 Tauben 5 Fälle 
= 8,4°o. Von 61 Tumoren waren 19 benigner und 44 
maligner Natur. Der Primärsitz bösartiger Neubil- 
dungen ist meistens der Eierstock. Leider stand für die 
Durchsicht der Arbeit nur ein Teilabschnitt zur Ver- 
fügung, so daß zahlreiche Geschwulstfälle nicht ge- 
nügend geprüft werden konnten. 


Schließlich bringt noch im gleichen Jahr in einem 
„Beitrag zur Kenntnis der Geschwülste des Haus- 
huhnes“ SCHUCHMANN neben umfangreicher Lite- 
ratursammlung 7 eigene Geschwulstfälle, die jedoch 
sämtlich einer kritischen Prüfung nicht standhalten. 


1932 bringt MASKAR erstmalig eine kritische Zu- 
sammenstellung über die in der Leibeshöhle von 
Bühnern auftretenden Teratome. Er kann 11 der- 
artige Fälle zusammentragen und beschäftigt sich ein- 
gehend mit der Histologie und Histogenese dieser Ge- 
schwulstform. 

Im gleichen Jahr veröffentlicht NIMII eine Mono- 
graphie über die Sarkomatose bei Hühnern. Die Morta- 
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lität durch Tumoren in bezug auf die übrigen Erkran- 
kungen wird mit 8,2% angegeben. NIMII gibt an, daß 
die Sarkome bei jüngeren Tieren, die Karzinome bei 
älteren Tieren auftreten, so daß das Verhältnis Sarkom 
zu Karzinom stark vom Alter der untersuchten Tiere 
abhängig ist. Für 58 Karzinome fehlt eine nähere Be- 
schreibung. Die 57 Sarkome verteilen sich wie folgt auf 
13 verschiedene Formen: Rundzellensarkom 33,2°/o, 
Lymphosarkom 17,5°/0, Myelosarkom 8,8°/o, Angiosarkom 
8,80%, Spindelzellensarkom 7,0%, Myxosarkom 5,5°o, 
polymorphzelliges Sarkom 5,3°e, Sympathetic Neuro- 
sarcoma 3,5%, Rhabdomyosarkom 3,5°/, Myeloosteo- 
sarkom 1,8%, Fibro-, Chondro- und Melanosarkom je 
1,8%. Jede Gruppe wird in der Arbeit durch Mikro- 
photos veranschaulicht. Die drei ersten Gruppen dürften 
überwiegend zu den leukotischen Neubildungsprozessen 
(60/0) gehören. 


Das umfangreiche Material des Leipziger Tierseuchen- 
institutes wird 1932 von EBER und MALKE zusammen- 
fassend für die Zeit vom 1.4.1899 bis 31.3.1931 be- 
arbeitet. Bei 16460 Geflügelsektionen wurden 392 Ge- 
schwülste ermittelt = 2,3%/o. Unter diesen sind 253 histo- 
logisch genau untersucht, davon 239 beim Huhn, zwei 
bei der Pute, 8 bei Tauben und je eine bei Gans und 
Ente. 

Das vorliegende Material wird für einen etwas 
kürzeren Zeitraum nochmals in dem von EBER und 
PALLASKE 1934 herausgegebenen Lehrbuch „Die 
durch Obduktion feststellbaren Geflügelkrankheiten“ 
verwertet. Von den in diesem Buch noch bearbeiteten 
350 Geschwülsten haben 185 (52,9%/o)) Metastasen ge- 
bildet, und in 89 Fällen (25,4°/o) ist es gleichzeitig noch 
zu einer Aussaat auf das Bauchfell gekommen. Es wäre 
darauf hinzuweisen, daß in diesen beiden Veröffent- 
lichungen die Fälle von ELSNER 1912, JOHN 1913, 
HAAKE 1913, BÜRGER 1914, EBER und KRIEGBAUM 
1916, EBER 1918, MEYER 1922, BECK 1924 und MALKE 
1930 mitberücksichtigt werden. Insgesamt ließen sich 
aus den Arbeiten der Leipziger Schule, wie sie oben an- 
geführt werden, unter den leider nur zum kleineren 
Teil eingehender beschriebenen Fällen 51 echte Neu- 
bildungen als eindeutig gesichert entnehmen. 


ADAMEK. berücksichtigt 1934 in seiner Dissertation 
„Über die Blutgefäßgeschwülste bei den Tieren“ auch 
ausführlich die Hämangiome und Hämangioendo- 
theliome des Huhnes. 


Im gleichen Jahr gibt DIMITRU einen Beitrag zu 
den Geschwülsten bei Hühnern. Von 700 autopsierten 
Hühnern im Alter bis zu zwei Jahren wurden 26 mit 
Tumoren behaftet gefunden, unter denen aber die von 
ihm als polymorphzellulär und globozellulär bezeich- 
neten Sarkome zur Gruppe der Leukosen gehören 
dürften. 


Eingehend hat sich im Verlauf der letzten 20 Jahre 
OLSON mit der Erforschung der Hühnergeschwülsle 
beschäftigt. 1934 erfolgt die Mitteilung eines Myxo- 
sarkoms des Ovariums mit Bauchfellmetastasen. Bei 
der Aufzählung der bis dahin in der Literatur beschrie- 
benen Fälle kommt der Verfasser zu dem Ergebnis, daß 
derartige Geschwülste bei Hühnern äußerst selten zur 
Beobachtung gelangen. Zwei weitere Arbeiten folgen 
1938 und 1942. In ersterer teilt OLSON mit, daß in 
einem Volk von 48 Hühnern 13 Tumoren = 270 ge- 
funden wurden, davon bei weiblichen Tieren sogar 
57°/o! Die Fälle werden in der großen Arbeit von 
OLSON und BULLIS mitaufgeführt. Letztere umfaßt 
142 echte Neubildungen beim Huhn, die im einzelnen 
genau untersucht und eingehend beschrieben werden. 
Am häufigsten wurden Leiomyome, Epithelioblastome, 
embryonale Nephrome und Fibrosarkome gefunden. 


Neben der Kasuistik, die durch zahlreiche Mikro- und 
Makrophotos gestützt wird, bietet die Arbeit eine gute | 
Charakterisierung der verschiedenen Geschwaulstarten. 
In Tabellen wird Rasse, Geschlecht und Alter der 
Tumorträger aufgeführt. Eingehend beschäftigen sich 
die Verfasser mit dem Einfiuß der Geschwülste auf die | 
Legeleistung. Besonders ausführlich werden die leuko- | 
tischen Prozesse hierbei berücksichtigt. Weitere Ar- 
beiten OLSONs befassen sich mit der Leukose, und ' 
schließlich hat er seine Erfahrungen auf dem Gekiet N 
der Geflügeltumoren zusammen mit FELDMAN 1953) 
in einem Lehrbuch der Geflügelkrankheiten nieder- 
gelegt. j 

1935 beschäftigt sich JARMAI nochmals eingehend 
mit der sogenannten Bauchfellkarzinoma- 
tose des Huhnes. Nach ihm kann die Bauchfellkarzi- 
nomatose metastatisch durch Ovarialkrebs entstehen; 
die Mehrzahl der Fälle soll aber ein Primärkarzinom 


des Zölomepithels darstellen, und ganz ausnahmsweise | 


können auch Lymphangioendotheliome das Bild der 


Bauchfellkarzinomatose hervorrufen. Er bringt eine | 


eingehende Beschreibung von zwei Karzinomen des 
Ovariums, 5 Zölomkrebsen und zwei Endotheliomen. 
Nach JARMAI war auch der von BEGG 1927 gefundene 
übertragbare Bauchfelltumor ein Endotheliom. 


Ein Jahr später bringt JACKSON eingehende Be- 
trachtungen über die Hühnergeschwülste Nach einem 
knappen historischen Überblick und kurzen Angaben 
über die Häufigkeit und Ätiologie der Hühnertumoren 
befaßt sich der Autor mit der Diagnose zahlreicher 
Geschwulstarten auf Grund seiner am eigenen Material 
gemachten Erfahrungen. Nur 9°/o sind gutartige Tu- 
moren, davon wieder 83°/o Leiomyome des Eileiters. 
Eingehend beschäftigt sich der Verfasser mit der Histo- 
logie und Benennung dieser Tumorarten. Des weiteren 
widmet er sich der Frage des Zusammenhanges 
zwischen Adenom und Karzinom des Ovariums, wobei 
er auf die Schwierigkeiten bei der Feststellung des 
Primärsitzes eines Karzinoms in der Bauchhöhle ein- 
geht. Ferner weist er hin auf die Seltenheit der pri- 
mären Krebse des Magen-Darm-Kanals, der Leber und 
Nieren. Von letzteren nimmt er an, daß es sich dabei 
stets um die embryonalen Nephrome dieses Organs 
handelt. Schließlich beschäftigt sicn JACKSON ausführ- 
lich mit der Leukose, die aus verschiedenen Gründen 
untrennbar mit dem Tumorproblem verknüpft ist. Nach 
JACKSON soll die Diagnose Rundzellensarkom oder 
Sarcoma globocellulare lediglich eine veraltete Termino- 
logie für unser heutiges „Lymphozytom“ oder „Lympho- 
blastom“ darstellen, 

1937 veröffentlicht KAHLAU eine zusammenfassende 
Arbeit über primäre Leberkarzinome kei 
Hühnern. 

Über gehäuftes Auftreten von Ovarialkrebsen in be- 
stimmten Hühnerbeständen haben 1933 WERNERY und 
1938 ASK-UPMARK berichtet. Beide Autoren ver- 
zichten aber auf eine nähere Untersuchung, und be- 
sonders die letzte Veröffentlichung ist äußerst fraglich 
und wenig zuverlässig. 


Einen neuen Gedanken in das Problem der Bauchfell- 
karzinomatose bringt REISER 1938. Unter 17 von ihm 
untersuchten Fällen ging die Geschwulst nur einmal 
vom Darm aus, während es sich bei den übrigen 16 Tu- 
moren um primäre Pankreaskarzinome gehandelt haben 
soll, eine Ansicht, die beim Studium dieser Arbeit nicht 
hinreichend begründet erscheint. 


Bei einer statistischen Auswertung der im Zeitraum 
von 1936 bis 1938 am veterinärpathologischen Institut 
der Universität Leipzig ausgeführten Sektionen er- 
wähnt ACKERMAANN 1939 auch 132 Geschwülste bei 


| 


ühnern, davon 65 Karzinome, Ein Karzinom der 
!Lundhöhle, das unter dem Bilde der Geflügeldiphtherie 
ir Beobachtung kam, wird näher beschrieben. 


‚1940 veröffentlicht GOSS seine an einem umfang- 
ichen Material durchgeführten Untersuchungen. 
echs Völker mit annähernd 24000 Tieren wurden ein 
zw. drei Jahre beobachtet. Bei 7408 während eines 
‚ahres eröffneten Tieren fanden sich 1445 geschwulst- 
rtige Neubildungen. Überwiegend handelte es sich 
‚abei um Leukosen. Auffällig ist das starke Schwanken 
‚er Tumorhäufigkeit in den einzelnen Beständen. Unter 
13 nach Angaben des Verfassers genau untersuchten 
chten Geschwülsten befinden sich 67 Adenokarzinome 
Ind drei Karzinome des Ovariums, 20 Leiomyome des 
En: 4 embryonale Nephrome, 8 Fibrosarkome und 


in Fibrom sowie zwei Rhabdomyosarkome. Leider ist 
ie Beschreibung sehr knapp und nur für die Karzi- 
‚ome, Leiomyome und Nephrome ausreichend an- 
En 


‚ Mehrfach hat auch CAMPBELL Arbeiten über Ge- 
chwülste beim Geflügel veröffentlicht. So werden 1945 
86 Tumorfunde bekanntgegeben, die während der 
‚ahre 1939—1944 bei 2063 Hühnersektionen gemacht 
ınd histologisch genau untersucht worden sind, dar- 
inter 176 Leukosen, 77 Karzinome, 20 Sarkome, 
2 Leiomyome, 7 Endotheliome, 4 Gliome und 5 embryo- 
ıale Nephrome. Nach einem kurzen geschichtlichen 
Jberblick vergleicht der Verfasser die Tumorhäufig- 
seit bei den einzelnen Rassen. Eine Kasuistik konnte 
ron CAMPBELL im Rahmen seiner kurzen Arbeit 
licht berücksichtigt werden. 


' In ihren „Beiträgen zur vergleichenden Onkologie 
ler Haussäugetiere“ bringst TAMASCHKE 1951 auch 
teferate der wichtigsten Arbeiten auf dem Gebiete der 
/ogelgeschwülste. 


1953 veröffentlichen FELDMAN und OLSON ein 
Zapitel über „Neoplastic Diseases in Chickens“ in dem 
3uch .„Diseases of Poultry“ von BIESTER und 
SCHWARTE. Diese Arbeit basiert besonders auf den 
rüheren Veröffentlichungen beider Autoren, die be- 
eits über ein großes Material verfügten. Daneben ist 
in intensives Studium besonders der anglo-amerika- 
iischen Literatur enthalten. Europäische Arbeiten 
verden an Hand von EBER und MALKE, HEIM sowie 
JOOGLAND zitiert. Die Verfasser geben, unterstützt 
lurch zahlreiche Abbildungen, eine eingehende Be- 
chreibung der einzelnen Geschwulstarten beim Huhn. 
Jie bösartigen Bindegewebsgeschwülste werden im Zu- 
ammenhang mit ihren gutartigen Formen besprochen, 
lso z.B. Fibrom und Fibrosarkom, Myxom und Myxo- 
arkom usw. Den breitesten Raum nehmen die Ge- 
chwülste des Blutgewebes ein, Lymphozytome, Myelo- 
ytome und Leukose. Auch Karzinome und embryonale 
Yephrome werden eingehend abgehandelt. 

Die 1955 von TOYGARLI mitgeteilten fünf nicht 
ibertragbaren Sarkome wurden vom chirurgischen 
standpunkt aus bearbeitet und sind im einzelnen histo- 
ogisch nicht näher beschrieben. 

Im folgenden sind nun in einer tabellarischen Über- 
icht diejenigen Arbeiten verzeichnet worden, die eine 
usammenfassende Darstellung über das Vorkommen 
on Geschwülsten in bestimmten Organen oder Organ- 
ystemen beim Haushuhn geben. 


I. Digestionsapparat 
1. Leber und Gallenblase: SAVAGE 1926; KAH- 
LAU 1937; CAMPBELL 1949. 
2. Pankreas: REISER 1938. 


I. Respirationsapparat 
Lunge: APPERLY 1935; BALIGAN 1939. 
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1. Harnapparat 


Nieren: PAUKUL und SCHANTYR 1915; MONT- 
PELLIER 1928; HASSAN 1932; FELD- 
MAN und OLSON 1933; HAMILTON 
1936. 


IV. Männlicher Geschlechtsapparat 
Hoden: SCHLEGEL 1916; MASKAR 1932, 


V. Weiblicher Geschlechtsapparat 


Ovarium: BUCHHOLZ 1909; SEUBERT 1915; 
SCHLEGEL 1915; EBER und KRIEG- 
BAUM 1917; SEIFRIED 1925; DECA- 
RIS 1934. 


VI Zicekulationsappanrat 
1. Herz: MAGNUSSON 1916. 
2. Gefäße: ADAMEK 1934. 


vi. Endokrine Drüsen 
1. Nebennieren: MATHEWS und WALKEY 193. 
2. Schilddrüsen: FRITSCHI 1926. 


3. Thymus: FELDMAN 1936. 


VIII. Nervensystem 
1. ZNS: BELMONTE 1935; HJÄRRE 1938; JUNG- 
HERR und WOLF 1939. 


2. Auge: BALL 1945; COLE 1946. 


IX. Sonstiges 
1. Knochen: BAKER 1928. 
2. Haut: ABELS 1929. 
3. Seröse Häute: BALKIN 1926; JARMAI 1935. 
4. Mittelfußkankroide: BOYTON 1903; SAUL 
1917; REMMELE 1922; 
HIERONYMI 1924 u. 1951. 


b) Arbeiten über Geschwülste bei 
anderen Hausgeflügelarten 


Die Haltung der übrigen Geflügelarten tritt gegen- 
über dem Huhn an Bedeutung stark zurück. Im Archiv 
für Geflügelkunde werden aus der amtlichen Geflügel- 
zählung im Jahre 1932 in Deutschland folgende Zahlen 
angegeben: 


Hühner 84119187 
Gänse 5784556 
Enten 3523889 


Auf 100 Hühner kommen mithin in Deutschland nur 
6,7 Gänse und 4,2 Enten. Diese Zahlen gelten mit weni- 
gen Schwankungen für die ganze Zeit von 1900 bis 1940. 
Für die anderen Hausgeflügelarten liegen solche Zäh- 
lungen nicht vor. Sie treten mit Ausnahme der Tauben 
zahlenmäßig stark hinter den angegebenen Arten zu- 
rück. Daher ist es nicht verwunderlich, wenn sich die 
Geschwulstforschung beim Vogel fast ausschließlich 
auf das Huhn beschränkt. Die übrigen Hausgeflügel- 
arten treten im Vergleich dazu weit zurück; bei ein- 
zelnen sind bisher überhaupt noch keine Tumorfunde 
bekannt geworden. Die wenigen Angaben genügen in 
keinem Fall, um die kritisch gesichteten Neubildungen 
in einer Tabelle zusammenzustellen. 

Bezüglich der Pute läßt sich, was die Geschwulst- 
häufigkeit anbetrifft, die Angabe von EBER und 
MALKE 1932 verwerten, die bei 459 Sektionen zwei 
Tumoren (0,44% fanden. Aus der Statistik des In- 
stitutes für Veterinärpathologie in Berlin 1943 ergibt 
sich, daß unter 170 Puten ein Geschwulstträger (0,59°/o) 
war. Die Angabe von BABIC 1931 (2 Tumoren unter 
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29 Sektionen) basiert auf einem zahlenmäßig so ge- 
ringen Material, daß daraus keine bindenden Schlüsse 
gezogen werden können. 

Drei näher beschriebene Sarkome bei Puten müssen zu 
den Leukosen gerechnet werden (SCHLEGEL 1914, JOEST 
und ERNESTI 1915 und DIMITRIU 1934). Die von EBER 
und MALKE erwähnten Sarkome gehören dem gemischt- 
zelligen Typus an. Unter den von BABIC gefundenen Ge- 
schwülsten, deren eingehende Beschreibung leider nicht 
vorlag, befindet sich ein Adenokarzinom der Leber. 


Über Perlhühner und Pfauen werden keiner- 
lei Geschwulstbefunde in der Literatur mitgeteilt. Auch 
EBER und MALKE konnten bei 53 Sektionen von Perl- 
hühnern und 52 Sektionen von Pfauen keinen Ge- 
schwulstträger ermitteln. 

Bei Tauben sind wieder mehrere Tumoren fest- 
gestellt worden, und zwar: 

BABIC 1931 59 Sektionen 5 Tumoren = 8,4 °o, 
STICKER 1902 444 Sektionen 22 Tumoren = 5,0 °/o, 
EBER u. MALKE 1932 2353 Sektionen 14 Tumoren = 0,59/o. 


Ferner lassen sich aus der Literatur noch einige 
Einzelbeobachtungen zusammentragen. Ein Fibrom der 
Haut fand ORLANDINI 1934. Leider war die Arbeit im 
Original nicht erreichbar. Eine ulzerierende Geschwulst 
am Flügel einer Taube, die makroskopisch alle Charak- 
teristika eines Chondrosarkoms aufwies, stammt von 
WINOKUROFF 1908. Weiter fand der gleiche Verfasser 
in der Muskulatur ein Myosarkom. Unter den Fällen 
BABICs befinden sich drei Hautsarkome mit verschie- 
denen Lokalisationen und ein Riesenzellensarkom am 
Metatarsus. Eine genaue Beschreikung dieser Tumoren 
lag nicht vor. Die von EBER und MALKE gefundenen 
Geschwülste verteilen sich auf die Geschlechtsorgane 
(3), Verdauungsorgane (5), Haut (2), Atmungsorgane (2), 
Muskulatur (1) und einen Fall mit unbekanntem Sitz. 
Die Diagnose lautet bei den histologisch genau unter- 
suchten Fällen fünfmal Sarkom, einmal Adenom und 
zweimal Karzinom. Zwei Schilddrüsenkarzinome er- 
wähnt ACKERMANN 1939 statistisch. 

Überwiegend wurden Sarkome diagnostiziert, die 
wiederum wegen ihrer großen Ähnlichkeit mit leukotischen 
Neubildungen fraglich erscheinen (WILLIGK 1873, PORTA 
1888, HUTCHINSON 1901, JOEST und ERNESTI 1915). 
Früher gaben die mit knotigen Verdickungen der Haut ein- 
hergehenden Taubenpocken gelegentlich zu Fehldiagnosen 
Anlaß (BECK 1924). 


In ihrem Charakter als echte Blastome gesichert 
wurden: Ein Spindelzellensarkom des Ovariums (EBER 
und MALKE), ein Zystadenom der Leber (EBER und 
MALKE), zwei Ovarialkarzinome (EBER und MALKE 
und JOEST und ERNESTI) und ein Teratom, das frei in 
der Bauchhöhle lag und Gewebsanteile aus zwei Keim- 
blättern enthielt (REITSMA 1929). 

Auffällig selten sind bisher Geschwülste bei der Ente 
zur Beobachtung gelangt. Unter 1765 Sektionen, die von 
EBER und MALKE 1932, BABIC 1931, Veterinärpatho- 
logisches Institut Berlin und HENNEPE, zitiert nach 
HOOKR 1926, mitgeteilt werden, finden sich nur zwei 
Tumoren (0,1). 

Unter den genügend gesicherten echten Geschwülsten, 
die als kasuistische Beiträge veröffentlicht worden 
sind, befinden sich ein Fibrom der Unterhaut (DIMI- 
TRIU 1934) und ein Adenokarzinom der Leber (EBER 
und MALKE 1932). Bei einem faustgroßen Adenokarzi- 
nom, das frei pendelnd in der Bauchhöhle zwischen 
Magen und Leber lag, nimmt HOOK 1926 als Ausgang 
das Ovarium an. Schließlich beschreiben ALEZAIS und 
COTTE 1908 ein Mediastinalteratom, das sie als Thy- 
mom bezeichnen. 

Die Sarkome von SEMMER 1889 (3) und DIMITRIU 1934 
(3) machen dagegen den Eindruck, daß es sich um ge- 


schwulstartige Leukosen gehandelt hat. Gelegentlich sind 
die physiologischen Hypertrophien des Erpelhodens wäh- 
rend der Balzzeit mit Geschwülsten verwechselt worden, 
z.B. SCHLEGEL 1916. 

HOOK hat beim Studium der Literatur nur 4 Ge- 
schwülste bei der Ente gefunden und daraus den Schluß 
gezogen, daß beim Wassergeflügel Geschwülste seltener 
auftreten. Der Grund dafür ist nach Meinung des Ver- 
fassers darin zu suchen, daß das Wassergeflügel in der 
Regel in sehr jugendlichem Alter geschlachtet wird. 


Interessant ist in diesem Zusammenhang weiter eine 
Arbeit von CAMPBELL 1949, die eine gewisse Parallele 
zu den BITTNERschen Mäusetumoren für die Ente 
bringt. Der Verfasser fand in kurzer Zeit bei 21 weib- 
lichen Enten der Campbell-Rasse Karzinome der Leber. 
Es standen im wesentlichen 4 Völker zur Verfügung 
(unter 12 Tieren eines Bestandes trat der Lebertumor 
allein achtmal auf). Dabei handelte es sich überwiegend 
um Leberzellenkarzinome, ein Gallengangskarzinom 
und 4 von gemischtem Typus. Der Verfasser versuchte, 
Tumormaterial auf den Dottersack zu übertragen, wo 
nach seinen Angaben das Transplantat weiterwuchs. 
Der Nachweis eines filtrierbaren Virus konnte jedoch 
nicht erbracht werden. CAMPBELL nimmt daher einen 
erblichen Faktor als Ursache an. 


Für die Gans gelten im großen und ganzen die 
gleichen Verhältnisse wie für die Ente. Unter 841 Sek- 
tionen (BABIC 1931, EBER und MALKE 1932 und 
V'eterinärpathologisches Institut Berlin 1951) wurden 
drei Tumoren (0,4%) gefunden. 


Hinzu kommen noch einige wenige Angaben aus der 
Literatur. Ein in der Bauchhöhle liegerdes Fibrom 
(WILLIAMS 1908) war nur makroskopisch beurteilt 
worden. MEYER veröffentlicht 1922 ein Chondrosarkom 
des Darmes bei einer 3!/2 Monate alten Gans. Der kinds- 
kopfgroße Tumor war weich, braunrot, höckerig und 
wog 1520 8. Histologisch zeigte er Knorpelbildung, myxo- 
matöses Gewebe und war stellenweise von Drüsen- 
schläuchen durchsetzt. BABIC beschreibt eine Der- 
moidzyste und ein Hodenteratom. | 

Bei einem von BALL, JOUVE und FOURNEL 1935 mit- 
geteilten Teratom des Ovariums weist schon COHRS in 
seinem Referat über diese Veröffentlichung darauf hin, 
daß es sich lediglich um eine Dermoidzyste gehandelt habe. 


c) Arbeiten über Geschwülste bei wild- 
lebenden und Zoovögeln 


Relativ häufig werden Geschwülste auch bei wild- 
lebenden sowie Zoovögeln, insbesondere bei Papageien, 
gefunden, wenn man bedenkt, wie selten diese Tiere 
zur Sektion gelangen. 


So kann bereits STICKER 1907 in seiner Übersichts- 
arbeit auch einige Geschwülste bei Wildvögeln an- 
führen. Auch MURRAY 1908 bietet mit 8 Geschwülsten 
bei den verschiedensten Zoovögein in dieser Hinsicht 
ein größeres Material. 

Die umfassendsten Arbeiten auf diesem Gebiet 
stammen aus dem Zoologischen Garten von Philadelphia. 
Nachdem FOX 1912, 1923 und 1926 in seinen Veröffent- 
lichungen über „Erkrankungen bei in Gefangenschaft 
gehaltenen Wildtieren und Vögeln“ bereits mehrfach 
über Geschwülste berichtet hatte, faßt im Jahre 1933 
RATCLIFFE die Tumorfunde im Zoo von Philadelphia 
aus den Jahren 1901—1932 noch einmal zusammen, 
nachdem er die Richtigkeit der Diagnose bei den älteren 
Fällen überprüft hatte. Dabei entfallen auf 6898 in 
diesem Zeitabschnitt durchgeführte Vogelsektionen 82 
Tumorfunde. 


Darunter 1 Fibrom, 3 Iymphatische Leukosen, 9 Lipome, 
19 Sarkome (3 Lymphosarkome), 1 Gliom, 1 Papillom, 
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\.2 Adenome, 22 Karzinome, 3 Hypernephrome und 5 karzi- 
ıomatöse Embryome (Teratome). Für 6 Tumorfälle ist die 
IDiagnose aus den Arbeiten nicht zu entnehmen. Überhaupt 
rerzichten RATCLIFFE und FOX, die zugleich auch die 
Sibrigen Zootiere mitberücksichtigen, auf eine ausführliche 
"Beschreibung des Einzelfalles. 


© Bei Papageien (meist Melopsittacus undulatus) wurde 
nit 42 Tumorträgern bei 1175 Sektionen (3,6%) die 


"ıöchste Geschwulstfrequenz unter den Zoovögeln fest- 
izestellt. 


‘ KRAUSE 1939 kann in seiner umfangreichen Lite- 
!raturarbeit über die „Pathologie des Nutz- und Raub- 
Iwildes“ auch mehrere Vogelgeschwülste zusammen- 
|tragen. 


In ihren Übersichtsarbeiten über Vogelgeschwülste 
jzitieren insbesondere ANDERS 1914, JOEST und 
{!ERNESTI 1915, ABELS 1929, REITSMA 1929, MA- 
'KOWER 1931 und BABIC 1931 auch Geschwulstbefunde 
‚bei Zoovögeln. 


Daneben ist eine größere Anzahl von kasuistischen 
Beiträgen über Wildvögel veröffentlicht worden. 
1 


Es wird in dieser Hinsicht auf die Literaturangaben ver- 
‘wiesen, wo die Arbeiten über Zoovögel gesondert zu- 
sammengestellt worden sind, um so einen Überblick zu 
‘gewährleisten. 


Über die Häufigkeit von Tumoren 
liegen nur einige wenige Angaben vor. 

Bei 4537 Papageien wurden 113 Tumoren gefunden 
= 2,50%/0. (Sektionsstatistiken von STICKER 1907, BABIC 
1931 und RATCLIFFE 1933.) 

Bei 45 Sektionen von Kanarienvögeln 
BABIC einen Tumor fest (2,2°/o). 

Bei 194 Fasanen fanden EBER und PALLASKE 1934 
und BABIC 1931 zwei Tumoren (1,03°/o). 

Für die übrigen Vogelarten waren die Zahlenangaben so 
niedrig, daß keine hinreichend sicheren Schlüsse daraus 
gezogen werden können. 


bei Zoovögeln 


stellte 


‚Tabelle 1 


Sitz der Gesch wülste 


Jedenfalls sind demnach, soweit man bisher über- 
sehen kann, auch bei den Wildvögeln Geschwülste 
kaum seltener als beim Haushuhn. 


Für wildlebende und Zoovögel gilt noch mehr als für 
das Hausgeflügel die Tatsache, daß vielfach in älteren 
Arbeiten Hauthörner und Granulome auf entzündlicher 
Grundlage, oft ohne histologische Untersuchung als echte 
Geschwülste mit der Diagnose Papillom, Fibromyxom 
usw. mitgeteilt worden sind. Da noch dazu auch die 
genau untersuchten Einzelfälle meist ohne ausreichende 
Beschreibung veröffentlicht werden, muß bei den Wild- 
vögeln mit wenigen Ausnahmen auf eine kritische Prü- 
fung der Kasuistik, wie sie sich beim Huhn durchführen 
ließ, verzichtet werden. 


Insgesamt gelang es, 112 Tumorfälle bei Zoovögeln 
zusammenzutragen, aus deren Beschreibung sich Vogel- 
art, Sitz und Diagnose des Tumors entnehmen ließ. 
Darunter wurden 53 Geschwülste bei Papageien ge- 
funden. Die übrigen 59 Geschwülste entfallen auf fol- 
gende Ordnungen: 


1. Flachbrustvögel (Ratites) 2 
2. Storchvögel (Ciconiiformes) 1 
3. Gänsevögel (Anseriformes) 6 
4. Raubvögel (Falconiformes) 3 
5. Hühnervögel (Galliformes) 16 
6. Kranichvögel (Gruiformes) 1 
7. Regenpfeifervögel (Charadriiformes) 4 
8. Rakenvögel (Coraciiformes) 2 
9. Sperlingsvögel (Passeriformes) 24 

59 


Die nochmals gesichtete und durchgearbeitete Ka- 
suistik der Geschwülste bei wildlebenden Vögeln wurde 
zur besseren Übersicht nach Geschwulstform und Or- 
sansitz geordnet in einer Tabelle (1) zusammengestellt. 


Tr en 


3; 3 
Zoovögel 35 & s ; i Sr, 
= ko} s = = + d SS © ® & 
= S E > 5 Ö ® ES to u u 
NR: Ss 52 ei 6 28 5 3 aa |al2|ı @ 
= ) 8 = En oO 80 ° 0 = I 3 8.8 SQ o 80 
=< E 2 5 gr 5 ei 2 37 3 2 S 32 | $|8|2 
PGeschwuisttormen | 54 5 IS 2 löE la laala | a je jeilklals 
| 
— = = 2 
lBibrom ee... | jp! ji 2 
DOM ers. neee —/1 | 10/2 io, 8 
- zu 
@hondrom ....... 1/ 
ZZ 2 | = 2 
Hämangiom ..... 1/— 1/ 
| hie el as 
Melanom u... —/1 | 
SAarkomE zu..cea: 3/2 —/1 1/— —/5 1/3 —/2 3/2 Su 152 523 
— alt 
Beomyom ...... —/1 
ME OTNE ins tan enetelerire 2/1 al 
— 1 
Bapılomeene. —/1 
NGEDOM nee —[2 6/4 —/1 —1 11. zu SE al 
Karzinome....... 1/4 —/1 2 8/4 3/2 —/1 1/2 2/4 2/1 —/2 |19| 21 | 40 
— ul |, © 
Hypernephrom .. 1 1/ | 
Bheratom seen. ir 2/2 | Saal 
Summe: .ue..ee- Se ea an | 2/3 | 1/3 | 3/1 | 113 | 1/3 | 2a | 3j6 153259 018 


Die vorderen Zahlen in jeder Spalte geben die Geschwülste an, die bei Papageien gefunden wurden 


36 Wissenschaftliche Zeitschrift der Humboldt-Universität zu Berlin 
ee ee En nun 


Da das Zahlenmaterial für eine statistische Auswertung 
noch zu klein erschien und die Einzelfälle einer kriti- 
schen Prüfung nicht immer zugänglich waren, ist die 
aufgestellte Tabelle mit einem gewissen Vorbehalt zu 
beurteilen. Es ergeben sich aber doch einige sehr 
wesentliche Tatsachen. Wie die Tabelle zeigt, ist das 
am häufigsten von Geschwülsten befallene Organ die 
Niere, dann folgt die Haut einschließlich der Unterhaut 
und an dritter Stelle der Digestionsapparat. Ob sich 
unter den zahlreichen Adenomen und Adenokarzi- 
nomen der Wildvogelniere nicht ebenfalls hauptsäch- 
lich embryonale Nephrome verbergen, wie das beim 
Haushuhn der Fall ist, ließ sich leider nicht nach- 
prüfen. Als weiterer auffälliger Befund ist noch 'her- 
vorzuheben, daß der weibliche Genitalapparat beim 
Wildvogel, im Gegensatz zum Haushuhn, keine be- 
sondere Geschwulstdisposition aufweist. Das häufige 
Vorkommen von Ovarialtumoren, wie es beim Haus- 
huhn festzustellen ist, fehlt also beim Wildvogel völlig. 
Läßt man die beim Haushuhn so häufigen Ovarial- und 
Bauchfellkarzinomatosen einmal unberücksichligt, so 
verhalten sich die übrigen Organfrequenzen beim Wild- 
vogel ähnlich wie die des Haushuhns. Es dürften auch 
bei Wildvögeln alle vom Huhn her bekannten Tumor- 
formen einschließlich der tumorförmigen Leukose vor- 
kommen. Im übrigen wird auf diese Frage, insbesondere 
auf das Verhältnis gutartig zu bösartig sowie Sarkom 
zu Karzinom, im vierten Teil der Arbeit noch näher 
einzugehen sein. 

Mehr läßt sich bis zum heutigen Zeitpunkt über die 
Geschwulstbildung bei den übrigen Vögeln noch nicht 
aussagen. Die nun folgenden Abschnitte befassen sich 
daher lediglich mit den Geschwülsten des Haushuhnes. 


II. Allgemeines über die Geschwülste des Haushuhnes 


a) Geschwulsthäufigkeit 


Eine Reihe von Autoren hat sich mit der Häufiskeit 
der Geschwülste beim Haushuhn beschäftigt. Diese An- 
gaben gehen teils auf Sektionsbefunde zurück, beziehen 
sich aber auch zum Teil auf ganze Hühnerbestände, 
indem angegeben wird, wie oft unter einer Anzahl 
lebender Hühner Geschwülste festgestellt worden sind. 
Eine gewisse Sicherheit kommt nur den aus einer Sek- 
tionsstatistik entnommenen Angaben zu. Aber auch 
hier muß noch berücksichtigt werden, daß es sich 
immer nur um Prozentzahlen handelt, die sich ganz 
erheblich verschieben können, wenn plötzlich verlust- 
reiche Seuchen in einem Jahr auftreten, wodurch 
natürlich die Zahl der Tumorfälle prozentual herunter- 
gedrückt wird. 

Bei der Sektionsstatistik ist außerdem noch zu be- 
rücksichtigen, ob die leukämischen Erkrankungen, ins- 
besondere die tumorförmigen Leukosen, mit zu den 
Geschwülsten gerechnet worden sind. So betragen die 
Leukosefälle unter den in Tabelle 2 angeführten Sek- 
tionen bei HERTER 3,7°/o, OLSON und BULLIS 6,7°/o, 
EBER und PALLASKE 7,3%/o, WALL 9°/o, eigene Sek- 
tionsergebnisse 10%, LERCHE 11,9% und GOSS 19,5 %/o. 
Daraus geht hervor, wie stark die Tumorhäufigkeit an- 
steigen muß, wenn ein Teil der tumorförmigen Leuko- 
sen mit berücksichtigt wird. Dies ist, wie aus den Be- 
obachtungen hervorgeht, derFall beiREITSMA, HOOG- 
LAND, ZEEUW, BABIC, JOEST und ERNESTI, MAL- 
KE, DIMITRIU, EBER und PALLASKE, NIMII und 
einigen Spalten von FELDMAN. Die übrigen Angaben 
über die Tumorhäufigkeit konnten nicht überprüft 
werden, jedoch dürften auch hier zum Teil leukotische 
Prozesse mit berücksichtigt sein. Um einige brauchbare 
Angaben über die tatsächliche Häufigkeit der Tumoren 
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beim Haushuhn zu erhalten, müßte also die mitgeieilte | 
Zahl erst eine gewisse Bereinigung erfahren, etwa in | 
der Weise, daß man alle leukämischen Veränderungen | 
nach Möglichkeit ausschaltet. Bei einzelnen Autoren 
läßt sich nach einer solchen Bereinigung der veröffent- 
lichten Fälle ein neuer Prozentsatz der Tumorhäufigkeit 
angeben, so bei MALKE 1,05%, DIMITRIU 0,710. 
Schließlich wird eine statistische Übersicht durch den 
Umstand erschwert, daß bei gewissen Neubildungen die 
Ansicht über die neoplastische Natur der Veränderun- 
gen noch umstritten ist, wie z.B. bei den sogenannten 
Mittelfußkarzinomen der Hühner oder bei den sogenann- 
ten Leiomyomen des Eileiters und seines Mesenteriums. 


Unter diesen Umständen ist es verständlich, wenn die 
auf Tabelle 2 zusammensgestellten, von den einzelnen | 
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Prozent der Sektionen 
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Autoren angegebenen Prozentzahlen., 
wöhnlich weiter 
schwanken. 


Ordnet man die Tabelle 2 zugrunde liegenden 65891 
Sektionen gruppenweise nach steigender Geschwulst- 
häufigkeit an, so ergibt sich, daß gut °/ı aller Sektionen 
auf die Gruppe bis 5° entfallen, während nur !/r der 
Sektionen auf die Gruppen über 7,5% entfällt 
(Abb. 1). Läßt man diese 9127 Sektionen, für die eine 
Geschwulsthäufigkeit über 7,5% angegeben wird, als 
Ausnahmefälle zunächst einmal beiseite, dann würden 
auf die noch verbleibenden 56764 Sektionen 1377 Ge- 
schwülste kommen, woraus sich eine mittlere Ge- 
schwulsthäufigkeit von rund 2,4% aller Sektionen beim 
Huhn ergibt. Vergleicht man diese Zahl mit den bisher 
bei Säugetieren errechneten Werten, wie sie von 
BRUNS mitgeteilt worden sind (Pferd ıl ‚6%/o, Rind 1,6%, 
Schaf 0,85%, Schwein 0,18%, Hund 3 ‚3%, Katze 1,5%0), 
dann kann man zur Zeit nicht behaupten, daß das 
Haushuhn wesentlich häufiger an Geschwülsten er- 
krankt als die Haussäuger. 


Das Bild wird allerdings sofort ganz anders, wenn 
man nicht die Tumorhäufigkeit ganz allgemein, sondern 
die Häufigkeit einzelner Geschwulstformen in Betracht 
zieht. Zuerst einmal muß darauf hingewiesen werden, 
daß bei gewissen Hühnerstämmen oder Familien Tu- 
moren stark gehäuft auftreten können. So stellten in 
Deutschland EBER und MALKE 1932 nach Einführung 


innerhalb unge- 
Grenzen, nämlich 0,3 und 24,2%, 


abelle 2. Häufigkeitder Tumoren beim Huhnt 
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Verfasser Jahr Iba. en REN Tumoren a% b% 
1951 1323 4 0,3 
1951 0,4 
1902 2144 13 0,6 
1914 852 12 1,4 
1901—11 6131 89 1,45 
1907 2000 7 0,35 
1940 23501 7408 113 0,47 1,52 
1943 10012 al lt 
1932 3610 75 2,1 
1930 800 40 2,5 
1922 1500 297 8 0,6 2,7 
1936 4419 132 3,0 
1911—30 10 956 333 3,04 
1934 700 26 3,7 
1930 858 33 3,85 
7221916 4,0 
1930 1350 Di 4,2 
1942 2304 142 6,2 
1931 647 42 6,5 
1906—22 1110 73 6,6 
1930 106 7 6,6 
1931 1737 6,7 
1915 880 79 8,96 
1930 142 Al 11,0 
ORG RINDE ee nase d eiare 1929 1707 197 11,1 
ERFENBTDIBIRM. era esetete en efaleres 1926 b) 6312 402 52 0,82 12,9 
BEENETDERN. 0. een: 1926 a) 3854 618 86 2,23 13,9 
ee 1912/13 245 7 2,81 
ESEE SEA ee te tene s areists anatelthe sieh 1924/28 Yale 103 14,5 
NTRLIBIN EUNEER nor Bao 1930 1436 210 16,0 
SEITEN ende Bo ae NO EE | 1922/44 500 88 17,6 
NM TRIBIE EI Se AR RE 1945 2163 386 18,7 
EOEINBIDEIRT ee elemiereserer fans aa len 1926 c) 1240 662 160 12,9 24,2 
65 991 2762 4,19 
38652 433 1,12 


der amerikanischen Leghornrasse einen Anstieg der 
Tumorhäufigkeit fest, und zwar betrug sie unter dem 
_ Material dieser Autoren 1922: 1,5—2/o, 1927: 2,5°/o, 1929: 
3,75%/o und 1930: 8%. Auch am Institut für Veterinär- 
pathologie in Berlin machte sich um diese Zeit eine 
deutliche Zunahme der Geschwulsthäufigkeit unter den 
zur Sektion überwiesenen Hühnern bemerkbar, und 
zwar von 1,2% in dem Jahrzehnt von 1921—1930 auf 
2,2°/b in dem folgenden Jahrzehnt von 1931—1941. 


Auch unter einzelnen Hühnervölkern ist die Tumor- 
häufigkeit großen Schwankungen unterworfen. Mehr- 
fach ist bereits über gehäuftes Auftreten von Tumoren 


1 Es wurde nach Möglichkeit versucht, andere Vogelarten 
auszuschließen. 
2 Farmingdale Long Island, 1930. 


in Hühnerbeständen berichtet worden (ASK-UPMARK 
1938, WERNERY 1933). Aber auch SCHNEIDER 1926 
spricht bereits von „Tumorepidemien‘“ mit einer Häu- 
figkeit von über 10% der lebenden Tiere. OLSON 1942 
fand in einem Volk von 48 Hühnern 13 Tumoren = 27/o. 
Wenn es sich dabei auch in 7 Fällen um leukämische 
Prozesse gehandelt hat, so bleibt die Häufigkeit der 
„echten Geschwülste“ mit 12,5% immer noch auffallend 
hoch. Auch bei GOSS 1940 schwankt die Zahl der Tu- 
moren in den Beständen sehr stark. 


Zum Beispiel fand er im Bestand 

A im 1. J. 279 Leukosen, 40 and. Tumoren bei 4500 Tieren 
im 2.J. 71 Leukosen, 18 and. Tumoren bei 4262 Tieren 
im 3.J. 87 Leukosen, 15 and. Tumoren bei 4216 Tieren 


3 New Jersey Agr. Exp. Stat., 1924. ? \ 
4 New Jersey Agr. Exp. Stat., 1924. B 21 Leukosen, 4 and. Tumoren bei 4565 ID 
5 New York Vet. Coll. Uni. Ithaca, 1929/30. ı“ 265 Leukosen, 9 and. Tumoren bei 1557 Tieren 
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Danach bestehen nicht nur Schwankungen zwischen 
den einzelnen Beständen, sondern auch im Bestand 
selbst kann die Tumorhäufigkeit von Jahr zu Jahr 
wechseln. Weiterhin scheint offenbar eine Beziehung 
zu bestehen zwischen der Häufigkeit von leukotischen 
Neubildungen und den Geschwülsten anderer Gewebs- 
arten. In dieser Beziehung ist zu verweisen auf die Un- 
tersuchungen von ENGELBRETH-HOLM und ROTHE- 
MEYER 1935, FURTH 1936 und JARMAI 1935, nach 
denen heute als gesichert angesehen werden kann, daß 
das Agens der übertragbaren Hühnerleukose gelegent- 
lich auch die Eigenschaft annimmt, Sarkome zu erzeu- 
gen. Es sieht aus, als ob das Virus der Hühnerleukose 
mit dem der Virussarkome des Geflügels nahe verwandt 
ist und sich gegebenenfalls in letzteres umwandeln 
kann (s. S. 40). 


Von verschiedenen Autoren sind schließlich auch 
Untersuchungen über das jahreszeitliche Auftreten von 
Geschwülsten durchgeführt worden. So behauptet 
SCHNEIDER 1926, daß die meisten Geschwülste in den 
Monaten Mai bis Oktober auftreten, und zeigt an Hand 
einer Kurve das Ansteigen der Geschwulstfälle mit der 
Legetätigkeit. Weiter ist interessant, daß bei Anwen- 
dung von Eiweißfuttermitteln zur Erzielung der Winter- 
legetätigkeit auch die Geschwulstspitze zwei Monate 
früher auftritt. Diese Tatsache erklärt sich vielleicht 
daraus, daß eine Steigerung der Legetätigkeit eine große 
Beanspruchung des Körpers mit sich bringt, so daß sich 
möglicherweise die starke Belastung des Eiweißstoff- 
wechsels als Realisationsfaktor auf eine durch Inzucht 
manifest gewordene Geschwulstlage auswirken kann. 


b) AlterderGeschwulstträgerbeimHuhn 


Unsere Hühnerbestände weisen heute in der Regel 
eine Altersstaffelung auf, die von der des Menschen und 
der meisten Haussäuger — wenn man vom Schwein 
absieht — erheblich abweicht. Es finden sich eigentlich 
nur die jüngeren Altersklassen, die noch auf der Höhe 
der Legetätigkeit stehen, also in der Regel Hühner von 
ein bis drei Jahren. Ältere Hühner sind schon sehr 
selten unter der Population vertreten. Über das Alter, 
das ein Huhn erreichen kann, liegen keine sicheren An- 
gaben vor. Nach HEELSBERGEN 1929 sind frühreife 
Rassen von 5—6 Monaten an geschlechtsreif, spätreife 
dagegen erst mit 10—12 Monaten. Die Senilität setzt 
bei ersteren nach etwa 4 Jahren ein, bei letzteren er- 
lischt die Fortpflanzungsfähigkeit häufig erst mit 7 Jah- 
ren. Jedenfalls können Hühner bis zu 10 Jahren und 
älter werden. Diese ganz verschiedene Altersstaffelung 
spielt natürlich eine große Rolle, wenn es sich um die 
Beurteilung der Häufigkeit aller jener Geschwülste 
handelt, die erfahrungsgemäß erst im höheren Lebens- 
alter auftreten. 


Die seltenen Altersangaben bei der Einzelkasuistik von 
Hühnergeschwülsten machten es bisher den Verfassern 
von Übersichtsarbeiten unmöglich, in dieser Hinsicht 
eingehende Untersuchungen anzustellen. Sie beschränk- 
ten sich daher auf kurze Angaben des Alters der Ge- 
schwulstträger überhaupt oder verzichteten ganz auf 
derartige Betrachungen. 


Erst in neuerer Zeit ist durch die Arbeiten von GOSS 
1940, OLSON und BULLIS 1942 und DURAN-REYNALS 
1946 das Material auf diesem Gebiet so vermehrt wor- 
den, daß sich einige Schlüsse auf das Alter der Träger 
einzelner Geschwulstarten beim Huhn ziehen lassen. 
Unter den von mir zusammengetragenen Fällen mit ge- 
sichertem Geschwulstvorkommen finden sich über 200 
mit genauer Altersangabe. 


Wie aus der Tabelle 3 ersichtlich, weisen die Hühner 
mit Krebs das höchste Durchschnittsalter auf, wäh- 


rend Adenome bei sehr jungen Tieren gefunden wurden. 

GOSS 1940 macht bei 54 Adenokarzinomen des Ova- 

riums folgende Altersangaben: 

1—12 13—24 25—36 
5 15 15 


über 36 Monate 
19 Fälle 


Bei Leiomyomen standen nur drei Angaben von 
sehr stark ausgereiften Fällen zur Verfügung mit durch- 
schnittlich 3,25 Jahren. Daher wurden die Altersan- 
gaben für Träger dieser Geschwulstart aus der Arbeit 
von OLSON und BULLIS 1942 übernommen. Im allge- 
meinen müssen die Hühner bereits mit ihrer Lege- 
tätigkeit begonnen haben, ehe es zur Ausbildung von 
Leiomyomen des Eileiters kommt. Nach NELSON 1946 
spielt dagegen das Alter keine bedeutende Rolle GOSS 
1940 gibt für 18 Leiomyome folgende Übersicht: 


1—12 13—24 25—36 über 36 Monate 
1 10 b) 2 Fälle 


Bei den embryonalen Nephromen ist das 
Durchschnittsalter durch 3 Geschwülste von DURAN- 
REYNALS 1946 mit 91, 104 und 130 Wochen sehr stark 
verschoben worden! OLSON und BULLIS 1942 geben 
für 14 embryonale Nephrome 32,6 (11—50) Wochen im 
Durchschnitt an, während das Durchschnittsalter bei 
allen 21 Fällen sogar nur 27,2 Wochen betrug (7—50). 
Auch MAKOWER 1931 erwähnt schon, daß embryonale 
Nephrome bei jungen Hühnern auftreten. GOSS fand 
drei derartige Geschwülste bei Tieren unter 9 Monaten. 
Dagegen beschreibt MATHEWS 12 embryonale Ne- 
phrome, deren Träger bereits 9 bis 24 Monate alt waren. 


Tabelle 3. Durchschnittsalter der Träger 
einzelner Geschwulstarten 


Alter in ; 
Geschwulstart oo. - Wochen e 
| von bis (Wochen) 
Karzinome. m... 32 26—416 116 
Teratomgerre % 48—130 37 
Leiomyome...... | 32 26—107 66.5 
SArKomeme ee | 44 4— 260 62 
Eibromenn seite | 10 4—130 52 
Nephromen euer 14 14—130 45,4 
Hämangiome..... 12 22—104 | 40,8 
Adenome ........ 16 13-91 | 31 


Bei den übrigen Geschwulstarten liegen nur so ver- 
einzelte Altersangaben vor, daß sich eine Auswertung 
nicht lohnt. 


Die Verteilung der bösartigen Tumoren auf 
die verschiedenen Altersklassen wird in Abb. 2 durch 
Kolumnen veranschaulicht. 


Das Alter der erwachsenen Hühner wurde mit durch- 
schnittlich 9 Monaten angenommen und dann in Ab- 
ständen eines halben Jahres die Altersangaben der in 
Tabelle 3 enthaltenen Geschwulstträger zusammen- 
gestellt. Die Abbildung zeigt deutlich, daß, genau wie für 
das Säugetier und den Menschen, auch beim Huhn die 
meisten Sarkome im jugendlichen Organismus bis zu 
einem Alter von 9 Jahren auftreten. Dagegen kommen 
K.arzinome nahezu ausschließlich bei erwachsenen Tie- 
ren vor. Bei einem höheren Durchschnittsalter der 
Hühnerpopulation würde man voraussichtlich auch mit 
einem weitaus stärkeren Krebsbefall rechnen können. 

Diese Feststellungen decken sich weitgehend mit den 
in der Literatur angegebenen Zahlen. Nach OLSON und 
BULLIS kommen Lymphozytome, embryonale Nephrome 
und Myelozytome am häufigsten im Zeitraum bis zu 8 


is 10 Monaten vor, Fibrosarkome bei etwas älteren Tie- 
Ken, Leiomyome, Epitheliome und Karzinosarkome bei 
lten Vögeln. Nach GOSS 1940 findet man Adenokarzi- 
‚ome und Leiomyome zu 91,6°/o bei über ein Jahr alten 
lühnern, Leukose zu 77°/o im Alter unter 12 Monaten. 


LUIH WEI rWHc 
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Abb. 2. Verteilung der Sarkome und Karzinome auf die 
einzelnen Altersklassen 


MB Corcinome 


‚An Hand seines umfangreichen Materials stellt dieser 
Autor von 95 Geschwülsten und 911 Leukosefällen fol- 
gende Tabelle auf: 


Alter in Monaten.. 1—6 | 7—9 11—12 le 
inmoren .......: 4,2% 8,4% 149,9 17,9% 
Beukose .......- 2 | 33% 42% 10% 
Alterin Monaten.. 19—24 25—36 über 36 Mon. 
PEHMOLEN. u.a 1Ur59% 22,2% 24,3% 
BPeukoser.n...... 5% 2% 10% 


ec) Die übertragbaren Tumoren und die 
experimentelle Geschwulstforschung 
beim Huhn 


1. Übertragbare Sarkome 


Im Jahre 1910 beginnen die zahlreichen experimen- 
tellen Forschungen auf dem Gebiet der übertragbaren 
Sarkome, die auch als Virustumoren oder zum Teil als 
Roussarkome bezeichnet werden. 


In Japan gelingt erstmalig FUJINAMI und seinen 
Mitarbeitern die Übertragung sarkomatöser Neubil- 
dungen bei Hühnern. In den Jahren 1910 bis 1919 ver- 
öffentlichen die Verfasser 8 Mitteilungen über trans- 
plantable Hühnergeschwülste. Zunächst war es ein 
Myxosarkom, das filtriert und getrocknet zur Über- 
tragung kam. Weitere myxomatöse und spindelzellige 
Spontantumoren mit der gleichen Eigenschaft folgten 
1911, 1912, 1913 und 1914. Der Versuch, ein Fibrom und 
ein Chondrom vermittels Filtrat zu übertragen, schlug 
damals noch fehl (FUJINAMI und KATO 1915 und 
1916). 1925 gelingt FUJINAMI und SUZUE erstmalig 
die Übertragung eines sehr malignen Myxoms des 
Huhnes auf andere Vogelarten, nämlich Enten, und auf 
das Huhn zurück. 1930 folgt eine abschließende Arbeit 
FUJINAMIs über die Pathologie der transplantablen 
Hühnergeschwülste. 
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Unabhängig von den japanischen Forschern beginnt 
1910 auch ROUS mit einer Reihe von Veröffentlichun- 
gen über ein durch zellfreies Filtrat übertragbares Spin- 
delzellensarkom, das in der Skelettmuskulatur seinen 
Sitz gehabt hat. 1912 berichten ROUS, MURPHY und 
TYTLER über ein ebenfalls übertragbares Osteochondro- 
sarkom (Nr. 7). Weitere Mitteilungen über Spindel- 
zellensarkome dieser Art folgen: 1913 (Nr. 18) durch 
ROUS und LANGE, 1914 (Nr. 13 und Nr. 38) durch 
ROUS und (Nr. 43) durch LANGE! 


Nach den grundlegenden Arbeiten dieser beiden For- 
scher und ihrer Mitarbeiter ist die Zahl der Veröffent- 
lichungen über die transplantablen Hühnergeschwülste 
laufend gewachsen. Da eine Erörterung der einzelnen 
Mitteilungen über den Rahmen dieser Arbeit hinaus- 
geht, soll auf die Übersichtsarbeiten auf diesem Gebiet 
verwiesen werden. Sie stammen von FRÄNKEL 1927, 
TEUTSCHLAENDER 1928, CLAUDE und MURPHY 
1933 und FOULDS 1934. Darunter geben besonders die 
beiden letztgenannten Arbeiten eine kritische Über- 
\icht über die bis dahin bekannten Veröffentlichungen. 


Während es den übrigen Verfassern stets nur gelang, 
mesenchymale Tumoren zu übertragen, beschreibt 
FOULDS 1937 das einzige in zahlreichen Passagen trans- 
plantable Karzinom beim Huhn. Die ursprüngliche Ge- 
schwulst ging mutmaßlich vom Eileiter aus, nahm 
während der Passagen an Bösartigkeit zu und zeigte 
Abwandlung des histologischen Baues in Richtung auf 
ein Sarkom. Diese Tatsache, daß übertragbare Tu- 
moren verschiedenster Art im Verlaufe wiederholter 
Passagen ihre histologische Struktur ändern können 
und vielfach eine zunehmende Malignität zeigen, ist 
allgemein bekannt und wurde auch von DURAN-REY- 
NALS 1946 bei seinen übertragbaren embryonalen Ne- 
phromen festgestellt. 


In neuerer Zeit veröffentlichten DURAN-REYNALS 
und seine Mitarbeiter mehrere Mitteilungen über Virus- 
tumoren. Im Laufe von 5 Jahren waren etwa 50 Ge- 
schwulstfälle gesammelt und auf ihre Übertragbarkeit 
geprüft worden. Dabei konnte DURAN-REYNALS drei 
Gruppen unterscheiden, und zwar: 1. gut zu über- 
tragende Virustumoren, darunter einige Sarkome, Endo- 
theliome und Erythroblastosen; 2. unregelmäßige und 
schwierige Übertragung bei Iymphadenotischen Neubil- 
dungen, gemischten embryonalen und epithelialen Tu- 
moren; 3. chemisch hervorgerufene Geschwülste, die 
übertragbar sind, in denen aber kein Virus nachgewie- 
sen werden kann. Der Verfasser nimmt an, daß bei 
übertragbaren Geschwülsten entweder neben dem Virus 
noch andere Agentien an der Tumorbildung beteiligt 
sind oder daß das Virus stets wohl die Ursache ist, je- 
doch nicht immer nachgewiesen werden kann. Daneben 
soll das Virus gleichzeitig fast stets eine hämorrhagische 
Diathese hervorrufen, die auch schon bei ROUS und 
FUJINAMI beschrieben wurde. 


Abschließend läßt sich über die Eigenschaften 
des wirksamen Agsens der filtrierbaren Hühner- 
tumoren sagen, daß seine chemische Bestimmung auf 
Schwierigkeiten stößt und bisher zu den widerspre- 
chendsten Ergebnissen geführt hat. Angaben über die 
Größe schwanken um 50 mu. Eine Züchtung des Hühner- 
sarkomagens ist möglich. Die Übertragung erfolgt durch 
Einpflanzung von Gewebsstückchen in die Brustmusku- 
latur und gelingt am leichtesten beim Roussarkom Nr. 1. 
Durch laufende Passagen nimmt die Bösartigkeit der 
Impftumoren zu. Zellfreie Übertragungen gelingen 
ebenfalls. Das Material dazu gewinnt man durch Filtra- 
tion, durch Aufbewahrung in Glyzerinwasser oder durch 
Trocknung; dabei kann die zuletzt genannte Methode 
als die gebräuchlichste bezeichnet werden. Der Erfolg 
einer Übertragung ist abhängig vom Alter der Impf- 
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tiere; junge Hühner und Puten sind besonders emp- 
fänglich. 

Die Histogenese der filtrierbaren Hühnertumo- 
ren ist noch nicht eindeutig geklärt. Wegen des Auf- 
tretens von undifferenzierten, besonders bösartigen 
Rundzellen, die sowohl in übertragbaren Fibro- und 
Myxosarkomen als auch in Endotheliomen und bei der 
Hühnerleukose gefunden werden, neigt man heute zu 
der Ansicht, daß diese Tumorarten von einer besonderen 
Zellgruppe ihren Ursprung nehmen, wahrscheinlich 
von mesenchymalen Stammzellen. Die verschiedene 
Differenzierungstendenz dieser multipotenten Mesen- 
chymzelle könnte eine Erklärung für die auffallende 
Vielgestaltigkeit des oft von einer Passage zur anderen 
wechselnden histologischen Bildes der übertragbaren 
Geschwülste bieten. 


Das tumorerzeugende Agens ruft, wie die Erreger von 
Infektionskrankheiten, die Bildung von Antikörpern 
hervor, z.B. Agglutininen. In neuerer Zeit berichtete 
CARR (1943 und 1944) über eine mehrjährige Immuni- 
tät von mit Roussarkomvirus infizierten Hühnern, bei 
denen die Antikörper auch im Ei nachgewiesen werden 
konnten. 


2. Leukosekomplex 


Eine andere Gruppe zum Teil übertragbarer Neu- 
bildungen beim Huhn stellen die tumorförmigen Leu- 
kosen dar, die vom retikuloendothelialen und hämato- 
poetischen System ihren Ausgang nehmen. Sie zeigen in 
ihren übertragbaren Formen weitgehende Überein- 
stimmung mit den Virussarkomen und werden aus 
diesem Grunde von zahlreichen Autoren heute bereits 
zu den echten Geschwülsten gerechnet. Es kann jedoch 
nicht übersehen werden, daß die tumorförmigen Leu- 
kosen, auch in ihren aleukämischen Formen, unter dem 
Bilde einer Systemerkrankung des retikuloendothelia- 
len bzw. hämatopoetischen Gewebes auftreten, wodurch 
sie vorläufig noch eine gewisse Sonderstellung in der 
Onkologie beanspruchen. Damit soll nicht gesagt sein, 
daß die Leukosen nicht zu den Tumoren gehören. Wenn 
man sie aber mit den Geschwülsten der Säugetiere und 
des Menschen vergleichen will, dann kann man sie nur 
mit den leukämischen Erkrankungen der Säuger ver- 
“gleichen und nicht mit den Sarkomen schlechthin. 


Die Erforschung der Hühnerleukose geht zurück bis 
auf ELLERMANN und BANG 1908, denen erstmalig 
eine Übertragung gelungen war und die die Leukose 
als eine einheitliche Erkrankung auffaßten. 


Heute unterscheidet man drei wesentliche Leukose- 
formen beim Huhn und bezeichnet sie als 1. die lympha- 
tische Leukose (Lymphadenose bzw. Lymphosarkom); 
2. die myeloische Leukose (Myelom bzw. Myelosarkom) 
und 3. die Erythroblastose. Diejenigen Autoren, die in 
der Leukose eine echte Geschwulstbildung sehen, haben 
die Bezeichnung „Lymphozytom“ bzw. „Myelozytom“ 
in die Literatur eingeführt. 


Beim Huhn kommt entsprechend dem lymphatischen 
Blutbild der Lymphadenose die größte Bedeutung 
zu. Sie macht vielfach bis zu 10% der Sektionsergeb- 
nisse aus und tritt in einzelnen Zuchten bei jungen 
Hühnern oft so gehäuft auf, daß sie zu einem ernsten 
wirtschaftlichen Faktor geworden ist. Die Tumorbildung 
geht von unreifen Lymphozyten aus, ist extravaskulär 
und zeigt wechselnde Bilder in der Ausdifferenzierung 
der Lymphozyten, was ihr eine Vielzahl von verschie- 
denen Bezeichnungen eingetragen hat. FURTH be- 
richtet, daß er mit einem Leukosestamm neben Sar- 
komen und Endotheliomen alle drei Leukoseformen 
durch einen filtrierbaren Erreger erzeugen konnte. Im 


übrigen wird jedoch die Übertragbarkeit der tumor- 
förmigen Lymphadenose abgelehnt (SCHAAF, JAR- 
MAI, OLSON), so daß die von vielen Veriassern ange- 
strebte Vereinheitlichung des Begriffes der tumor- 
förmigen Lymphadenose mit der virusbedingten Neuro- 
lymphomatosis gallinarum ätiologisch keine Stütze 
findet. 

Seltener wird die myeloische Form der Leukose, die 
Myelose, beim Huhn beobachtet. Sie geht von den 
Jugendformen der Granulozyten aus und ist ebenfalls 
hauptsächlich in den großen Körperparenchymen Leber | 
und Milz lokalisiert. Die Übertragung gelingt im allge- 
meinen nicht. 

Die 3. Form ist die sogenannte intravaskuläre Iympho- 
ide Leukose oder Erythroblastose. Sie kommt bei 
Säugetieren nicht vor und nimmt beim Huhn ihren 
Ausgang von den kernhaltigen Erythrozyten bzw. deren 
Vorstufen, die sich massenhaft vermehren und zu einer 
Erweiterung und tumorförmigen Schwellung der Ge- | 
fäße führen. Als Erreger der Erythroblastose wurde ein | 
filtrierbares Agens nachgewiesen und allgemein be- 
stätigt. 

Bemerkenswert erscheint die Tatsache, daß das Virus 
der Erythroblastose gelegentlich auch eine granulo- 
blastische Leukose bzw. sogar ein Fibrosarkom hervor- 
rufen kann. 

Diese Erscheinung erklärt JARMAI 1935 damit, daß das 
Agsens neben hämotropen Eigenschaften auch histiotrope 
hat, wobei allerdings die ersten überwiegen. ENGEL- 
BRETH-HOLM und ROTHE-MEYER 1935 nehmen einen 
selektiven Tropismus des Agens an, der es einzelnen Er- 
regern ermöglicht, mesenchymale Zellen anzugreifen, so 
daß es zur Bildung von Leukose oder Fibrosarkom kommen 
kann, während sie im anderen Falle primitive Blutzellen 
angreifen, die die Fähigkeit besitzen, Erythroblastosen und 
Myelosen zu entwickeln. 


In bezug auf weitere Einzelheiten über die Hühner- 
leukose muß auf die einschlägigen Bücher der Geflügel- 
krankheiten verwiesen werden, in denen die sogenannte 
„Weißblütigkeit“ des Huhnes einen breiten Raum ein- 
nimmt. Ferner wurde bei der Besprechung der wich- 
tigsten Arbeiten in der Literaturübersicht vielfach 
bereits auch auf die Leukose hingewiesen. Weitere um- 
fassende Arbeiten auf diesem Gebiet stammen von 
STUBBS 1939, OLSON 1940 und COTTRAL 1953. 


Für die vorliegende Arbeit war das Leukoseproblem 
nur insofern von Interesse, als es oft Schwierigkeiten 
macht, die tumorförmige Lymphadenose, die insbeson- 
dere in der älteren Literatur vielfach als Rundzellen- 
sarkom diagnostiziert worden ist, von den eigentlichen 
Sarkomen zu unterscheiden. Es wurden alle diejenigen 
Fälle, die mit diffusen Wucherungen in Leber, Milz, 
Nieren und Geschlechtsorganen einhergehen, als 
Systemerkrankung aufgefaßt und unberücksichtigt ge- 
lassen. Erschwerend für eine Eingruppierung nach 
diesen Gesichtspunkten wirken die offensichtlichen Zu- 
sammenhänge zwischen gewissen Leukoseformen des 
Huhnes und den übertragbaren Sarkomen dieser Tier- 
art. 


Bei einer kritischen Beurteilung der Lymphadenose, 
dieser häufigsten Leukoseform des Huhnes, muß vom 
histogenetischen Standpunkt aus zunächst festgestellt 
werden, daß sowohl die Lymphozyten als auch das reti- 
kuloendotheliale Gerüst, also die beiden Komponenten, 
aus denen sich das lIymphadenotische Gewebe zu- 
sammensetzt, von den gleichen primitiven mesenchy- 
malen Stammzellen ausgehen. Wenn diese multipotenten 
Stammzellen durch einen pathogenen Wachstumsreiz 
zu Wucherungen angeregt werden, können je nach der 
Differenzierungsrichtung und der Differenzierungshöhe 
sehr unterschiedliche histologische Bilder entstehen. 


©)aher kann man die so verschieden benannten Tumoren, 
vie Rundzellensarkom, Lymphosarkom, Retikulosar- 
fxom, Endotheliom, Lymphomatose, Lymphom, Lymph- 
Aidenose und einige andere mehr, lediglich als verschie- 
ilene Differenzierungsformen des Tumorgewebes be- 
Jrachten, ohne jedoch zu vergessen, daß es sich dabei 
Jım eine durchaus einheitliche Tumorart handelt. Diese 
(Bahlreichen verschiedenen Bezeichnungen für Iymph- 
“tische Tumoren müssen vielmehr als eine Beschreibung 
Shres histologischen Bildes gewertet werden und nicht 
i so sehr als Ausdruck einer unterschiedlichen Histo- 
Ö3enese. 


u Nach OLSON ist das knotise Wachstum tumor- 
t‘örmiger Leukosen im Gegensatz zur diffus infiltrieren- 
(len Leukose lediglich als Ausdruck einer gesteigerten 
ÄResistenz zu werten, die es dem Wirtstierorganismus 
iermöglicht, die Geschwulst zu lokalisieren. 


Schließlich ist auch das Vorkommen oder Fehlen 
Wsiner Leukämie nur Ausdruck für den Einbruch der 
iLymphozyten in die Blutbahn und für die grundlegende 
Klassifizierung der Lymphosarkome völlig ohne Bedeu- 
tung. 


Im Hinblick auf die Verhältnisse beim Huhn darf mit 
‘sroßer Wahrscheinlichkeit angenommen werden, daß es 
‘sich in der überwiegenden Zahl der Fälle von Rund- 
zellensarkom um eine lokale Lymphadenose handelt. 
Dafür spricht einmal das bei der Sektion anzutreffende 
‘Verhältnis der Lymphadenose zu den übrigen Tumoren, 
welches sich etwa wie 10:1 verhält. Ferner hat man 
ftatsächlich bei den Rundzellensarkomen häufig einen 
‘Befund, der den Verdacht der Leukose bestärkt, wie 
1z.B. diffuse Durchwucherung von Leber und Milz, 
!leukämisches Blutbild, primäre Multiplizität in allen 
Organen, die reich an lymphatischem Gewebe sind usw. 
So war es beim Studium der Literatur in keinem Fall 
möglich, mit hinreichender Sicherheit ein Rundzellen- 
sarkom von der Leukose zu trennen. 


3. Durch chemische Agentien erzeugte Geschwülste 
beim Huhn 


a Kohlenwasserstoffderivate 


Auch für das Huhn liegen Angaben über die experi- 
mentelle Erzeugung von Geschwülsten mit kanzero- 
genen Substanzen vor. Als erstem gelang CHOLDIN 
1927 die experimentelle Erzeugung eines Sarkoms durch 
Teerbehandlung. BLOCH und STAUFER 1933 stellten 
fest, daß die Nachkommenschaft von mit Teer behandel- 
ten Hühnern eine erhöhte Geschwulstdisposition auf- 
weist und demzufolge auf eine neuerliche Teerbehand- 
lung besser anspricht. 1949 riefen PEACOCK, A., und 
P.R. PEACOCK durch wiederholte Injektionen von 
2-Azetylaminofluorenen Karzinome der Kropfwand her- 
vor. Die Frage, ob auch in chemisch hervorgerufenen 
Sarkomen, die histologisch größte Ähnlichkeit mit- den 
Virustumoren aufweisen, ein filtrierbares Virus nach- 
zuweisen ist, wurde von PEACOCK 1940 und von MUR- 
'PHY und STURM 1941 an einem sehr großen Material 
geprüft und abgelehnt. OBERLING und GUERIN 1950 
konnten dagegen ein mit Methylcholanthren erzeugtes 
Sarkom durch zellfreie Filtrate übertragen und damit 
erstmalig den Beweis für das Vorhandensein eines Virus 
in einem chemisch erzeugten Tumor erbringen. 


b) Zinksalze 


Schließlich ist noch auf ein besonderes Gebiet der 
experimentellen Geschwulstforschung beim Huhn hin- 
zuweisen, nämlich auf die sogenannten Zinkteratome, 
die im Hoden von Hähnen experimentell erzeugt werden 
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können. Als erster machte MICHALOWSKY 1925 bei 
experimentellen Arbeiten an Hoden von Hähnen die zu- 
fällige Entdeckung, daß nach Einspritzung einer 5'/oigen 
Zinkchloridlösung in beiden Hoden eines Hahnes um- 
fangreiche Teratome entstanden, die Ahkömmlinge 
aller drei Keimblätter enthielten. Daraufhin wurden 
1926 und 1927 mehrere Versuchsreihen mit etwa 200 
Hähnen durchgeführt. Die Menge der Injektionsflüssig- 
keit betrug 0,05 bis 0,4ccm. Da MICHALOWSKY an- 
scheinend auch schon kleinere Veränderungen an der 
Injektionsstelle als Neubildungen betrachtete, erhielt 
er auf diese Weise insgesamt 10 Teratome. Mit anderen 
Chemikalien hatte er keinen Erfolg. Nach seinen An- 
gaben ist es notwendig, daß die Spermiogonien aus den 
Samenkanälchen befreit werden, deren Verletzung beim 
Anstich also eine bedeutende Rolle spielt. 


Diese Versuche wurden später von den Mitarbeitern 
MICHALOWSKYs mit anderen Metallsalzen, wie Zink- 
sulfaten und -nitraten, fortgesetzt (ANISSIMOVA 1939, 
FALIN und GROMZEWA 1940). Insgesamt konnten bei 
einigen hundert in dieser Weise behandelten Tieren 14 
weitere Teratome erzeugt werden. Die besten Erfolge 
wurden in den Monaten März und April erzielt, also zur 
Zeit der lebhaftesten Spermiogenese. FALIN glaubt, 
daß durch die Applikation der Salze in den Hoden 
Nekrosen entstehen und dadurch induzierende Stoffe 
frei werden, die pluripotente Hodenelemente zur Diffe- 
renzierung veranlassen. 


Eine Nachprüfung dieser Ergebnisse der sowjetischen 
Forscher erfolgte 1934 durch LIJVRAGA, der jedoch nur 
eine Geschwulst erzeugen konnte, während BAGG 1936 
in insgesamt 4 Fällen Teratome erzielte. Dagegen be- 
mühte sich KAHLAU 1937 vergeblich an einem aller- 
dings sehr kleinen Material von 25 Hühnern, die er zur 
Erzeugung einer Geschwulstdisposition mit geringen 
Arsenindolmengen vorbehandelt hatte. 


III. Spezieller Teil 


Die Geschwülste des Haushuhnes sowie Angaben über ihre 
Verteilung auf die einzelnen Organe, 


Wie die anfangs gegebene Literaturübersicht zeigt, 
liegt über das Vorkommen von Geschwülsten bei Vögeln 
bereits ein umfangreiches Schrifttum vor. Die meisten 
dieser Arbeiten beschäftigen sich speziell mit dem Ge- 
schwulstvorkommen beim Haushuhn. Es erschien 
wünschenswert, die zum Teil weit verstreute und nicht 
immer leicht zugängliche Literatur zusammenzutragen 
und kritisch zu sichten. Damit soll auch für das Haus- 
huhn eine ähnliche zusammenfassende Darstellung 
dieses Gebietes geschaffen werden, wie sie seit der 
Arbeit von TAMASCHKE 1951 für die Haussäugetiere 
bereits besteht. 


Bei der kritischen Durchsicht der Literatur zeigte 
sich, daß die Kasuistik besonders in den älteren Arbei- 
ten um die Jahrhundertwende vielfach nicht mehr 
unseren heutigen Anforderungen entspricht und es zur 
Aufstellung einer Statistik erst einer sorgfältigen Be- 
reinigung bedarf. 

So sind besonders in der älteren Literatur Verwechs- 
lungen von geschwulstähnlichen Prozessen mit echten Neu- 
bildungen häufiger festzustellen. In Frage kommen dabei 
vor allem die tumorförmige Leukose, infektiöse Granu- 
lome, Hyperplasien und Hypertrophien sowie verschiedene 
pathologische Verhornungsprozesse, wie zZ. B. die Sso- 
genannten Mittelfußkankroide, ferner Hauthörner usw. 


Es ergab sich somit die Notwendigkeit, die bisher 
vorliegende Kasuistik nochmals kritisch zu prüfen und 
zweifelhafte Fälle auszuscheiden. Ferner wurden einzelne 
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Tabelle 4 
u ee N 
Sitz der Geschwülste 
Huhn Digestionsorgane Urogenitalsystem Sonstige Organe 
Aue: © ü 
B E 3 :|gls 8 ® = 3 B E S 2 2) E 5 3 & E < 73 E 5 Summe 
Geschwulstformen 22 E & Ä < 5 = E & 2 S mie! & a & 5 5 = 2 33 3 
Be Eu 
Biber 1 4 = 12 ale 2 20] 
Myzemirnaren: 1 | 2 1 2 6 
IPOS Ne 1 28) | 2 | | 3 3 
Chondroma | 1 1 
Osteom er een | | 1 1 | 2 
Hämansiom non. il 8 1 il | 2 3 1 28 | 
Lymphangiom...... 1 | | 1 
yon: os | 3 
Melanom mern: 1 1 | | | 1 | 3 | 
Satkorme. .s3. une a 1,141 BEE RS 2.80 8682 el Dee 
Veiomyomma 2 | 82 | | | 2 86 
Rhabdomyom ...,.. | | 4| 4.9 
Myosarkom ........ 1 | al | 2 
Gliome nn een | 5 5 
Bapılomee 2 | | | 2 | »9 
Adenomn „u. ones we. 1. 1 2a ae | 2 EN | 
Karzinome aaucee.. 2\3 slıe|z| \1|ı 2 2 ee: | 34 | 184 
Embr. Nephrom.... | | | ji 5 | | I. 56 \ 31 
MELATONAR er reestelege | | | 8 | 25] 
SCEHIBe a 14|4|38 lıs | 36 | 9 | 57 | 107] 98 | | 13 | 3 | ols| alızja|ss|=| ıe 51 | 586 
Geschwulstfälle mit veralteten oder fehlerhaften Be- 1. Digestionsapparat 
zeichnungen nach Möglichkeit unserer heutigen Nomen- 
klatur angepaßt. a) Vorder-, Mittel- und Enddarm 
Einer solchen Bearbeitung waren natürlich nur die Homoiotypische Geschwülste des Binde- 


ausreichend beschriebenen Fälle zugänglich. Daher 
konnten von über 3000 in der Literatur meist statistisch 
erwähnten Hühnergeschwülsten nur 572 nach sorgfäl- 
tiger Prüfung in einer Übersichtstabelle zusammen- 
getragen werden, die durch 14 eigene Untersuchungen 
ergänzt wurden. An Hand der Tabelle wird versucht, 
besonders die Häufigkeit des Geschwulstbefalles in den 
einzelnen Organen sowie das Vorkommen bestimmter 
Geschwulstformen beim Huhn zu erläutern (Tab. 4). 


Im allgemeinen bestehen zwischen den Geschwülsten 
der Säugetiere und denen der Vögel hinsichtlich ihres 
makroskopischen und histologischen Bildes keine prin- 
zipiellen Unterschiede. Die Untersuchungen haben je- 
doch ergeben, daß bei den Vögeln einzelne Organe im 
besonderen Maße zur Geschwulstbildung neigen, so daß 
sich in Übereinstimmung mit den Befunden bei den 
Haussäugetieren auch beim Haushuhn besondere Organ- 
frequenzen feststellen lassen. Es hat sich ferner gezeigt, 
daß für einzelne Geschwulstformen beim Huhn Be- 
sonderheiten sowohl hinsichtlich ihres Auftretens in 
gewissen Organsystemen als auch in ihrer Histogenese 
bestehen. Es soll versucht werden, diese Probleme auf 
der Grundlage eines kritisch gesichteten Literatur- 
materials darzulegen. Daneben soll für diejenigen Fälle 
eine kurze Begründung gegeben werden, die als fraglich 
erschienen und daher nicht in die tabellarische Über- 
sicht aufgenommen worden sind, 


und Stützgewebes: 


Als gesichert können in dieser Gruppe angesehen 
werden 5 Fibrome, ein Melanom und ein Hämangio- 
lipom. 


MAYALL veröffentlicht 1933 ein Fibrom, das im 
Kropf eines Huhnes gefunden wurde. 4 weitere Fibrome 
des Darmes stammen von EHRENREICH und MICHA- 
ELIS 1906, REITSMA 1929, BABIC 1931 und OLSON 
und BULLIS 1942. Die letztgenannten Verfasser be- 
schreiben auch ein kleines gutartiges Melanom der 
Zunge. Schließlich wäre hier auch noch das häufig 
zitierte Hämangiolipom (PAUKUL und SCHAN- 
TYR 1913) zu nennen, welches vom Mundhöhlenboden 
seinen Ausgang nahm und an einem stielförmigen 
Strang soweit herunterhing, daß es den ganzen ver- 
srößerten Kropf ausfüllte. 


Bei einem multiplen Fibrom (SEMMER 1889), das mit 
zahlreichen senfkorngroßen Knötchen auf der Bauchfell- 
serosa auftrat, dürfte es sich dagegen eher um Implanta- 
tionen eines bösartigen Tumors gehandelt haben. Auch ein 
Leiomyofibrom, welches LASZLO 1936 beschreibt, das an- 
geblich Teile der Bursa Fabricii enthielt, erscheint zweifel- 
haft. 


Heterotypische Bindegewebstumoren: 
Unter den gesicherten Geschwülsten dieser Art über- 
wiegendieSpindelzellensarkomeundFibro- 


jR rkome, nur ganz vereinzelt liegen Myxo- und ge- 
“ischtzellige Sarkome vor. 


Sie werden beschrieben durch OLSON und BULLIS 
l )42 am Pharynx, im Drüsenmagen mit Metastasen in 
Jungen, Leber und Herzmuskel durch JOEST und 


on ROUS und LANGE 1913. MAKOWER 1931 und 
EISER 1938 geben zwei Fälle für den Darm bekannt. 
[ inMyxosarkom des Darmes stammt von DURAN- 
",EYNALS 1946. Schließlich fand GUERRINI 1910 ein 
Bestieltes gemischtzelliges Sarkom an der 
"'harynxwand. 


‘ Unter den in der Literatur als bösartige Bindegewebs- 
Wımoren aufgeführten Geschwülsten gehört jedoch der 
Jrößte Teil als Rundzellen- oder Lymphosarkom offen- 
ichtlich zu den tumorförmigen Leukosen der Leber und 
Jes Darmes. In allen diesen Fällen liegen unzweifel- 
J.aft Merkmale einer Systemerkrankung vor mit Hyper- 
“lasien in Leber, Milz und Nieren sowie gelegentlich 
!ler myeloiden Elemente des Knochenmarkes (s. a. S. 41). 
9 Solche Fälle werden beschrieben von EHRENREICH und 
SAICHAELIS 1906, BARILE 1911, E. LUDWIG 1913, HAAKE 
‘913, SCHLEGEL 1914, PENTIMALLI 1916, SECHER 1919, 
;CHÖPPLER 1920, TEUTSCHLAENDER 1920, KAUPP 1922, 
DÜNNEMANN 1925, FRANCESCO 1927, FLORSCHÜTZ 
927, FELDMAN 1927, REITSMA 1929, SCHUCHMANN 
931, NIMII 1932, EBER und MALKE 1932 und DIMITRIU 
934. Bei den ebengenannten Verfassern werden über 
.00 Neubildungen dieser Art mitgeteilt. 

Auch von der Bursa Fabricii liegen nur leukotische Tu- 
noren vor. 
' Ebenfalls unsicher ist die Natur eines gemischtzelligen 
Sarkoms des Ösophagus (JACKSON 1936). Dazu läßt sich 
sanz allgemein sagen, daß sowohl die Diagnosestellung als 
uch eine spätere Beurteilung gemischtzelliger Sarkome 
wegen ihrer Ähnlichkeit mit leukotischen Gewächsen sehr 
schwierig ist. Dies gilt für die bei JACKSON 1936 be- 
schriebenen Sarkome (Fall 4, 5, 6 und 8) sowie auch für 
lrei sogenannte „histiocytic sarcoma“ mit verschiedener 
Lokalisation, die bei OLSON und BULLIS mitgeteilt wer- 
len (T5, T52 und T 280). Auch bei diesen letztgenannten 
Fällen trifft man immer wieder auf Merkmale einer System- 
erkrankung. 


Muskelgeschwülste: Die Muskelgeschwülste 
des Darmes müssen sehr vorsichtig beurteilt werden, da 
ss sich in vielen Fällen lediglich um Hypertrophien der 
Muskelschichten handeln dürfte. 


Die beiden als positiv verzeichneten Leiomyome 
stammen von TYZZER und ORDWAY 1909 und JOEST 
und ERNESTI 1915. Zwei weitere Myome des Darmes 
werden bei EBER und MALKE 1932 leider nur stati- 
stisch aufgeführt. 

Fälle, bei denen der Verdacht einer einfachen Hyper- 
trophie besteht, sind beschrieben bei EHRENREICH und 
MICHAELIS 1906 und REITSMA 1929. Auch ein Adeno- 
myom des Rektums (JOEST und ERNESTI 1915) ist un- 
sicher und dürfte eher als Mißbildung anzusehen sein, 


Schließlich beschreibt SEIFRIED 1923 ein maliönes 
Myom (Myosarkom), welches das Darmkonvolut 
in eine einzige Geschwulstmasse verwandelt hatte. 
Histologisch bestand der Tumor aus sehr verworrenen 
Zügen mehr oder weniger ausgereifter Muskelzellen. 

Homoiotypische Epithelgeschwülste: 
Zwei Papillome werden von SUSTMANN 1921 und 
OLSON und BULLIS 1942 beschrieben. Während es 
sich beim ersteren um eine blumenkohlartige hühnerei- 
sroße Geschwulst am Kropf handelte, berichten die 
letztgenannten Verfasser über eine multiple Papillo- 
matose, die neben dem Kropf auch den Ösophagus er- 
griffen hatte. 

Drei Adenome verteilen sich auf den Darm (COHRS 
1927, MALKE 1931) und den Muskelmagen (OLSON und 


ÜRNESTI 1915, im Muskelmagen von NIMII 1932 und’ 
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BULLIS 1942). EBER und MALKE veröffentlichen in 
ihrer Statistik neben einem weiteren Adenom des Dar- 
mes je ein Adenom des Drüsen- und Muskelmagens, 
jedoch ohne nähere Angaben. 

Das von ZANNINI 1907 mitgeteilte Epitheliom, das in 
Drüsen-, Muskelmagen und Blinddärmen multipel auftrat, 
wäre hier einzuordnen, wenn auch sein Geschwulst- 
charakter nicht völlig gesichert erscheint. 


Heterotypische Epithelgeschwülste 
machen im Digestionsapparat mehr als die Hälfte aller 
Tumoren aus. Mundhöhle und Pharynx waren sechsmal 
der Sitz für Karzinome, die z. T. von der kutanen 
Schleimhaut (Kankroide), z.T. von Drüsen ihren Aus- 
gang nahmen. Vor der Diagnose des Darmkrebses 
warnt ausdrücklich JACKSON, da es sich bei den an- 
geblichen Darmkrebsen häufig nur um Metastasen 
eines Ovarialtumors handele. 

Dementsprechend mußte der Primärsitz im Darm für je 
einen Fall dieser Art (SCHLEGEL 1913, JOEST und ER- 
NESTI 1915, REISER 1938) und je zwei Epithelioma 
leiomyomatosum (REITSMA 1929) und Adenokarzinome 
(EHRENREICH und MICHAELIS 1906) abgelehnt werden. 


Auch Deckzellenkarzinome können zu Verwechs- 
lungen mit Karzinomen des Darmes Anlaß geben 
(Näheres s. S. 48). 


Die ausreichend gesicherten Fälle stammen im ein- 
zelnen von folgenden Verfassern: 


1. Mundhöhle und Pharynx: Sechs Ca (JOEST und ER- 
NESTI 1915, FELDMAN 1927, ACKERMANN 1939, 
PICK 1903, KOCH 1904 und JACKSON 1936). Dar- 
unter fanden die drei letztgenannten Verfasser Kan- 
kroide. 


2. Ösophagus: Ein Ca (JOEST und ERNESTI 1915). 


3. Drüsenmagen: Drei Ca (BABIC 1931, EBER und 
MALKE 1932 und PAULI 1944). 


4. Darm: Sechs Ca (EHRENREICH 1907, PETIT und 
GERMAIN 1910, JOEST und ERNESTI 1915, MALKE 
1930, JACKSON 1936 und FELDMAN und OLSON 
1953). 

Für einige Karzinome ließ sich jedoch die Diagnose 
nicht bestätigen: Bei einem multiplen Krebs des Muskel- 
magens (WEISSKOPF 1882) vermuten schon JOEST und 
ERNESTI, daß es sich um ein Rundzellensarkom gehandelt 
habe. Weitere Fälle (PROSPERO 1907 und SCHÖPPLER 
1913) sind gleichfalls unsicher. Auch 6 von TEUTSCH- 
LAENDER 1920 zitierte Darmkarzinome sind ungenügend 
beschrieben und unsicher. Das gilt besonders auch für die 
von diesem Verfasser angeführten Schnabelwinkel- und 
Afterkankroide, auf die später bei den Hauttumoren im 
Zusammenhang mit den Mittelfußkankroiden nochmals 
eingegangen wird (s. S. 53). 


b) Leber 


HomoiotypischeGeschwülstedesBinde- 
und Stützgewebes: Ein Lipom der Leber be- 
schreiben EBER und MALKE 1932. Hämangiome 
in der Leber sind im Gegensatz zu den Haussäugern 
beim Huhn häufiger anzutreffen. So werden 8 kaver- 
nöse Hämangiome mitgeteilt von HIRT 1929, REITSMA 
1929, BABIC 1931, OLSON und BULLIS 1942 (4 Fälle) 
und DZIEKONSKI 1951. Unter diesen beschreiben OL- 
SON und BULLIS zwei Fälle, die in primärer Multi- 
plizität einmal in Leber und Nieren, im anderen Falle in 
Leber, Nieren, Lunge, Herz und Milz aufgetreten waren. 
Die beiden anderen Tumoren wurden als solide 
Hämangiome diagnostiziert. Auch ROEMMELE 1951 
berichtet über multiple Hämangiomatosen von Hühner- 
lebern, ohne jedoch auf Einzelfälle einzugehen. 


Heterotypische Bindegewebstumoren: 
Die vier zusammengetragenen Fälle dieser Art ver- 
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teilen sich auf drei Fibrosarkome [OLSON und 
BULLIS (2) und JOEST und ERNESTI] und ein 
Myxosarkom, das KAUPP 1921 beschreibt. 


Sehr häufig sind tumorartige Wucherungen mit dif- 
fuser Vergrößerung der Leber bei der Leukose, wodurch 
besonders in früheren Jahrzehnten vielfach fälschlich 
Sarkome diagnostiziert wurden. 

Homoiotypische Epithelgeschwülste: 
Von insgesamt 27 Adenomen haben 11 ihren Sitz in der 
Leber, so daß sie als ein Prädilektionsorgan für diese 
Geschwulstart angesehen werden kann. Drei Leber- 
zellenadenome beschreiben OLSON und BULLIS 1942, 
je ein Fall dieser Art stammt von JOEST und ERNESTI 
1915, LEIER 1921, REITSMA 1929 und ALTERIO 1940. 
Die 4 Gallengangsadenome veröffentlichen ebenfalls 
OLSON und BULLIS. Sechs weitere Leberadenome sind 
bei EBER und MALKE 1932 nur statistisch erwähnt. 

Bei dem von PICKENS 1913 beschriebenen Zystadenom 
handelt es sich dagegen um eine Zystenleber. Auch ein 
weiteres Leberzellenadenom REITSMASs (Fall Nr. 10) dürfte 
eher als eine Mißbildung anzusehen sein. Desgleichen 
finden sich in der Beschreibung eines Gallengangsadenoms 
von SCHUCHMANN 1931 keine Anhaltspunkte für eine 
echte Neubildung. 


Heterotypische Epithelgeschwülste: 
Eine zusammenfassende kritische Sichtung der Leber- 
karzinome beim Huhn gibt 1937 KAHLAU anläß- 
lich der Veröffentlichung eines eigenen Falles, der ihm 
bei seiner Arbeit über die experimentelle Erzeugung 
von Hodenteratomen bei Hähnen aufgefallen war. 
KAHLAU stellt aus der Literatur 7 sichere Fälle von 
Leberkarzinomen zusammen. Mit Ausnahme des Falles 
von SIEDAMGROTZKY 1873, bei dem es sich mög- 
licherweise um multiple Hyperplasien gehandelt hat, 
wurden alle in die Tabelle aufgenommen [SCHLEGEL 
1915 (1), JOEST und ERNESTI 1915 (2), TEUTSCH- 
LAENDER 1920 (2), NORRIS 1936 (1) und KAHLAU 1937 
(1). Hinzu kommen 5 weitere Fälle [EBER 1918 (1), 
REITSMA 1929 (3) und JACKSON 1936 (1)]. Unter den 
auf diese Weise zusammengestellten 12 ausreichend ge- 
sicherten Geschwülsten befinden sich 7 Gallengangs- 
und 5 Leberzellenkarzinome [letztere bei KAHLAU, 
JOEST und ERNESTI (Fall Nr. 16), SCHLEGEL, 
REITSMA (Fall Nr. 57) und JACKSON]. Für 5 Leber- 
karzinome (EBER und MALKE 1932) fehlt eine aus- 
reichende Beschreibung. GOSS 1940 erwähnt kurz ein 
Leberzellen- und 4 Gallenzellenkarzinome. 

Ein Fall PENTIMALLIs 1916 ist dagegen unsicher, und 
JOEST und ERNESTI lag einmal nur die Leber zur Unter- 
suchung vor. 


Ein Adenokarzinom der Gallenblase eines 3!/2 Jahre 
alten Huhnes wird 1926 von SAVAGE veröffentlicht. 
Leider war das Original der Arbeit nicht zugänglich. 


c) Pankreas 


Für dieses Organ liegen lediglich Mitteilungen über 
epitheliale Geschwülste vor. Zwei Adenome be- 
schreiben OLSON und BULLIS 1942. Als Pankreas- 
karzinome hinreichend gesichert wurden drei Fälle 
von OLSON und BULLIS 1942 und je ein Fall von 
MARCATO, REITSMA 1929 und BABIC 1931. Ein 
eigener Fund konnte diesen aus der Literatur entnom- 
menen Fällen hinzugefügt werden. 


E105/53. Es handelte 
Italienerhenne. 


sich um eine zweijährige 


Makroskopischer Befund: Eine kompakte, 
knotige Geschwulstmasse von der Länge und Breite eines 
Daumens befindet sich in der Duodenalschleife an der 
Stelle des Pankreas und verbindet die dort verlaufenden 
Darmschlingen zu einer starren Masse. Auf dem Quer- 


schnitt setzt sich die Geschwulst aus zahlreichen Läppchen 
zusammen, die nach Lage und Gestalt etwa den Drüsen- 
läppchen des normalen Pankreas entsprechen. Multiple 
pfefferkorn- bis höchstens erbsengroße Geschwulstknoten 
bedecken das gesamte Gekröse. Das Darmlumen ist frei, 
die Darmschleimhaut o.B. Die auf der Darmserosa liegen- 
den Geschwulstmetastasen durchdringen in keinem Fall 
die Muskularis. Der Eierstock trägt mehrere unentwickelte 
grauweiße und zahlreiche ausgereifte goldgelbe Follikel. 
Vereinzelte Geschwulstknötchen sind zwischen die Follikel 
eingestreut. 

Histologisch bestehen die Geschwulstknoten aus 
einem stellenweise stark verfetteten, faserreichen Inter- 
stitium, in das Gruppen von vielgestaltigen Hohlräumen 
eingesprengt sind, die von einem einschichtigen kubischen 
bis zylindrischen Epithel ausgekleidet werden. Auf 
Schnitten durch die zwischen der Duodenalschlinge ge-. 
legene Hauptgeschwulstmasse sind nur noch dünne Stränge 
der normalen Pankreasdrüsen zu erkennen, die das Ge- 
schwulststroma von allen Seiten komprimiert. Das Ovarium 
trägt nur ganz vereinzelte Tumorknötchen mit dicker | 
bindegewebiger Kapsel, die völlig den kleineren Metastasen 
auf der Serosa des Mesenteriums entsprechen. 

Es handelt sich um ein zylindrozelluläres, papilliformes 
Adenokarzinom mit zum Teil zystischer Erweite- 
rung der Drüsenschläuche; ein Bild, das von den Pankreas- 
karzinomen des Menschen her gut bekannt ist. Über den 
Ausgang der Geschwulstbildung, ob von dem Epithel der 
Drüsenalveolen oder dem der Ausführungsgänge, läßt sich 
jedoch nichts Sicheres aussagen. 


Beil den hinsichtlich ihres Ausgangspunktes noch 
umstrittenen Bauchfellkarzinomatosen des Huhnes ist 
von verschiedenen Verfassern als Ursprung auch das 
Pankreas angenommen worden. So unter anderem von 
REISER 1938 (näheres s. S. 48). 


2. Urogenitalapparat 


a) Niere 


Beim Geflügel, insbesondere bei den Hühnervögeln, 
stehen die embryonalen Nephrome mit 90° aller Nieren- 
geschwülste obenan. Unter 62 Nierengeschwülsten ent- | 
fielen 56 Fälle auf die embryonalen Nephrome. Die 
übrigen Tumorarten treten zahlenmäßig demgegenüber 
stark zurück und sind beim Huhn von ersteren nicht 
immer mit Sicherheit zu trennen. 


Dies gilt insbesondere für zwei Adenome 
(REITSMA 1929), bei denen es sich höchstwahrschein- 
lich auch um embryonale Nephrome gehandelt hat. 
OLSON und BULLIS 1942 beschreiben ein Fibro- 
sarkom der Niere ohne Metastasen undeinMyxom, 
dessen embryonale Entstehung von den Verfassern be- 
tont wird. Auch für die multiplen Lipome von PAU- 
KUL und SCHANTYR 1915 werden als Ursprung ver- 
sprengte Teile der Capsula adiposa angenommen. Ein 
weiteres Lipom stammt von EBER und MALKE 1932, 
die in ihrer Statistik auch ein Karzinom der Niere ver- 
zeichnen. 

Neben diesen überwiegend aus Entwicklungsstörungen 
hervorgehenden echten Geschwülsten sind die Nieren der 
Sitz tumorartiger Leukosen, die früher häufig als Sar- 
kome diagnostiziert wurden (SCHLEGEL 1914, FLOR- 
SCHÜTZ 1927, HASSAN 1932 und EBER und MALKE 1932). 


Die embryonalen Nephrome und die ihnen verwandten 
Teratoblastome des Eingeweidebauchfellsackes 


Wie schon oben erwähnt, nehmen die embryo- 
nalen Nephrome in den Nieren eine Vorrang- 
stellung ein. Allgemein läßt sich über Vorkommen und 
Morphologie sagen, daß beide Nieren anscheinend gleich 
häufig befallen sind und die Geschwülste nicht selten 
auf beiden Seiten gleichzeitig auftreten. Embryonale 


@lephrome sind sehr verschieden in der Größe, im all- 
@>meinen gut abgegrenzt und neigen nur selten zur 
Sildung von Metastasen, die dann vornehmlich in der 
Jeber auftreten. Histologisch findet man häufig Horn- 
erlen und papilliforme, schleimhaltige Zysten, auch 
norpelgewebe wurde beobachtet. 
nert das mikroskopische Bild an glomeruliähnliche 
Aildungen und Azini. 


FLIR teilt in seiner Arbeit 1952 über die primären 
Iierengeschwülste der Haussäugetiere in Anlehnung 
in LUBARSCH die embryonalen Nephrome wie folgt 
in: 

B. einheitlich epithelial gebaute Geschwülste, 

%. semischtzellige Formen mit epithelialen und spindel- 
zellig-,sarkomatösen“ Anteilen, 


. Rhabdomyosarkome, 


7. Tumoren der genannten drei Gruppen, die daneben 
auch Stützgewebssubstanzen enthalten. 


@)abei kommt FLIR bereits zu dem Ergebnis, daß die 
smbryonalen Nephrome des Huhnes der zweiten Gruppe 
ungehören. Seltener sind einheitlich epithelial gebaute 
seschwülste. Während Stützgewebe, wie z.B. Knorpel, 
nur ganz vereinzelt beschrieben wurde, ist das Rhab- 
lomyosarkom, das beim Menschen häufig als embryo- 
nales Nephrom auftritt, beim Geflügel bisher noch un- 
JJekannt. 

Ü Die in der Übersichtstabelle aufgeführten 56 embryonalen 
ephrome stammen im einzelnen von folgenden Verfassern: 
JIMONTPELLIER 1928 (2), McCKINNEY 1931 (2), MAKOWER 
1931 (2), FELDMAN und OLSON 1933 (1), JACKSON 1936 
(5), HAMILTON 1936 (1), GOSS 1940 (4), OLSON und 
BULLIS 1942 (19), DURAN-REYNALS 1946 (10) und ein 
eigener Fall. 


E 10/55. Am kranialen Pol der linken Niere tritt eine 
walnußgroße, graugelbe Neubildung hervor, die von 
der Nierenkapsel überzogen ist und gegen das normale 
‘‚Nierengewebe ebenfalls durch eine etwa millimeter- 
‚starke Kapsel abgegrenzt wird. 


Histologisch findet man vielgestaltige Drüsenschläuche, 
die fast durchweg mit einschichtigem, meist zylindri- 
ischem Epithel ausgekleidet sind, unregelmäßig ver- 
laufen und dadurch ein sehr bizarres Bild ergeben. 
Zwischen den Drüsenschläuchen liegt ein sehr unreifes 
‚mesenchymales Gewebe mit geringer Faserbildung, in 
das einige größere mit Erythrozyten gefüllte Kapillaren 
‚eingelagert sind. 

Diagnose: Gemischtzellige Form des embryo- 
nalen Nephroms mit epithelialen und spindel- 
zellig-,,sarkomatösen‘“ Anteilen. 

Weiter wurden verschiedene ursprünglich mit anderer 
ı Diagnose veröffentlichte Geschwülste in diese Gruppe auf- 
‚genommen: PAUKUL und SCHANTYR 1915: embryonales 
‚Adenom; BAIRD 1917: Adenokarzinom; TROUDE und 
PREVOST 1923: Nierenepitheliom; PECHENARD 1926: 
Kankroid; REITSMA 1929: zwei Adenokarzinome; EBER 
und MALKE 1932: Kankroid und MASKAR 1932: zwei 
Teratome. Die Arbeit von MATHEWS 1929, der 12 embryo- 
nale Nephrome beschreibt, stand leider nicht zur Ver- 
fügung. 

Diese Ausführungen lassen erkennen, daß beim Huhn 
und — soweit sich das heute schon beurteilen läßt — 
auch bei wildlebenden Vögeln eine besondere Disposi- 
tion zur Entwicklung von Mischgeschwülsten im Be- 
reich des Urogenitalsystems besteht. Neben den er- 
wähnten 56 embryonalen Nephromen wurden noch 14 
weitere Mischgeschwülste beobachtet, von denen 8 vom 
Ovarium und 6 vom Hoden ihren Ausgang genommen 
hatten (s. S. 46 u. S. 51). 


Neben diesen in ihrem Ursprung geklärten Tumoren 
bleiben dann noch einige Fälle übrig, die als Teratome 


Gelegentlich er-, 
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bzw. teratoide Mischgeschwülste mit Sitz im freien 
Raum der Bauchhöhle und ungeklärtem Ursprung be- 
schrieben werden. Diese Fälle sind es nun, die seit 
langem zu Diskussionen über die Histogenese der Misch- 
geschwülste des Urogenitalsystems beim Huhn Ver- 
anlassung gegeben haben. Es gehörte mit zu den Auf- 
gaben der vorliegenden Arbeit, diese sogenannten 
Bauchhöhlenteratome einer besonderen Prü- 
fung zu unterziehen und die hinsichtlich ihrer Histo- 
genese bestehenden Schwierigkeiten klarzulegen. Dar- 
über hinaus wurde versucht, auf Grund der histo- 
logischen Beschreibungen Vergleiche zu den Misch- 
geschwülsten bekannter Genese (z.B. mit Ursprung in 
den Nieren) zu ziehen und somit einen Beitrag zu der 
Bistogenese der Bauchhöhlenteratome zu liefern. 


Aus der Literatur konnten 11 Tumoren dieser Art 
zusammengetragen werden. Es handelt sich dabei um 
sehr gewichtige, 200 bis 800 g schwere Geschwülste, die 
in der Gegend der Hoden und am kranialen Pol der 
Nieren frei in der Bauchhöhle lagen. Einzelne von ihnen 
hingen gestielt am Ovarium (JOEST und ERNESTI) 
und am Hoden (COHRS, DIMITRIU). Nur in zwei 
Fälen (SCHMINCKE 1909 und OTSUKI 1909) wurden 
Gewebe aus drei Keimblättern beschrieben, und zwar 
ektodermal: Plattenepithel, Schweißdrüsen, Federbälge 
sowie Hirn- und Nervengewebe; mesodermal: glatte 
und quergestreifte Muskulatur, Knorpel, Knochen, Ge- 
fäße und Fettgewebe; entodermal: Zysten, die mit 
Flimmerepithel ausgekleidet sind und einzelne Becher- 
zellen aufweisen. Die übrigen Teratome stammen von 
SHEATHER 1911, HILDEBRAND und JOHNE 1907, 
JOEST und ERNESTI 1915, KAUPP 1921, COHRS 1925, 
REITSMA 1929, v. BORNSTEDT und RÖHRER 1931 und 
DIMITRIU 1934 (2). Sie sind der Beschreibung nach 
Didermoide, die meist eine starke Neigung zur Bildung 
von Hornperlen zeigen, wie sie auch bei embryonalen 
Nephromen, Ovarial- und Hodenteratomen gelegentlich 
vorkommt. Die Häufigkeit des Auftretens von Horn- 
perlen könnte darauf zurückzuführen sein, daß der 
Vogelkörper schon physiologisch Horn in großer Menge 
produziert. 

Fünf embryonale Nephrome wurden, wie ein Blick 
auf die Tabelle zeigt, ebenfalls frei in der Bauchhöhle 
liegend gefunden (MASKAR, EBER und MALKE, 
JACKSON, OLSON und BULLIS und DURAN-REY- 
NALS). Überhaupt läßt sich von den embryonalen 
Nephromen sagen, daß sie vielfach in der Peripherie 
der Nieren auftreten oder nur noch mit einem Stiel an 
der Nierenkapsel hängen, so daß zumindest in der Art 
ihrer Lokalisation eine auffallende Übereinstimmung 
mit den Bauchhöhlenteratomen besteht. Daher erschien 
der Verdacht eines einheitlichen Ursprungs dieser 
ganzen Gruppe von Mischgeschwülsten des Huhnes 
gerechtfertigt, zumal da auffälligerweise beide Ge- 
schwulstarten, sowohl Bauchhöhlenteratome als auch 
embryonale Nephrome, wesentlich häufiger bei Hähnen 
als bei Hühnern gefunden wurden. 


Im Laufe der Zeit sind von verschiedenen Verfassern 
mehrere Entstehungstheorien für die hier in Frage 
stehenden Neubildungen aufgestellt worden, wobei in 
erster Linie allerdinss an die sogenannten Bauch- 
höhlenteratome gedacht wurde. 


1. COHRS (1925) tritt für einen einkeimigen Ursprung 
ein und denkt dabei an verlagerte primitive Genitalzellen 
der Keimbahn. Ferner nimmt er an, daß aber auch sekun- 
däre Geschlechtszellen aus dem Zölomepithel ihren An- 
schluß an die Keimstränge verfehlen und somit zum Aus- 
gang einer Geschwulstbildung werden können. 

2. Dagegen nimmt MICHALOWSKY (1928) auf Grund 
seiner gelungenen experimentellen Teratomerzeugung im 
Hoden als Ausgangspunkt der Geschwulstbildung die 
Spermiogonien oder Sertolizellen an. Wenn auch diese An- 
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nahme für einzelne Fälle besonders im Experiment zu- 
treffen könnte, so gibt diese Theorie jedoch keine Erklä- 
rung für die zahlreichen Nephrome. 

3. Unausdifferenzierte Nierenepithelien, die postembryo- 
nal weiterwuchern, macht MONTPELLIER 1926 für die 
Tumorbildung verantwortlich. 

4. Eingehend hat sich 1932 MASKAR mit diesem Problem 
befaßt. Histogenetisch nimmt auch er einen einkeimigen 
Ursprung an, und zwar aus dem Zölomepithel. Gerade in 
der Gegend von den Hoden bis zum kranialen Teil der 
Nieren stoßen die Bauchfellsäcke beim Huhn zusammen, 
so daß diese Gegend für eine Verlagerung von Zölom- 
epithel besonders geeignet wäre. Die experimentelle Er- 
zeugung von Hodenteratomen erklärt MASKAR damit, daß 
beim flachen Einstechen Zölomepithelien durch die In- 
jektionsnadel in den Hoden hineinverpflanzt werden. 

5. FELDMAN und OLSON führen die Entstehung em- 
bryonaler Nephrome auf eine multipotente nephrogene 
Zelle zurück. Außerhalb der Nieren liegende Nephrome 
sollen sich aus Teilen des WOLFFschen Körpers (Meso- 
nephros) entwickeln, die zur Bildung der Nachniere keine 
Verwendung finden. 


Abschließend ließe sich in bezug auf die Histogenese 
der Nephrome und Teratome beim Huhn sagen, daß 
sie unzweifelhaft aus während der foetalen Entwick- 
lung versprensten Keimen der Harn- und Geschlechts- 
organe hervorgehen. Vergegenwärtist man sich die 
Bildung dieser Organe, dann besteht nur eine geringe 
Wahrscheinlichkeit, die Geschwulstbildung auf die so- 
genannte Keimbahn zurückzuführen. Nach dieser Theo- 
rie wären Teratome auch im ersten Abschnitt der 
Wanderung der Urgeschlechtszellen, also am Darm, zu 
erwarten. Eine solche Lokalisation ist jedoch nur ein- 
mal bei REITSMA 1929 beschrieben worden, und auch 
dieser Fall hielt einer kritischen Prüfung nicht stand. 


Es handelt sich dabei um ein Küken, welches weitgehend 
mazeriert zur Sektion kam. Der Tumor füllte die ganze 
Bauchhöhle aus und war mit mehreren Darmschlingen 
offenbar entzündlich verwachsen, 


Damit bliebe als Ursprung der Geschwulstbildung 
nur noch Zölomepithel übrig, aus dem sich ja über den 
nephrogenen Strang und die Keimleiste schließlich die 
Harn- und Geschlechtsorgane entwickeln. In welchem 
Entwicklungsstadium jedoch durch eine Fehldifferen- 
zierung einzelner Keime die Geschwulstkbildung be- 
gründet wird, läßt sich nicht sagen. Das histologische 
Bild der Mischgeschwülste, das von dem echter Tri- 
dermome bis zu einheitlich epithelial gebauten Ge- 
schwülsten wechselt, deutet auf eine Versprengung der 
Geschwulstkeime in ganz verschiedenen Entwicklungs- 
stadien hin. Ferner ist beim Huhn bekannt, daß bei 
beiden Geschlechtern nach der Kastration aus den 
Zölomepithelien, bei Hennen evtl. aus Resten der 
Anlage des rechten Ovariums, sich neue, allerdings 
stets männliche Keimdrüsen in Gestalt von Samenröhr- 
chen bis zur Spermiogenese entwickeln (VERMEULEN 
1929 zit. n. v. HEELSBERGEN). Damit können 
auch postembryonal aus dem Zölomepithel multipotente 
Keime hervorgehen, die Fähigkeiten zur Ausbildung 
aller drei Keimblätter mit sich bringen. 


Auffällig ist ferner die schon erwähnte starke Betei- 
ligung des männlichen Geschlechts bei den Tumor- 
trägern. So ist bei den embryonalen Nephromen unter 
34 vorliegenden Angaben des Geschlechts das Ver- 
hältnis weiblich zu männlich wie 16:18, während sich 
sonst bei der Hühnerpopulation ein Verhältnis weiblich 
zu männlich wie etwa 10:1 ergibt. 


Nach diesen Zahlen neigt besonders das Urogenital- 
system der Hähne zu derartigen Neubildungen. Schließ- 
lich spricht weiter dafür die Möglichkeit, durch In- 


jektion tumorerzeugender Substanzen in den Hoden, in 
einzelnen Fällen echte dreikeimblättrige Teratome her- 
vorzurufen (s. S. 41). 


b) Weibliche Geschlechtsorgane 


Ovarium 


Homoiotypische Geschwülste des Binde- 
und Stützgewebes: Ein Fibrom stammt von 
EHRENREICH und MICHAELIS 1906. Zwei weitere 
Fälle erwähnen EBER und MALKE 1932 statistisch. 
OLSON und BULLIS 1942 beschreiben ein Häman- 
gioma cavernosum des Ovariums, und auch das 
Lymphangiom ist der Arbeit dieser beiden Ver- 
fasser entnommen. Die Geschwulst hing gestielt am 
Ovarium und bestand histologisch aus vielen kleinen 
Zysten mit klarem Inhalt. Spindelzellenähnliche Zellen 
mit anastomosierenden Fasern formten z. T. Strukturen, 
die an Kapillaren erinnerten. Die Verfasser schreiben, 
daß die Geschwulst einem Hämangiom glich, jedoch 
fehlten Blutzellen in den Hohlräumen. Ein Melanom 
beschreibt DURAN-REYNALS 1946. Es handelte sich 
um einen schwarzen ovoiden Tumor mit fester Konsi- 
stenz, der locker am unteren Pol des Eierstocks be- || 
festigt war. Das histologische Bild zeigte fibromatöse 
und mit Pigment beladene Zellen. MCGOWAN 1928 teilt 
drei Melanome des Ovariums mit, die als Melanoepitheli- 
ome bezeichnet werden und vom Granulosaepithel aus- 
gegangen sein sollen. Histologisch zeigte ein Tumor 
mehr epitheliale Bilder, während die beiden anderen 
dem Roussarkom ähnelten. Die Arbeit stand jedoch im 
Original nicht zur Verfügung, so daß eine genaue Be- 
urteilung dieser Geschwülste nicht möglich war. 

Dagegen konnte die Natur der zwei bei BUCHHOLZ 
1909 beschriebenen Fibrome nicht geklärt werden. 


Heterotypische Bindegewebstumoren: 
Unter den bösartigen Bindegewebsgeschwülsten stam- 
men zwei Myxosarkome von JACKSON 1936 und 
OLSON und BULLIS 1942. Ersterer untersucht dabei 
die Möglichkeit einer histologischen Abgrenzung zwi- 
schen Myxom und Myxosarkom und kommt zu dem 
Schluß, daß nur durch Metastasenbildung die Bösartig- 
keit gesichert wird. Der Zellreichtum einer Geschwulst | 
(Mitosen) oder ihre Grundsubstanz lassen dagegen keine 
Rückschlüsse zu. OLSON und BULLIS konnten durch 
den Nachweis von geringen Muzinmengen mit Meyers- 
Karminfärbung die Diagnose sichern. Drei Melano- 
sarkome, die sämtlich mehrere Implantationsmeta- 
stasen auf dem viszeralen Bauchfell gebildet hatten, 
stammen von GOLDBERG 1919, REITSMA 1929 und 
NIMII 1932. Fünf Fibrosarkome, häufig mit einer 
myxomatösen Komponente, werden beschrieben bei 
JOEST und ERNESTI 1915, EBER und KRIEGBAUM 
1917, MAKOWER 1931 und DURAN-REYNALS 1946 (2). 
Nur in den zwei Fällen des letztgenannten Verfassers 
wurden Metastasen mitgeteilt. Zwei gemischt- 
zellige Sarkome sind den Arbeiten von EBER 
und KRIEGBAUM 1917 und MALKE 1930 entnommen. 
Schließlich wurden noch zwei weitere nicht näher 
differenzierte Sarkome (BABIC 1931) in die 
tabellarische Übersicht aufgenommen. 

Groß ist die Zahl der Sarkome, die wegen ihrer Ähnlich- 
keit mit tumorförmigen Lymphadenosen fraglich er- 
scheinen. Dies trifft insbesondere zu für Ovarialsarkome, 
die von folgenden Verfassern mitgeteilt wurden: SEUBERT 
1915, EBER und KRIEGBAUM 1917, SCHÖPPLER 1920, 
MALKE 1930, REITSMA 1929 und NIMII 1932. Die von 
JACKSON 1936 diagnostizierten drei gemischtzelligen Sar- 
kome bleiben trotz eingehender Beschreibung wegen des 
Auftretens von leukotischen Prozessen mit gleicher Lokali- 
sation ebenfalls zweifelhaft. Auch die von MACK 1908, 


Ü'EUTSCHLAENDER 1920 und SCHUCHMANN 1931 ver- 
ffentlichten Ovarialsarkome konnten auf Grund der Be- 
chreibung nicht genügend als solche gesichert werden. 
Ichließlich erwähnen EBER und MALKE 1932 in ihrer 
tatistischen Sammlung auch 64 Sarkome des Ovariums. 
(leben einem Riesenzellensarkom, einem Alveolärsarkom, 
“ Fibrosarkomen, 8 Myxosarkomen und 9 Rundzellensar- 
‘:omen handelt es sich dabei überwiegend um sogenannte 
‚emischtzellige Sarkome, Auch hier dürften zumindest 
‚Sinter den beiden letztgenannten Gruppen hauptsächlich 
umorförmige Leukosen beschrieben sein. 


£ Homoiotypische Epithelgeschwülste: 
| echs Adenome des Ovariums stammen von BUCH- 
(I0OLZ 1909, SEUBERT 1915 und OLSON und BULLIS 
“942 (4). Ein weiterer Fall wird von EBER und MALKE 
".932 statistisch erwähnt. 


4 Es ist nicht gut einzusehen, warum, wie JACKSON be- 
fnauptet, im Ovarium des Huhnes keine echten Adenome 
®vrorkommen sollen und auch beim Fehlen von Metastasie- 
Hung die Diagnose Karzinom gestellt werden müsse. JACK- 
SON weist als Begründung für diese Annahme darauf hin, 
laß Karzinome bei den Hühnern nicht zur Bildung häma- 
sogener Metastasen neigen. Da auch die Lymphgefäße nur 
äschwach entwickelt seien, kämen praktisch nur Implan- 
tationsmetastasen in Betracht, wozu jedoch ein Durchbruch 
durch die Serosa erforderlich wäre. 


Heterotypische Epithelgeschwülste: 
ach Tabelle 8 (vgl. S. 57) entfallen 51% aller Kar- 
{zinome auf das Ovarium. Der Eierstock ist dabei mei- 
tstens vergrößert, taubenei- bis kindsfaustgroß und zeigt 
einen weintraubenartigen, lappigen Bau. Insgesamt 
Akonnten 75 Geschwülste dieser Art zusammengetragen 
werden; dabei handelte es sich um Karzinome von teils 
imedullärem, teils skirrhösem Bau sowie um Adeno- 
Ikarzinome mit bisweilen zystischer Erweiterung der 
| Drüsenlumina. 


Diese Tumoren werden beschrieben durch MAY 1906 
(1), EHRENREICH 1907 (2), MARTIUS 1913 (1), SEU- 
BERT 1915 (5), JOEST und ERNESTI 1915 (6), PENTI- 
MALLI 1916 (1), EBER und KRIEGBAUM 1917 (3), 
REITSMA 1929 (7), MALKE 1930 (1), MESSNER 1932 
(1), EBER und MALKE 1932 (3), JARMAI 1935 (2), 
JACKSON 1936 (17), KREDIET 1938 (1), GOSS 1940 (3), 
'OLSON und BULLIS 1942 (4). Hinzu kommen drei ur- 
{sprünglich als Adenome beschriebene Tumoren [JOEST 
und ERNESTI 1915 (1) und SCHUCHMANN 1931 (2)] 
}sowie schließlich eine Gruppe von Geschwülsten, die 
man im engeren Sinne als Granulosazell- 
|tumoren bezeichnen könnte. Erstmalig macht SEI- 
‚FRIED 1925 unter der Diagnose Oophoroma folliculare 
auf diesen Geschwulsttypus beim Huhn aufmerksam. 
IEs handelt sich dabei um ziemlich kleine Tumoren ohne 
}) Metastasenbildung. Histologisch entspricht der Bau 
}einem Adenokarzinom mit großen, unscharf begrenzten 
| zystenähnlichen Hohlräumen, aber im allgemeinen ohne 
destruierendes Wachstum, ohne Mitosen und Nekrosen. 
| Unter den in der tabellarischen Übersicht aufgeführten 
Karzinomen sind 5 diesem von SEIFRIED angegebenen 
Typ sehr ähnlich (PETIT und GERMAIN 1916, PETIT 
1911, SCHLEGEL 1913 und 1914 und EBER und KRIEG- 
BAUM 1917). Auch BABIC vertritt die Ansicht, daß 
Ovarialkarzinome sich wahrscheinlich hauptsächlich 
aus follikulärem Epithel entwickeln, und MAKOWER 
weist bei der Besprechung ihrer 4 metastasierenden 
Epitheliome in einer allgemeinen Erörterung darauf 
bin, wie unklar die Diagnose noch ist, und denkt in der 
Beschreibung an Follikulome. \ 


Unter den fraglichen Ovarialtumoren dürfte es sich eben- 
‘falls z. T. um Granulosazelltumoren gehandelt haben, 
wenngleich die Beschreibung nicht ausführlich genug ist, 
'um die Diagnose ausreichend zu sichern. Dies ist z.B. der 
Fall bei einem Epitheliom (DECARIS 1934), einem Rund- 
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zellensarkom (TEUTSCHLAENDER 1927), einem kaver- 
nösen Myxosarkom (EBER und KRIEGBAUM 1917) und 
einem Spindelzellensarkom (SCHLEGEL 1914). Fraglich 
sind schließlich auch zwei Karzinome (SCHLEGEL 1916), 
die mit zahlreichen grauweißen Knötchen in Leber, Milz 
und Nieren auftraten und Rundzellennester enthielten. 
Hierbei dürfte es sich eher um Leukose gehandelt haben. 


Schließlich konnten noch 8 eigene Fälle hinzu- 
gefügt werden: S.489/49, S. 410/50, S. 571/50, E. 36/53, 
E. 103/53, E. 104/53, E. 120/53, E. 37/54. Diese Geschwülste 
weisen in ihrem makroskopischen und histologischen 
Bild eine weitgehende Übereinstimmung auf. 


In allen Fällen ist der Eierstock mehr oder weniger 
stark vergrößert (bis zu 2508) und besteht aus zahl- 
reichen follikelähnlichen, grauweißen bis graurötlichen 
Geschwulstknoten von derber Konsistenz. In fünf 
Fällen werden stecknadelkopf- bis höchstens erbsen- 
große Implantationsmetastasen auf der Serosa des Ein- 
geweidebauchfellsackes angetroffen. Die Metastasen 
durchbrechen an keiner Stelle die Muskularis des Dar- 
mes. Das Pankreas ist in seinem ganzen Verlauf in der 
Duodenalschleife gleichmäßig dick und hellgelb. Auf 
dem Eileiter und seinem Gekröse liegen nur vereinzelte 
kleinere metastastische Knötchen. 


Bistologisch bestehen diese Tumoren aus Epithel- 
zellennestern und vielgestaltigen Drüsenschläuchen, die 
von einem meist einschichtigen kubischen Epithel aus- 
gekleidet werden. Die Menge des fasrigen interstitiellen 
Bindegewebes wechselt, und in den Geschwulstknoten 
des Ovariums sind vielfach glatte Muskelfasern im 
Stroma nachweisbar. 


Lediglich der Tumor E.103/53 weicht von dieser Be- 
schreibung ab. Schon makroskopisch bietet der 1458 
schwere, gänseeigroße Tumor (115 x 6 x 3,5cm) 
ein geschlosseneres Bild, indem er aus einer einzigen 
kompakten Masse besteht, die mit dem nur schwach 
entwickelten Eierstock fest verwachsen ist. Auf der 
Schnittfläche sind in das graugelbliche, derb elastische 
Tumorgewebe einige bis haselnußgroße abgekapselte 
Hämatome eingelagert. 

Histologisch sient man zahlreiche, und zwar meist 
mit zweischichtigem kubischen bis zylindrischen Epithel 
ausgekleidete Drüsenschläuche, die vielfach ein sröße- 
res Lumen aufweisen. Das Epithel wuchert an mehreren 
Stellen in das Lumen vor. Überall treten einzelne Kern- 
teilungsfiguren auf, Auch liegen in dem meist nur 
spärlichen interstitiellen Bindegewebe noch einzelne 
Epithelzellen mit großen, blasigen, chromatinarmen 
Kernen. 


Die Diagnose lautet in allen 8 Fällen Adenokar- 
zinom des Ovariums. 


Neben diesen genauer beschriebenen Fällen sind in 
der Literatur ein paar hundert Ovarialkarzinome rein 
statistisch aufgeführt. GOSS 1940 stellt diese Diagnose 
unter 113 echten Geschwülsten allein 67mal. Auf Grund 
des Alters der Geschwulstträger und der Tatsache, daß 
die echten Blastome bei GOSS nur einen kleinen 
Prozentsatz gegenüber den tumorförmigen Leukosen 
ausmachen, darf man annehmen, daß es sich hierbei 
wirklich größtenteils um echte Karzinome gehandelt 
hat. TEUTSCHLAENDER 1920 berichtet von 16 Ovarial- 
karzinomen, und EBER und MALKE 1932 erwähnen 
8 derartige Fälle ohne nähere Beschreibung. FUJINAMI 
1908 fand 32 Karzinome in der Bauchhöhle. Der Ver- 
fasser nahm ganz allgemein das Ovarium als Ausgang 
an, dachte aber auch schon an Deckzellentumoren. In 
gleicher Weise bearbeiteten 1913 YAMAGIWA, OTSUKI 
und FUKUDA 13 weitere Karzinomfälle in der Bauch- 
höhle. Auch OSHIMA und ROKI 1925 fanden unter 
360 Geschwülsten zum größten Teil Ovarialkrebs. 
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Die Bauchfellkarzinomatose des Huhnes 


Da gerade die Ovarialkarzinome beim Huhn in der 
Regel zu einer Dissemination auf dem serösen Überzug 
des Eingeweidebauchfellsackes neigen, erscheint es not- 
wendig, an dieser Stelle einige Ausführungen über diese 
sogenannte „Bauchfellkarzinomatose“ zu machen. 
Makroskopisch findet man in solchen Fällen nach Er- 
öffnung der Bauchhöhle multiple meist nur stecknadel- 
kopf- bis höchstens erbsengroße, grauweiße, Knötchen- 
förmige Neubildungen auf allen serösen Hänten. 


Hierzu ist zunächst zu sagen, daß es sich durchaus 
nicht in allen diesen Fällen, in denen multiple klein- 
knotige Neubildungsherde auf den Serosen gefunden 
werden, wirklich um echte Geschwülste handelt. Diffe- 
rentialdiagnostisch sind vielmehr zunächst die Tuber- 
kulose, aber auch die Koligranulomatose und gewisse 
Leukoseformen zu berücksichtigen. Daneben können 
auch unspezifische Entzündungen, wie sie nach Dotter- 
rupturen oder im Anschluß an Eileiterentzündungen 
auftreten, ein an Bauchfellkarzinomatose erinnerndes 
Bild ergeben. 

Erscheint nach der histologischen Untersuchung die 
Diagnose Karzinom als gesichert, so bereitet die Fest- 
stellung des Ausgangspunktes der Geschwulstbildung 
vielfach große Schwierigkeiten. Für den überwiegenden 
Teil dieser Fälle darf jedoch angenommen werden, daß 
es sich dabei um Bauchfellimplantationen von Ovarial- 
karzinomen handelt. Dafür spricht einmal die Häufig- 
keit von Ovarialkarzinomen, die in der vorliegenden 
Literaturzusammenstellung etwa 13°%o, bei manchen 
Autoren sogar bis zu 59° aller Tumoren ausmachen 
(GOSS 1940). Daher erscheint es naheliegend, den Pri- 
märaffekt in erster Linie in diesem Organ zu vermuten. 


Ferner spricht dafür die Tatsache, daß gerade Karzi- 
nome des Ovariums beim Huhn zu einer peritonealen 
Aussaat neigen. So wurden unter den in der Tabelle 
aufgeführten Ovarialkarzinomen in 80% der Fälle 
Implantationsmetastasen einwandfrei festgestellt. 

Weiter findet sich in vielen Fällen von Bauchfell- 
karzinomatosen tatsächlich ein aus der Tiefe des Organs 
wuchernder Ovarialtumor, dessen histologisches Bild 
weitgehend mit dem der Bauchfellimplantationen über- 
einstimmt. Aus diesen drei Gründen wird von den 
meisten Forschern auf dem Gebiet der Geflügelonkologie 
bereits seit geraumer Zeit das Ovarium als Primärsitz 
der Bauchfellkarzinomatose angegeben (FUJINAMI, 
JOEST und ERNESTI, JACKSON, BABIC u. a.). 


Schließlich ist auch sehr auffällig ein Vergleich der 
Hühner mit den wildlebenden Vögeln, da bei letzteren 
Ovarialkarzinome überaus selten sind und zugleich 
auch die Bauchfellkarzinomatose nahezu völlig fehlt. 


Andererseits kommen aber unzweifelhaft auch weit 
verstreute Karzinomatosen in der Leibeshöhle bei 
Hühnern vor, ohne daß am Ovarium eine Geschwulst- 
bildung nachweisbar wäre. Dies gab Veranlassung dazu, 
den Ursprung der Geschwulstbildung in anderen 
Organen zu suchen, so z.B. im Pankreas, Eileiter, Darm 
und in den Nebennieren. 


Besonders die Duodenalschlinge wird im Verlauf einer 
Bauchfellkarzinomatose häufig sehr stark durchwuchert 
und in ein Geschwulstkonglomerat umgewandelt. Dabei 
dringt das Geschwulstgewebe infiltrativ in das Pankreas 
ein, so daß es im histologischen Schnitt den Anschein 
hat, als ob an zahlreichen Stellen direkte Übergänge 
der Drüsenalveolen in das karzinomatöse Gewebe be- 
stehen; ein Bild, das sehr leicht zu der Diagnose 
Pankreaskarzinom Veranlassung geben kann. 

Insbesondere hat REISER 1938 auf Grund dieses Be- 
fundes versucht, die Serosenkarzinomatose beim Huhn auf 
das Pankreas zurückzuführen. Dem Verfasser standen 


jedoch bei seinen 17 Fällen nur die veränderten Teile, meist 
nur die Duodenalschleife, in wenigen Fällen das ganze 
Darmkonvolut mit Gekröse und zweimal auch das Ovarium 
bei der Untersuchung zur Verfügung, während der übrige 
Tierkörper mit allen Organen stets fehlte, so daß Rück- 
schlüsse auf den Primärsitz sowieso nur histologisch ge- 
zogen werden konnten. Es war jedoch, wie REISER wieder- 
holt selbst angibt, bei der großen Unreife der Geschwulst- 
zellen oft sehr schwer, eine Ähnlichkeit mit dem Pankreas- 
gewebe festzustellen. Wenn man schließlich berücksichtigt, 
daß etwa vorhandene weitere Darmteile und die in zwei 
Fällen vorliegenden Ovarien ebenfalls mit Geschwulst- 
knötchen behaftet waren, so erscheint die Ansicht REISERSs, 
daß es sich hier in allen Fällen um primäre Pankreaskarzi- 
nome handelt, nicht hinreichend gerechtfertigt, 


JACKSON 1936 weist wiederum darauf hin, daß be- 
sonders auch vom Eileiter Bauchfellkarzinomatosen 
ausgehen können. Er empfiehlt in allen Fällen eine ge- 
naue Untersuchung des aufgeschnittenen Eileiters, da 
primäre Karzinome in diesem Organ oft so klein sein 
können, daß sie sich nur bei sorgfältiger palpatorischer. 
Untersuchung feststellen lassen. 

Auf diese Weise diagnostizierte JACKSON 4 Karzinome 
des Eileiters. In einem eingehend beschriebenen und durch 
Mikrophotos veranschaulichten Fall drangen die Bauch- 
lellmetastasen sehr stark infiltrativ in das Pankreas ein. 
Daneben war auch die Serosa von Ovarium, Leber, Darm 
und Mesenterium befallen. Das Stroma der Geschwülste 
enthielt reichlich glatte Muskelfasern, die in einem Fall sehr 
stark gewuchert waren und zu einem teilweisen Schwinden 
der epithelialen Komponente geführt hatten. JACKSON 
bezeichnet diesen Tümor als Carcinoma leiomyomatosum 
und vergleicht ihn mit einem skirrhösen Karzinom, in dem 
das starke bindegewebige Stroma durch glatte Muskel- 
fasern ersetzt wird. Ähnliche Fälle werden von REITSMA 
1929 mitgeteilt (Fall 74 und 75). 


Die häufige scheinbare Beschränkung der Bauchtell- 
karzinomatose auf das Darmkonvolut, das vielfach zu 
einer einzigen Geschwulstmasse verwächst, hat früher 
gelegentlich zu der Fehldiagnose Darmkarzinom ge- 
führt (EHRENREICH und MICHAELIS 1906). Karzi- 
nome des Darmes sind jedoch beim Huhn ziemlich 
selten und bilden weniger Bauchfellimplantationen, 
sondern neigen eher zu Metastasierung in der Leber. 


Auch die Nebennieren wurden als Ausgangsorgan 
von Bauchfellkarzinomatosen angesehen: 

So beschrieben MATHEWS und WALKEY 1930 bei er- 
wachsenen Hennen 6 Fälle von gestielten Karzinomen, die 
sich anscheinend in der Region der Nebennieren entwickelt 
hatten. Obwohl neben zahlreichen Metastasen auf dem 
viszeralen Bauchfell in allen Fällen auch das Ovarium be- 
fallen war, soll das histologische Bild doch für einen Ur- 
sprung aus der Nebennierenrinde gesprochen haben. 

BERNER 1923 berichtete über ein Karzinom der rechten 
Nebenniere mit Bauchfell- und Lungenmetastasen. Der 
Tumor hatte bei dem weiblichen Tier äußerlich zu einer 
Geschlechtsumkehr geführt. 


Geschwülste der übrigen Organe, z.B. Leberkarzi- 
nome und embryonale Nephrome, neigen kaum zur Dis- 
seminierung in den Bauchfellsäcken. 

Schließlich kommen beim Huhn neben diesen zahl- 
reichen Implantationsmetastasen von Karzinomen der 
Bauchhöhlenorgane auch noch echte Deckzellen- 
karzinome vor. Dabei handelt es sich ebenfalls um 
zahlreiche Knötchen von wechselnder Größe auf dem 
viszeralen Peritoneum, die zu ausgedehnten Ver- 
wachsungen und schwieligen Verdickungen der Serosa 
führen. Das histologische Bild zeigt vielgestaltige 
Zellen von embryonalem Aussehen mit einer Differen- 
zierungstendenz sowohl in epithelialer als auch in 
mesenchymaler Richtung. Diese Tumorform wurde 
unter der Bezeichnung Mesotheliom beschrieben bei 
insgesamt 12 Serosenkarzinomatosen von BELKIN 1926 


‚ REITSMA 1929 (6), EBER und MALKE 1932 (4) und 
„SON und BULLIS 1942 (1). 


ine gewisse Ähnlichkeit mit diesem Geschwulsi- 
pus zeigen die Karzinosarkome von OLSON 
Sıd BULLIS 1942 (7) und JOEST und ERNESTI 1916 
IN 
"Bauchfellkarzinomatose vor, während im histologischen 
ld gut ausgebildete, z. T. adenomatöse, epitheliale 
emente von sarkomatösen Zellsträngen eingeengt 
urden. Einzelne Geschwülste enthielten auch glatte 
uskelfasern. OLSON und BULLIS stellen diese Ge- 
'hwulstgruppe als Karzinosarkome zur Diskussion. 


Unter den eigenen Fällen wies der Tumor E 7/55 eine 
Jeitgehende Übereinstimmung mit den von OLSON 
Nıd BULLIS beschriebenen Karzinosarkomen auf. Der 
dröse Überzug des Darmkonvolutes und des Ovariums 
Jar mit erbsen- bis haselnußgroßen, graugelben bzw. 
Waurötlichen Tumorknoten von derber Konsistenz be- 
ückt, jedoch war die Zahl der Knötchen geringer, als 
5 sonst bei den Bauchfellkarzinomatosen der Fall zu 
"in pflegt. Ein kleinapfelgroßer Geschwulstknoten lag 
Yıf dem Mesenterium des Darmes etwa 10cm vor dem 
Istium ileo-caeco-rectum. Zwischen diesen Neubildungs- 
erden lagen einzelne helle ovale bis zitronenkern- 
coße Zysten mit glasklarem Inhalt. Mehrere Zysten 
efanden sich auch am Ovarium, das im übrigen kaum 
sergrößert war und außer den geschwulstigen Ver- 
nderungen auch einige goldgelbe Follikel trug. 


Histologisch bestehen die Tumorknoten aus einem 
on Kapillaren durchzogenen, reinzelligen Gewebe 
us vielgestaltigen Spindel- und Rundzellen, deren 
‚erne häufig Mitosen aufweisen. Die Zellzüge verlaufen 
Arr in allen Richtungen des Raumes und erfahren 
»diglich in der Nachbarschaft der eingelagerten Epithel- 
chläuche eine gewisse Formgebung. Diese Epithel- 
chläuche, die überall in den Geschwulstknoten auf- 
reten, sind zystisch erweitert, reich verzweigt und 
verden von einem mehrschichtigen Zylinderepithel aus- 
ekleidet, das vereinzelt eine stärkere Tendenz zur 
T/erhornung zeigt. Auch zahlreiche Becherzellen wer- 
‚en in den Epithelsäumen gefunden. Das Geschwulst- 
‚ewebe wächst infiltrativ in die Darmmuskulatur ein, 
on der es bereits stärkere Muskelzüge abgesprengt 
\at, ohne jedoch bis in die Submukosa vorzudringen. 
Die Zysten besitzen eine Auskleidung von flachem., ein- 
chichtigem Epithel, das nur an wenigen Stellen mehr 
<ubische Formen annimmt. 


Diagnose: Karzinosarkom 


Über die Histogenese dieses Tumors lassen sich noch 
keine sicheren Angaben machen. Es besteht einerseits 
ine große Ähnlichkeit mit den von OLSON und BULLIS 
neschriebenen Karzinosarkomen, während sich anderer- 
‚seits insofern eine Parallele zu den Teratomen des Ein- 
seweidebauchfellsackes ergibt, als das histologische 
3ild der Bauchhöhlenteratome eine gewisse Überein- 
stimmung mit dem hier beschriebenen Tumor zeigt. 

Auch OSHIMA und RKOKI 1925 fanden bei ihren als Darm- 
xrebse angesehenen Peritonealgeschwülsten ein starkes 
Wuchern des Stromas, während sich die eigentlichen Krebs- 
zellen zur Peripherie hin immer mehr verringerten, so daß 
schließlich das Bild eines Fibroms oder Fibromyxoms 
(8 Fälle) bestand. 


' Ganz allgemein läßt sich heute über die echten 
Serosengeschwülste folgendes aussagen: Ihre Histo- 
senese ist seit altersher sehr umstritten. Während man 
früher ausschließlich an die subserösen Lymphgefäße 
als Ausgang der Geschwulstbildung dachte, neigt man 
seit der Jahrhundertwende immer mehr zu der Ansicht, 
die Deckzellen als Ausgangsmaterial anzusehen, deren 
Abstammung jedoch ebenfalls noch einer eindeutigen 


„. Auch hier lag makroskopisch das typische Bild einer ’ 
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Klärung bedarf (verschiedene Eigenschaften lassen sie 
als eine mesodermale Epithelzelle erscheinen). Neben 
dieser hauptsächlich vertretenen Meinung gibt es 
andererseits auch Verfasser, die sowohl einen Ausgang 
der Geschwulstbildung von den Deckzellen als auch 
von den subserös gelegenen Lymphgefäßen vertreten. 
Ja, es werden sogar auch heute noch Stimmen laut, die 
das Vorkommen primärer Serosengeschwülste über- 
haupt anzweifeln und in ihnen stets nur Implantations- 
metastasen sehen wollen. Wieweit diese Ansichten zu 
Recht bestehen, kann heute, auch unter Berücksichti- 
gung der Forschungsergebnisse beim Haushuhn, noch 
nicht mit Sicherheit gesagt werden. 


Entsprechend ihrer ungeklärten Genese konnte in 
der Nomenklatur dieser Geschwulstart bisher keine 
Einheitlichkeit erzielt werden. Gebräuchliche Bezeich- 
nungen sind Endotheliom, Endothelkrebs, Mesotheliom, 
maligne Deckzellengeschwulst, Deckzellenkarzinom u.a. 


Beim Säugetier sind, ebenso wie beim Menschen, 
diese Geschwülste außerordentlich selten anzutreffen. 
Unter 5245 Geschwülsten bei Haussäugern sind nach 
der Arbeit von TAMASCHKE 1951 nur 25 Deckzellen- 
karzinome als genügend gesichert anzusehen (0,47 °/o). 


Eine eingehende Darstellung über diese Fragen stammt 
von JARMAI aus dem Jahre 1935. Auch er vertritt die An- 
sicht, daß die Bauchfellkarzinomatose metastatisch durch 
Ovarialkrebs entstehen kann. In der Mehrzahl der Fälle 
soll es sich jedoch um ein primäres Karzinom des Zölom- 
epithels handeln, und nur ganz ausnahmsweise sollen 
Lymphangioendotheliome das Bild der Bauchfellkarzıno- 
matose hervorrufen. 


Die histologische Differentialdiagnose zwischen den 
Ovarialmetastasen einerseits und primären Serosenkarzi- 
nomen andererseits bereitet jedoch erhebliche Schwierig- 
keiten. Nach JARMAI handelte es sich meistens um aus- 
gereiftes Krebsgewebe von medullärem, adenomatösem 
und skirrhösem Bau. In zwei Fällen, die JARMAI als 
Endotheliome diagnostizierte, weist er selbst darauf hin, 
daß es sich hierbei auch um einen Einbruch von Deckzellen- 
karzinomen in die subserösen Lymphgefäße gehandelt 
haben könnte. JARMAI fand in beiden Fällen eine weit- 
gehende Übereinstimmung mit dem übertragbaren Endo- 
theliom von BEGG 1927 und sieht in einem positiven Über- 
tragungsversuch ein sicheres Mittel, um Karzinome und 
Endotheliome zu unterscheiden, da Karzinome als unüber- 
tragbar angesehen werden müßten. Mit seinen eigenen 
Fällen konnte er Übertragungsversuche wegen der bereits 
erfolgten Fixierung des Tumormaterials nicht mehr durch- 
führen. 

Hierhergehörige und besonders schwer zu beurteilende 
Tumorarten wären noch die einzig bei REITSMA 1929 be- 
schriebenen Hämangioendotheliome und sarkomatösen 
Fibroangiome, die ebenfalls mit multiplen Knötchen auf 
dem Bauchfell auftraten. Trotz der ausführlichen Dar- 
legung, die REITSMA in seiner Arbeit gegeben hat, ist es 
richt möglich, diese Geschwulstgruppe sicher einzuordnen. 


Schließlich wären noch einige Fälle von Bauchfell- 
karzinomatosen zu erwähnen, bei denen es nicht mög- 
lich war, einen Primärsitz der Geschwulstbildung zu 
bestimmen. Die Verfasser nehmen dabei im allgemeinen 
an, daß ihnen der Primärtumor verborgen geblieben 
ist (da beim Huhn als Schlachtbefund häufig nur ein 
geschwulstmäßig entartetes Darmkonvolut zur Ein- 
sendung kommt, ist tatsächlich eine einwandfreie Be- 
arbeitung der Fälle oft unmöglich). 

Derartige Karzinomatosen beschreiben JOEST und ER- 
NESTI 1915 (5), REITSMA 1929 (1), WERNERY 1933 (2) und 
NECHOTJAEW 1931 (2). Da es sich jedoch in allen Fällen 
zweilellos um Karzinomatosen gehandelt hat, bestanden 
gegen eine Aufnahme der Geschwülste in die tabellarische 
Übersicht in der Spalte mit unsicherem Primärsitz keine 
Bedenken. 


Zusammenfassend kann zum Problem der 
Bauchfellkarzinomatose beim Huhn gesagt werden, 
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daß es sich dabei in der überwiegenden Zahl der Fälle 
um Metastasen eines — evtl. auch verborgenen — 
Ovarialtumors handeln dürfte. Ausnahmsweise ist eine 
Aussaat von Geschwülsten in Betracht zu ziehen, die 
ihren Primärsitz in anderen Organen haben, wie z.B. 
im Eileiter, Pankreas und Darm. Ferner kann eine ge- 
wisse Anzahl der Bauchfelltumoren als primäre Deck- 
zellenkarzinomatose der Serosen angesehen werden. Im 
histologischen Bild stimmen letztere weitgehend mit 
den Karzinomen überein, weshalb die Bezeichnung 
Deckzellenkarzinom am treffendsten erscheint. Gleich- 
zeitig ergibt sich daraus aber wieder die Schwierigkeit 
einer histologischen Abgrenzung gegenüber den Meta- 
stasen der Ovarialkrebse. 


Endotheliome der subserösen Lymphräume sind 
selten beschrieben worden, und es bleibt fraglich, ob 
es sich dabei nicht um lymphogene Metastasen pri- 
märer Serosen- bzw. Ovarialkarzinome gehandelt hat. 


Einzelne Verfasser haben in der Auswertung ihres 
eigenen Materials versucht, diese Implantationsmeta- 
stasen auf einen Primärtumor in bestimmten Organen 
zurückzuführen, die sie als Primärsitz der Karzinoma- 
tose angeben. Bei der ausgeprägten Geschwulstdispo- 
sition des Ovariums beim Huhn kommt jedoch nur den 
Ovarialkarzinomen eine gewisse Vorrangstellung zu, 
und auch die Deckzellenkarzinome dürften an Häufig- 
keit bedeutend hinter diesen zurücktreten. 


Teratome, die unzweifelhaft vom Ovarium aus- 
gingen, stammen von BAKER 1931 und JACKSON 1936. 
FELDMAN und OLSON 1953 geben 6 Teratome des 
Ovars bekannt, die jeweils Material aus zwei Keim- 
blättern enthielten (vgl. hierzu auch die Angaben auf 
S. 45). 


Eileiter 


Mitteilungen über Geschwülste der Binde- 
und Stützgewebe sind äußerst selten. EinFibro- 
sarkom beschreibt BAYON 1931. Die Geschwulst 
saß im hinteren Drittel des Eileiters und ließ sich durch 
Zellen überimpfen. Das von ORLANDINI 1934 be- 
schriebene Lymphangioma cysticum myxomatodes 
stand im Original leider nicht zur Verfügung. 


Die übrigen in der Literatur verzeichneten Sarkome ge- 
hören dem rundzelligen Typus an, und es dürfte sich in 
der Mehrzahl um leukotische Prozesse gehandelt haben 
[JOEST und ERNESTI (2) und EBER und MALRE 6)]. 


Muskelgeschwülste: Am häufigsten wurden 
Leiomyome des Eileiters gefunden. Die Tumoren 
sind gewöhnlich gut abgegrenzt, rund oder oval und 
variieren nach den Angaben einzelner Verfasser in der 
Größe von wenigen Millimetern bis zu mehreren Zenti- 
metern. Histologische Bilder zeigen wirr verflochtene 
Züge glatter Muskelfasern mit wechselnder Menge 
Bindegewebsstroma und häufig großem Gefäßreichtum, 
so daß in der Literatur die Bezeichnungen L. fibrosum 
und L. hämangiomatosum angewandt werden. Diese 
Leiomyome liegen in der Eileiterwand, häufiger jedoch 
im Mesosalpinx, und hier ist es wiederum eine Stelle 
im Rand des Ventralbandes, etwa in mittlerer Länge, 
die immer wieder als Ausgangspunkt der Geschwulst- 
bildung genannt wird (OLSON und BULLIS 1942 
[27 Fälle], NELSON 1946 [56 Fälle]). Nach den Unter- 
suchungen von CURTIS 1915 liegt hier ein Muskel- 
streifen, der mit der Eileiterwand in Verbindung steht 
und sich an den physiologischen Bewegungen des 
Organs beteiligt. Dadurch soll es häufiger zu einer 
Hypertrophie der Muskulatur kommen, so daß es sich 
möglicherweise, insbesondere bei den nur wenige 
Millimeter starken Leiomyomen, lediglich um Hyper- 
trophien handelt. Bestärkt wird diese Annahme durch 
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die Tatsache, daß Eileitermyome fast ausschließlich bei!f 
älteren guten Legehennen auftreten. Nach NELSON| 
ist weiterhin eine erbliche Disposition anzunehmen. Von 
15 Blutlinien waren 5 ohne Leiomyome, während bei! 
den übrigen die Häufigkeit zwischen 2 und 18 Prozent 
schwankte. Innerhalb der Blutlinien waren wieder be-! 
stimmte Familien mit dem Tumor behaftet. Auf Grund 
dieser Erwägungen schien der Charakter der 59 bei 
NELSON beschriebenen Fälle recht fraglich zu sein, So 
daß sie in die tabellarische Übersicht nicht aufgenom- 
men wurden. Die dort zusammengestellten 82 Leio- 
myome stammen aus den Veröffentlichungen von 
JOEST und ERNESTI 1915 (2), EBER und KRIEG- 
BAUM 1917 (1), COHRS 1927 (1), FELDMAN 1927 (1), 
MALKE 1930 (1), MAKOWER 1931 (1), EBER und 
MALKE 1932 (8), BABIC 1931 (1), JACKSON 1936 (12), |% 
GOSS 1940 (20), OLSON und BULLIS 1942 (33) und!| 
DURAN-REYNALS 1946 (1). Zwei weitere Fälle, bei) 
denen der Primärsitz unsicher erscheint, beschreibt |! 
JACKSOHN 1936. In einem Fall sollen das Ovarium, die 
ovarielle Bursa und das Proktodeum befallen worden |' 
sein. Der Tumor war jedoch so groß, daß er die ganze |! 
Bauchhöhle ausfüllte und daher eine genaue Ermitt- | 
lung des Primärsitzes sehr schwierig gewesen sein 

dürfte. In dem zweiten Fall waren Ovarium und Ei- |) 
leiter gleichzeitig befallen. 


Ein Myxosarkom des Eileiters beschreiben 
OLSON und BULLIS 1942. Der Tumor hatte insbeson- || 
dere in der Leber Metastasen gebildet. | 
Epithelgeschwülste: 
EBER und 


Homoiotypische 
Ein Adenom des Ovidukts wird bei 
MALKE 1932 statistisch erwähnt. 

Ein multiples Adenomyom beschreiben JOEST und ER- 
NESTI 1915, und GLIETENBERG 1927 bezeichnet einen 
ähnlichen Fall als Zystadenom. In beiden Fällen lagen in 
einem Gerüst glatter Muskelfasern tubulöse Drüsen- 
schläuche. Wenn die Verfasser sie auch als gutartige Bla- 
stome bezeichneten, so besteht doch eine gewisse Ähnlich- || 
keit mit dem Carcinoma leiomyomatosum, wie es JACK-= |} 
SON am Eileiter beschrieben hat. 


Heterotypische Epithelgeschwülste: 
14 gesicherte Karzinome des Eileiters stammen von 
JOEST und ERNESTI 1915 (1), GLIETENBERG 1927 
(1), FELDMAN 1927 (2), REITSMA 1929 (2), MALKE 
1930 (1), JACKSON 1936 (4), FOULDS 1937 (1). Angaben 
über Eileiterkarzinome als Ausgangspunkt von Bauch- 
fellimplantationen s. S. 48. 


Unter den eigenen Untersuchungen befinden sich 
auch zwei Karzinome des Eileiters. 

E.8/555. Makroskopischer Befund: Die Serosa 
des Eileiters und seines Gekröses ist geschwulstmäßig ver- 
dickt und weist zahlreiche stecknadelkopf- bis erbsengroße 
Knötchen auf. Vereinzelte kleinste Knötchen befinden sich || 
auf der Darmserosa, Das Ovarium und die übrigen Organe 
sind unverändert. Nach dem Aufschneiden des Eileiters 
erscheint die Wandung diffus verdickt und fühlt sich derb 
an. Die Schleimhaut ist grauweiß und liegt in zahlreichen 
kleinen Längsfalten, die an vielen Stellen durch darunter 
befindliche miliare oder noch kleinere Tumorknötchen ge- 
hoben werden. 


Histologischer Befund: Das Ovarium und die 
übrigen Organe sind unverändert. Im Schnitt durch die Ei- 
leiterwand erkennt man deutlich das flimmernde Zylinder- 
epithel auf den Schleimhautkämmen. Darunter liegt die 
breite Schicht der dem Eileiter des Huhnes eigenen Eiweiß- 
drüsen, die vielfach eine beginnende zystische Erweiterung 
ihres Drüsenganges aufweisen, Anschließend folgt eine 
lockere Submukosa, wenige Fasern eines Streifens glatter 
Muskulatur und die Serosa. An den Stellen, an denen die 
Eileiterwand bereits makroskopisch stark verdickt er- 
schien, ist sie durch ein Geschwulstgewebe ersetzt, das die 
ganze Wandung und besonders die Eiweißdrüsen infiltrativ 
durchwächst. Es handelt sich dabei um Epithelstränge und |) 
vielgestaltige Drüsenschläuche mit geringem Lumen, die | 
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ın einem meist einschichtigen Zylinderepithel ausgekleidet 
ıd. Dieses Epithel stimmt an vielen Stellen weıtgehend 
Pit dem Epithel der Eiweißdrüsen überein, jedoch sind die 
Werne chromatinreicher. Viele Kerne zeigen bereits stärkere 
Sıstmortale Veränderungen, so daß Kernteilungsfiguren 
cht sicher nachweisbar sind. Man gewinnt den Eindruck, 


"so von den Eıweißdrüsen ausgehend, gegen die Schleim- 
"ut vorwächst, die es an einzelnen Stellen bereits durch- 
'ochen hat. Die Epithelstränge des Tumors werden durch 
‚ndegewebe zu Knötchen zusammengefaßt, die wiederum 
“ırch Bindegewebssepten getrennt werden, die auch 


Värkere Züge glatter Muskelfasern enthalten. 


®Diagnose: Adenokarzinom des Eileiters mit 
sgang von den Eiweißdrüsen. 

"E.9/555. Makroskopischer Befund: Am Infun- 
Ü!bulum hängt ein taubeneigroßes, graurötliches Ge- 
Ü'hwulstkonglomerat, das überwiegend eine mürbe, brüchige 
onsistenz aufweist. Das Darmkonvolut ist durch zahl- 
Weiche submiliare bis walnußgroße zusammenfließende 
Kumorknoten zu einer festen Masse verklebt. Die größeren 
noten liegen auf dem Darmmesenterium, haben eine grau- 
leiße bzw. graurötliche Farbe und sind von derber Konsi- 
enz. Die Serosa des schmalen, kaum bleistiftstarken Ei- 
iters ist ebenfalls mit einzelnen Geschwulstknötchen 
Sedeckt. Darmschleimhaut, Pankreas und Ovarium sind 
makroskopisch und histologisch unverändert. 

& Im histologischen Bild des Tumorknotens am Infundibu- 
ım befinden sich Drüsenschläuche mit einschichtiger Aus- 
eidung von kubischem bis zylindrischem Epithel. Da- 
“wischen liegen auch mehr solide Epithelhaufen. Auf- 
Sallend ist eine starke Blutstauung in den Gefäßen des gut 
Zaskularisierten Stromas. Das Interstitium ist schwach aus- 
ebildet. 


f Diagnose: Adenokarzinom des Eileiters. 


Hoden 


$ Die Hoden sind beim Haushuhn nur selten Ausgangs- 
Srgane einer Geschwulstbildung. Dabei muß man je- 
foch berücksichtigen, daß kaum 10° der erwachsenen 
{'iere Hähne sind, die noch dazu meist sehr jung ge- 
[chlachtet werden. Aber auch unter Berücksichtigung 
=ieser Tatsache stehen die männlichen Geschlechts- 
Irgane in der Geschwulsthäufigkeit weit hinter den 
Wveiblichen zurück. 

° BABIC 1931 beschreibt ein Sarkom des Hodens 
nit Metastasen in der Lunge. Leider stand dieser Fall 
m Original nicht zur Verfügung. 

) SCHLEGEL 1916 stellt ein Lymphosarkom des Hodens 
lest, 


{ Über ein Adenokarzinom berichtet POHL 1926 
fınd gibt als Ursprung das Epithel der Hodenkanälchen 
In. Es läßt sich heute nicht mehr entscheiden, ob es 
Sich dabei möglicherweise um ein Seminom oder Tera- 
tom gehandelt hat. 


j Teratome: Die 6 zusammengetragenen Fälle 
lieser Art enthalten Material aus allen drei Keim- 
"lättern und sind beschrieben durch WINOKUROFF 
| 908, JOHNE 1912, PECHENARD 1926, JACKSON 1936, 
DLSON und BULLIS 1942 und FELDMAN und OLSON 
953. Zwei weitere Fälle, die BABIC 1931 beschreibt, 
tanden nicht im Original zur Verfügung. Desgleichen 
xonnte die Arbeit von PETIT und PEYRON 1923 über 
‚mbryonale Geschwülste des Hodens nicht beschafft 
werden. Ob sich unter den frei in der Bauchhöhle 
iegenden Teratomen einige weitere Fälle mit Ursprung 
ım Hoden befinden, bleibt fraglich (siehe S. 45). Von 
interesse ist an dieser Stelle ein Hinweis auf die ex- 
Jerimentelle Teratomerzeugung im Hoden durch Zink- 
salze, wobei in einigen Fällen Geschwülste zur Ent- 
wicklung kamen, die in ihrem Bau durchaus den spon- 
;anen Teratomen entsprechen (siehe S. 41). 


8.8 das Geschwulstgewebe aus der Tiefe der Eileiterwand, » 


3. Leibeshöhle 


In der Leibeshöhle des Huhnes finden sich mehrere 
seröse Höhlen sowie verschiedene Luftsäcke, die als 
Fortsetzung der Bronchien mit Epithel ausgekleidet 
sind. Bei der Beschreibung von Geschwülsten inner- 
halb der Leibeshöhle ist auf diese Verhältnisse im all- 
gemeinen keine Rücksicht genommen worden. Es ist 
daher bei den nachfolgend aufgeführten Geschwülsten 
in der Regel nicht möglich anzugeben, ob sie von den 
serösen Häuten oder den Schleimhäuten ihren Ausgang 
genommen haben. Eine Ausnahme machen lediglich die 
bereits auf S. 48 angeführten Implantationsmetastasen 
der Ovarialkarzinome und die auf S. 44 besprochenen 
Bauchhöhlenteratome insofern, als sie stets auf den 
Eingeweidebauchfellsack beschränkt bleiben. 


Homoiotypische Bindegewebsgeschwülste: 
Ein Hämangioma cavernosum mit Sitz auf 
dem parietalen Bauchfell wurde von BABIC 1931 be- 
schrieben. 


Heterotypische Bindegewebsgeschwülste: 
BABIC fand auch eine gemischtzelligeSarko- 
matose des Bauchfelles mit Metastasen in der Brust- 
muskulatur. Er vertritt dabei jedoch die Ansicht, daß 
auch bösartige Bindegewebsgeschwülste, die mit mul- 
tiplen Knötchen auf dem Peritoneum gefunden werden, 
ihren Ursprung aus kleinsten und daher oft schwer 
auffindbaren Ovarialtumoren nehmen. Auf Grund 
seiner Beschreibung war jedoch ein Primärsitz im 
Ovarium wahrscheinlich. Zwei Fibrosarkome be- 
schrieben OLSON und BULLIS. Die Tumoren traten 
multipel auf dem viszeralen und parietalen Bauchfell 
in Erscheinung. Ein weiteres Fibrosarkom der Bauch- 
wand, das in die Peritonealhöhle durchgebrochen war 
und dort Implantationsmetastasen gesetzt hatte, 
stammt von NIMII 1932. Ein gestieltes und übertras- 
bares Myxosarkom aus der Bauchhöhle eines 
Huhnes beschreibt DUTKAY 1940. 10 weitere Sarkome 
der serösen Häute erwähnen EBER und MALKE 1932 
in ihrer Statistik. 


Dagegen sprechen FUJINAMI und INAMOTO 1909 bei 
6 kleinzelligen Rundzellensarkomen, die in der Leibes- 
höhle von Hühnern gefunden wurden, bereits selbst von 
einer Ähnlichkeit mit der menschlichen Leukämie. Weitere 
bösartige Bindegewebsgeschwülste mit Sitz in der Bauch- 
höhle (EHRENREICH 1907, MAGNUSSON 1916, SKIBA 
1910, MERCIER und LEBAILLY 1919 und DIMITRIU 1934) 
sind teils ungenügend beschrieben, teils zeigen sie eben- 
falls eine weitgehende Übereinstimmung mit tumorförmi- 
gen Leukosen. Auch die 4 spindelzelligen, myxomatösen 
Sarkome, die BLUMENSAAT und CAMPY 1928 längere 
Zeit nach der Operation bei Kastraten gefunden hatten, 
ließen sich nicht genügend als echte Geschwülste sichern. 


Heterotypische Epithelgeschwülste: 
Ein Adenokarzinom fand MEYER 1927 in der 
Bauchhöhle eines Hahnes und vermutete, daß die 170g 
schwere Geschwulst vom Hoden ihren Ausgang ge- 
nommen hatte. Auf Grund der histologischen Beschrei- 
bung handelt es sich um ein Adenokarzinom. 


4. Kreislauforgane 


Ein Fibrom des Herzens entstammt der Arbeit von 
OLSON und BULLIS 1942, während zwei Fibro- 
sarkome, von denen eines angioplastisch war und 
am Herzbeutel saß, durch REITSMA 1929 beschrieben 
werden. Ein primär im Herzen gelegenes Myxosar- 
kom erwähnen EBER und MALKE 1932. 

Häufiger wurden kleinzellige Rundzellensarkome oder 
Lymphosarkome diagnostiziert: WATSON 1904, REITSMA 
1929 und EBER und MALKE 1932. In seiner Arbeit über 
Herzgeschwülste bei Haustieren 1916 bringt MAGNUSSON 
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auch 6 eigene das Huhn betreffende Fälle. Dabei handelt 
es sich jedoch stets um Leukosen der Leber, bei denen 
gleichzeitig auch die Herzmuskulatur mitergriffen war. 


Die hierher gehörigen, von den Gefäßen ausgehenden 
Geschwülste, wie Hämangiome und Hämangioma- 
tosen, sind bereits bei den einzelnen Organen berück- 
sichtigt worden. 


5. Respirationsapparat 


a) Obere Luftwege 


OLSON und BULLIS beschreiben zwei Fibrome 
mit Sitz in der Nasenhöhle sowie ein primäres Fibro- 
sarkom mit Metastasen in den Beinmuskeln und auf 
dem Peritoneum. 


b) Lunge 


Die Lungen werden im Vergleich zu den Säugetieren 
und insbesondere im Gegensatz zum Menschen bei 
Vögeln nur selten zum Mutterboden primärer Ge- 
schwülste, und auch Metastasen treten verhältnismäßig 
spärlich in ihnen auf. Diese Besonderheit kann mög- 
licherweise mit dem vom Säugetier völlig abweichen- 
den anatomischen Bau der Vogellunge in Verbindung 
gebracht werden. 


Homoiotypische Geschwülste des 
Binde- und Stützgewebes: Die Mitteilung 
über ein Fibrom der Lunge von MARSCHALL 1919 
stand im Original nicht zur Verfügung. SAL 1930 be- 
schreibt bei einem endemischen Auftreten von mul- 
tiplen Hämangiomatosen bei Hühnern auch zwei 
Hämangiome der Lungen. Die Tiere zeigten gleich- 
zeitig Teleangiektasien der Leber und Hämangiome im 
Herzmuskel. 

Heterotypische Bindegewebsgeschwülste: 
OLSON und BULLIS (1942) teilen unter ihren Fällen 
ein Fibrosarkom der Lungen mit, das bilateral 
ohne weitere Metastasen aufgetreten war. BALIGAN 
fand 1939 ein polymorphzelliges Sarkom bei 
einer fünfjährigen Henne. Vier weitere gemischtzellige 
Sarkome und ein Myxosarkom werden bei EBER und 
MALKE 1932 statistisch aufgeführt. 


Heterotypische Epithelgeschwülste: 
Ein Adenokarzinom der Lunge mit einer Leber- 
metastase wird 1935 von APPERLY veröffentlicht. 
TEUTSCHLAENDER (1914) hatte bei einem Huhn, wel- 
ches mit dem sogenannten Mittelfußkankroid behaftet 
war, gleichzeitig ein Kankroid der Lunge gefunden 
und nachdrücklich die primäre Entstehung beider Tu- 
moren betont. 


6. Zentralnervensystem 


Unter den Geschwülsten des Nervengewebes sind 
beim Huhn 5 Gliome und einige in ihrem Charakter 
noch ungeklärte Tumoren beschrieben worden. Damit 
dürfte die prozentuale Häufigkeit der vom Nerven- 
gewebe ausgegangenen Geschwülste etwa den bei den 
Säugetieren gefundenen Zahlen entsprechen. Je zwei 
Fälle von Gliom werden von JACKSON 1936 und 
JUNGHERR und ABNER 1939 beschrieben; einen wei- 
teren Fall veröffentlicht BELMONTE 1935. Die Dia- 
gnose Gliom ist für diese 5 Fälle auf Grund der ein- 
gehenden histologischen Untersuchungen als gesichert 
anzusehen. 

Noch umstritten hinsichtlich ihrer Zugehörigkeit zu 
den echten Blastomen erscheinen jedoch die multiplen 
Gliome. In diesem Zusammenhang ist auf eine neuere 
Arbeit JACKSONs aus dem Jahre 1949 hinzuweisen, 
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in der er sich für einen möglichen parasitären Ursprung 
der multiplen Gliome beim Huhn ausspricht, die da- 
nach lediglich als Gliaproliferationen im Anschluß an 
chronische Enzephalitiden anzusehen wären. 


Es sind schließlich noch 5 von OLSON und BULLIS 1942 
beschriebene „neurogenic sarcoma“ anzuführen. Weitere 
Fälle dieser Art werden bei JACKSON 1936 und DURAN- 
REYNALS 1946 mitgeteilt. Auf Grund der in einer Arbeit 
von OLSON 1942 gegebenen histologischen Abbildungen, auf 
der das Bild eines Fibrosarkoms zu erkennen ist, erscheint 
eine Trennung dieser Geschwülste von der MAREKschen 
Neurofibromatosis gallinarum gerechtfertigt. Jedoch bleibt 
ihre endgültige Einordnung zweifelhaft, wie die Verfasser 
bereits selbst betonen. 


7. Innersekretorische Drüsen 


a)Schilddrüse 


Ein foetales Adenom bei einem 24 Wochen 
alten Huhn beschreiben OLSON und BULLIS 1942. 
Auch ein in der Kropfgegend gefundenes Cystade- 
nom (JOEST und ERNESTI 1915) dürfte seinen Aus- 
gang von der Thyreoidea genommen haben. Das histo- 
logische Bild zeigte zahlreiche von ein- und mehr- 
schichtigem Epithel ausgekleidete Follikel, deren Hohl- 
räume mit homogener Flüssigkeit und abgestorbenen 
Epithelzellen gefüllt waren. 


FRITSCHI (1926) veröffentlichte zwei Fälle von Struma 
adenomatosum. 


b) Epithelkörperchen 


Über ein Kankroid des rechten sechsmal ver- 
größerten Epithelkörperchens gibt REITSMA 1929 eine 
eingehende Beschreibung und denkt an einen dysonto- 
genetischen Ursprung des Tumors. 


e)LEhymus 


Drei Thymome wurden in der Literatur gefunden: 
FELDMAN 1936 (1) und OLSON und BULLIS 1942 (2). ” 
Die Thymusdrüse war in diesen Fällen stark ver- |} 
größert. Im histologischen Bild lagen in einem gut I 
entwickelten Retikulum polymorphe Zellen mit sroßem 
bläschenförmigen Kern und Nukleolus. In einigen Be- 
zirken traten Zellanhäufungen nach Art der Hassal- 
schen Körperchen auf. Ein viertes Thymom, das SAUPE 
(zit. nach FELDMANN und OLSON) mitgeteilt hat, 
stand im Original nicht zur Verfügung. 


d) Nebennieren 


Zwei sogenannte „sympathetic neurosarcoma“ mit je 
einer Metastase in den Lungen und auf dem Peritoneum 
beschreibt NIMII 1932. Nach der histologischen Be- 
schreibung dürfte es sichum Sympathogoniome 
gehandelt haben. 


Ein Adenosarkom und ein Adenom der 
Nebennieren teilt BABIC 1931 mit, jedoch lag keine 
genauere Beschreibung der Tumoren vor. In bezug auf 
die Zusammenhänge zwischen Nebennierenkarzinomen i 
und einer evtl. von ihnen ausgehenden Bauchfellkarzi- 
nomatose Ss. S. 48. 


8. Haut und Unterhaut 


Die Haut einschließlich der Unterhaut weist beim 
Haushuhn sehr häufig eine Geschwulstbildung auf. 
10°%/o aller Geschwülste haben ihren Sitz in diesem Or- 
gan. Dabei stehen die Sarkome an erster Stelle, wäh- 
rend echte epitheliale Neubildungen der Haut beim - 
Huhn kaum beschrieben sind. 

Homoiotypische 
Binde- 


Geschwülste des! 


und Stützgewebes: 


8 Fibrome | 


verden in der Unterhaut beschrieben; und zwar von 
‚EATTI 1916 (1), EBER und MALKE 1932 (2), ABRATE 
340 (1), OLSON und BULLIS 1942 (1) und DURAN- 
‚EYNALS 1946 (3). 


‚IAMOTO 1920 (1) konnten nicht genügend gesichert werden. 


‚ZweiFibromyxome der Haut beschreiben JOEST 
Ind ERNESTI 1915 und DURAN-REYNALS 1946. Das 
istologische Bild zeigte Zellen, die durch Ausläufer 
ı Verbindung standen. Eine elektive Färbung ist an- 
‚sheinend in beiden Fällen nicht vorgenommen worden. 
ber zwei Lipome der Unterhaut berichten EBER 
Ind MALKE 1932. Das einzige bisher vom Huhn be- 
j annt gewordene Osteom beschreibt HIERONYMI 
924. Die Geschwulst lag unter einem leicht beweglichen 
autüberzug im Unterhautbindegewebe des Halses, 
var 110 g schwer und bestand histologisch aus typischem 
ınochengewebe mit Knochenbälkchen, spärlicher Mark- 
‚aumbildung und Knochenzellen. 


| Für ein Fibrochondrom (WILLIAMS 1908) fehlen dagegen 
"ähere Angaben. 


| 11 Hämangiome der Haut beschreiben SAL 1930 
3), KARETTA 1928 (1), HÖVE 1931 (6) und ADAMEKR 
'934 (1). Drei weitere Hämangiome, die in der Unterhaut 
'efunden wurden, werden von SCHÜRMANN 1928, 
BABIC 1932 und DIMITRIU 1934 mitgeteilt. 


‘ Bei den älteren Mitteilungen von PAUGOUE 1861 und 
PAULY 1883 dürfte es sich dagegen eher um Hamartome 
\ehandelt haben. 


' Damit wird die Haut zu einem Prädilektionsorgan 
ür Hämangiome ADAMEK faßt die Charakteristika 
er Blutgefäßgeschwülste beim Haushuhn folgender- 
aaßen zusammen: „Hämangiome und Hämangioendo- 
heliome (REITSMA) treten beim Huhn häufig multipel 
uf. Mehrere Male wurde ein endemisches Vorkommen 
‚eobachtet, was SAL auf Überzüchtung zurückführt. 
n einer größeren Anzahl von Fällen konnte ein gleich- 
eitiges geschwulstmäßiges Wuchern von Gefäßen und 
nderen Geweben festgestellt werden, wie Binde- 
ewebe (SAL, REITSMA), Fettgewebe (PAUKUL und 
‚CHANTYR) und glatter Muskulatur (REITSMA). Es 
‚andelt sich in diesen Fällen nicht lediglich um Neu- 
ildungen mit reichlicher Vaskularisation, sondern 
aeistens ist durch das reichliche Auftreten junger Ka- 
illaren oder durch Endothelwucherungen eine se- 
chwulstmäßige Entartung der Gefäße erwiesen. Die 
'atsache, daß die Hämangiome multipel auftreten und 
aß neben ihnen noch andere Geschwülste der Binde- 
ubstanzen öfter beobachtet worden sind, spricht durch- 
us für eine Entstehung durch Keimverlagerung.“ 


Heterotypische Bindegewebsgeschwül- 
te: Etwa 50% der echten Sarkome beim Huhn sind 
ı der Haut und Unterhaut, in der Muskulatur und’im 
“nochen lokalisiert, und zwar besonders am Ober- 
chenkel und in der Brustwand. Dabei war es in vielen 
ällen an Hand der in der Literatur vorgefundenen Be- 
:hreibungen nicht mehr sicher möglich, den Primär- 
tz der Sarkome in einem dieser Organe anzugeben. 
a oft Unterhaut, Muskulatur und Knochen gleichzeitig 
urchwuchert waren. Es handelt sich meist um Sar- 
ome niederer Gewebsreife und um Fibrosarkome; 
ine größere Anzahl dieser Neukildungen war über- 
'agbar, einige sogar durch Filtrat, so daß sie zur 
'ruppe der Virustumoren gehören (näheres s. S. 39). 
uf Grund dieser weitgehenden Übereinstimmung darf 
ngenommen werden, daß es sich bei den Sarkomen 
sr Haut, der Muskulatur und des Knochens vielleicht 
m eine einheitliche Geschwulstart handelt. 


| Weitere Funde dieser Art von SKIBA 1910 (2) und YA-, 
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19 Spindelzellensarkome und Fibrosar- 
kome wurden beschrieben durch FUJINAMI und 
INAMOTO 1909 (1), ROUS 1914 (2), JOEST und ER- 
NESTI 1915 (1), PENTIMALLI 1915 (1), TEUTSCH- 
LAENDER 1921 (1), PEYRON, THOMAS und SUR- 
MONT 1926 (1), MAKOWER 1931 (7), NIMII 1932 (3), 
OLSON und BULLIS 1942 (1) und DURAN-REYNALS 
1946 (1). Unter den Sarkomen befinden sich mehrere, 
die durch Filtrat übertragbar waren (PEYRON, 
THOMAS und SURMONT, TEUTSCHLAENDER und 
ROUS). Drei gemischtzellige Sarkome (SUR- 
MONT und CHRETIEN 1926, PECHENARD 1926 und 
JACKSON 1936) enthalten überwiegend Spindelzellen 
und myxomatöses Gewebe. 6 Myxosarkome wur- 
den zusammengetragen aus den Arbeiten von TYZZER 
und ORDWAY 1909, INAMOTO 1913, JOEST und ER- 
NESTI 1915, MAKOWER 1931, NIMII 1932 und DURAN- 
REYNALS 1946. Ein Fibrochondrosarkom der 
Unterhaut beschreiben OLSON und BULLIS 1942. Ein 
bei MAKOWER 1931 aufgeführtes Fibroliposarkom ist 
so unzureichend beschrieben worden, daß eine Nach- 
prüfung nicht mehr möglich war. 

Bei vielen Hautsarkomen besteht der Verdacht einer Ver- 
wechslung mit der Hautleukose, von der das Huhn nicht 
selten befallen wird. Über 80 derartige Fälle, die als 
Lymphosarkom und mit ähnlichen Bezeichnungen in der 
Literatur aufgeführt sind, wurden auf Grund ihrer weit- 
gehenden Übereinstimmung mit den tumorförmigen Leu- 
kosen ausgesondert. Hier sei besonders auf die von REGEN- 
BOGEN 1907, GÖRIG 1900, CIUREA 1909, HELLER 1910, 
JAKOB 1912, JOEST und ERNESTI 1915, PENTIMALLI 
1915, BEATTI 1916, KAUPP 1922, ROSKIN 1926, POHL 1926, 
MICHALKA 1926, FLORSCHÜTZ 1927, BULLIARD und 
CAMPY 1927, KARETTA 1928, REITSMA 1929, BABIC 1931, 
NIMII 1932, EBER und MALKE 1932, DIMITRIU 1934 und 
SCHIMKE 1949 angeführten Fälle verwiesen. Hierher ge- 
hört schließlich noch eine Gruppe von Peritheliomen der 
Haut: PENTIMALLI 1915 beschreibt 3 Fälle, bei denen 
polymorphe epitheloidkernige Zellen oft mantelartig um 
ein Gefäß liegen, nach Art des Perithelioms. NIMII 1932 
veröffentlicht 5 Angiosarkome und denkt dabei an eine 
Übereinstimmung mit den Peritheliomen PENTIMALLIs. 
Die Natur dieser 8 Tumoren ist jedoch zweifelhaft. 

Epithelgeschwülste: Echte Karzinome kom- 
men in der Haut des Huhnes auffallend selten zur Be- 
obachtung. Ein Adenom des linken oberen Augenlides 
ohne Metastasen, das von den Zellen der Federmatrix 
seinen Ausgang genommen haben soll, konnten OLSON 
und BULLIS 1942 feststellen. In einer späteren Arbeit 
(FELDMAN und OLSON 1953) wird derselbe Tumor 
jedoch als ein Karzinom bezeichnet, das weitgehende 
Übereinstimmung mit einem Basalzellenkrebs gehabt 
haben soll. Die gut vaskularisierte Geschwulst befand 
sich im Korium, hatte jedoch die Epidermis an einer 
Stelle durchbrochen. Mitosen konnten nicht festgestellt 
werden. Die in der Arbeit von FELDMAN und OLSON 
gegebene histologische Abbildung dürfte weitgehend 
einem Basaliom entsprechen. 

Drei Karzinome von YAMAMOTO 1920, TEUTSCH- 
LAENDER 1920 und JACKSON 1936 sind nicht näher 
beschrieben. 


Die sog. Mitielfußkankroide des Huhnes: 


Nachdem schon 1911 WERNICKE zwei Fälle dieser Art 
erwähnt hatte, veröffentlichte TEUTSCHLAENDER 1920 
weitere 15 sogenannte Mittelfußkankroide, die seitdem zu 
einem festen Begriff geworden sind. TEUTSCHLAENDER 
führte diese Geschwülste auf den beim Huhn häufigen 
Befall mit Cnemidocoptes mutans zurück und konnte in 
fast allen Fällen diese Milben nachweisen. Auch von 
anderer Seite wurde über Kankroide am Mitteifuß des 
Huhnes berichtet. Der erste Fund stammt von BOYTON 
1903, weitere sind beschrieben durch SCHLEGEL 1915, 
REMMELE 1922, KAUPP und DEARSTYNE 1924, HIERO- 
NYMI 1924, POHL 1926, JACKSON 1936 und JAKOB 1951. 
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Die parasitäre Entstehung dieser Neukbildungen ist 
bis heute umstritten (REMMELE 1922, HIERONYMI 
1924 und 1951). In der letztgenannten Arbeit stellt HIE- 
RONYMI an einem sehr großen Material fest, daß sich 
keineswegs in allen Fällen von sogenanntem Mittelfuß- 
kankroid Milben nachweisen lassen, während anderer- 
seits auch bei starker Cnemidocoptes-Invasion irgend- 
welche Wucherungserscheinungen völlig fehlen können. 
Noch unsicherer jedoch als die Genese dieser Tumoren 
ist ihr Charakter als echte Geschwulst überhaupt! So- 
weit die vielfach sehr unzureichenden Beschreibungen 
ırgendwelche Schlüsse gestatten, scheint es sich bei 
den Mittelfußkankroiden lediglich um chronisch-ent- 
zündliche Veränderungen der Haut zu handeln, die mit 
Hyperkeratose und Hornperlenbildung einhergehen. 
Auch das von TEUTSCHLAENDER beobachtete häufige 
gleichzeitige Auftreten an beiden Extremitäten spricht 
für diese Annahme. Schon JACKSON weist 1936 dar- 
auf hin, daß diese Geschwulstart eine Mittelstellung 
einnimmt zwischen Acanthom und Hauthorn. Gegen die 
krebsige Natur der sogenannten Mittelfußkankroide 
spricht auch ihre verhältnismäßige Gutartigkeit. Keiner 
der Autoren konnte ein destruierendes Tiefenwachs- 
tum mit Zerstörung der Knochen oder eine Metastasen- 
bildung an den inneren Organen beobachten (die an- 
geblichen Metastasen, die JAKOB 1951 gefunden haben 
will, sind histologisch gar nicht untersucht worden). 
Auch bei den Schnabelwinkelkankroiden TEUTSCH- 
LAENDERS dürfte es sich eher um chronisch-entzünd- 
liche Veränderungen handeln. Es kann in diesem Zu- 
sammenhang verwiesen werden auf die Hauthörner 
der Papageienschnäbel bei Tuberkulose und auf das 
Narbenhorn, welches sich bei chronischen Entzündun- 
gen bildet. die durch Eitererreger verursacht werden 
(RINDFLEISCH-SEYFARTH 1950). Das gleiche gilt für 
die Afterkankroide TEUTSCHLAENDERs und ein 
Kankroid im Granulationsgewebe einer Hautwunde 
nach POHL 1926. 


9. Muskulatur 


In der Muskulatur findet man hauptsächlich Sar- 
kome, die sich oftmals schwer von unreifen Muskel- 
geschwülsten trennen lassen. Daneben sind aber auch 
einige echte Rhabdomyome bekannt geworden. 


Homoiotypische Bindegewebsgeschwül- 
ste: Ein Fibrom wurde von POHL 1926 und ein 
Fibromyxom von DURAN-REYNALS 1946 ge- 
funden. 


Heterotypische Bindegewebsgeschwül- 
ste: Insgesamt konnten 32 Sarkome genügend ge- 
sichert werden. Dabei war es wiederum nicht möglich, 
eine Trennung in unreife Sarkome (z.B. Spindelzellen- 
sarkome) und in solche mit höherer Gewebsreife durch- 
zuführen, da in der Literatur oftmals diese Formen 
unter einer einheitlichen Bezeichnung mitgeteilt wor- 
den sind. 20 Spindelzellensarkome und Fi- 
brosarkome stammen von FUJINAMI und INA- 
MOTO 1909 (1), ROUS 1910 (1), LANGE 1914 (1), JOEST 
und ERNESTI 1915 (1), LUDWIG 1919 (1), REITSMA 
1929 (2), KEMENY 1940 (1), OLSON und BULLIS 1942 
(6), BALL und HUTT 1944 (1), DURAN-REYNALS 1946 
(4); dazu kommt ein eigener Fall. 


E 1002/54. Im rechten M.pectoralis wird eine infiltra- 
tiv in die Umgebung einwachsende, taubeneigroße Neu- 
bildung von derber Konsistenz gefunden. Histologisch 
besteht der Tumor aus zahlreichen Bündeln von Spin- 
delzellen, die in allen Richtungen des Raumes ver- 
laufen. Die Zellkerne sind überwiegend von ovaler Ge- 
stalt, und in einzelnen von ihnen werden mitotische 
Teilungsfiguren gefunden. An mehreren Stellen ist es 


zur reichlichen Bildung kollagener Fasern gekommen. 
Bei der Färbung nach van Gieson färbten sich sämt- 
liche Fasern intensiv rot. 


Diagnose: Fibrosarkom der Brustmusku- 


latur. 

Von den aus der Literatur entnommenen Fibro- 
sarkomen der Muskulatur waren drei durch Zellen und 
ebenfalls drei durch Filtrat zu übertragen. Zwei ge- 
mischtzellige Sarkome beschreiben PENTI- 
MALLI 1915 und NIMII 1932. Ein Fibromyxosar- 
kom stammt von DURAN-REYNALS 1946 und ein’ 
Myxosarkom von NIMII 1932. EBER und MALKE 
1932 erwähnen ein Melanosarkom und ein Myxosarkom 
wiederum nur statistisch. 


Die hierher gehörigen Rundzellensarkome konnten nicht 
genügend als echte Geschwülste gesichert werden [WER- 
NICKE 1911 (1), JOHN 1913 (1), SCHLEGEL 1914 (3), 
REITSMA 1929 (3), NIMII 1932 (2)]. | 


Die sogenannten Rhabdomyosarkome: 
In neuerer Zeit wurden vielfach Geschwülste, die eine 
weitgehende Übereinstimmung mit Spindelzellensar- 
komen aufweisen, als Rhabdomyosarkome dia- 
gnostiziert. 8 derartige Fälle beschreiben PEYRON und 
BLIER 1927 (1), MAKOWER 1931 (1), BABIC 1931 (1), 
NIMII 1932 (2), DURAN-REYNALS 1946 (1) und 
KROGH 1952 (2). Diese infiltrativ wachsenden Tumoren 
zeigten im histologischen Bild teilweise langgestreckte 
bündelförmige Syncytien (KROGH und MAKOWER). 
Verschiedentlich traten mehrkernige Riesenzellen auf 
(DURAN-REYNALS). Einen spezifischen Farbstoff 
nahmen jedoch die neugebildeten Fasern, mit Ausnahme 
des Falles von PEYRON und BLIER, nicht an. Die 
letztgenannten Verfasser weisen darauf hin. daß ein 
Teil der in der Literatur dargelegten Spindelzellen- 
sarkome mit Sitz in der Muskulatur verkannte Myome 
seien. Wenn es sich auch bei dieser Gruppe durchaus 
um Myosarkome gehandelt haben kann, so stehen sie 
doch auf einer solchen Stufe niederer Gewebsreife, 
daß ihre Histogenese an Hand der beigegebenen Be- 
schreibungen nicht mehr mit Sicherheit auf die Musku- 
latur zurückgeführt werden konnte. Sie wurden daher 
unter den Sarkomen aufgeführt. 


Muskelgeschwülste: VierRhabdomyome 
beschreiben MEYER 1922 (1), REITSMA 1929 (1) und 
OLSON und BULLIS 1942 (2). Während in den beiden 
erstgenannten Fällen die Muskelfibrillen eine deut- 
liche Querstreifung aufwiesen, waren die von OLSON 
und BULLIS beschriebenen Rhabdomyome wenig aus- 
differenziert und zeigten bösartiges Wachstum, Bei der ' 
Differenzierung mit der Färbung nach v. Gieson färb- 
ten sich die Geschwulstfasern jedoch intensiv gelb. 


10. Knochen 


Am Knochen wurden ausschließlich Sarkome dia- 
gnostiziert. 5 derartige Tumoren mit chondro-und 
osteoplastischem Charakter werden mitgeteilt 
durch TYTLER 1913, MUTO 1915, NIMII 1932, EBER 
und MALKE 1932 und OLSON und BULLIS 1942. Dar- 
unter waren zwei Fälle durch Filtrat übertragbar. Bei 
einem weiteren Tumor, den NIMIIl als Myeloosteo- 
sarkom bezeichnet, scheint es zusätzlich noch zu 
atypischen Wucherungen blutbildender Elemente der 
myeloischen Reihe gekommen zu sein. Schließlich be- 
schreibt BAKER 1928 ein Riesenzeilensarkom, 
das am Tibiotarsus aufgetreten war. Histologisch soll 
der Tumor den gleichen Bau gehabt haben wie die 
entsprechenden Geschwülste des Menschen. 

Dagegen dürften 5 Myelosarkome als leukotische Ge- 
wächse anzusehen sein (NIMII). Unsicher erscheint auch 


\ 

"in von PATAY 1935 mitgeteiltes Osteofibrom, bei dem der 
'seschwulstträger gleichzeitig Störungen des endokrinen 
systems aufwies. Desgleichen ist für ein von BAYON 1931 
S)eschriebenes Fibrosarkom der Ausgang vom Periost 
"weifelhaft. 


H Sonstige Lokalisationen 


' In der Orbita wurde ein Myxom von OLSON 
nd BULLIS 1942 und ein Fibromyxom von DU- 
RAN-REYNALS 1946 gefunden. Bei Untersuchungen 
iber die Irisfarbe an 7000 weißen Leghornhennen fand 
SALL 1945 zwei Tumoren der Iris, und zwar ein 
$SJämangioendotheliom und ein Melanom. 
Das stark verzweigste Gefäßnetz der Iris erscheint dem 
‚Verfasser als Ursprung eines Hämangioms besonders ge- 
eignet. Melanome der Iris gehen vom pigmentierten 
Spithel aus und sind nach EWING auch beim Men- 
schen mehrfach beschrieben worden. HEIM 1931 er- 
‚wähnt auf Grund einer privaten Mitteilung von 
EUTSCHLAENDER ein Lymphangiofibrom des 
JAugenlides, ohne jedoch nähere Angaben zu machen. 
(Ein polymorphzelliges Sarkom am Augen- 
lid beschreibt PENTIMALLI 1915. Die Mitteilungen 
jvon zwei übertragbaren Fibromen der Brust- 
{wand stammen von PEYRON, THOMAS und SUR- 
MONT 1926 und DURAN-REYNALS 1946. 


“ Bei zwei Myxomen (JACKSON 1936) fehlen leider An- 
Saben über den bei dieser Geschwulstart unbedingt not- 
swendigen speziellen Schleimnachweis. Auch eın Hämangiom 
MAKOWER 1931) ist nicht ausreichend beschrieben. 


Drei Fibrosarkome werden mitgeteilt von 
REITSMA 1929 und MAKOWER 1931 (2). Zwei poly- 
morphzellige Sarkome beschreibt NIMII 1932. 
Schließlich teilt DURAN-REYNALS 1946 ein Fibro- 
adenom der Bauchwand mit. 

Die übrigen hierhergehörigen Tumoren mit verschie- 
(dener Lokalisation konnten nicht genügend als echte 
Neubildungen gesichert werden. 


12. Geschwülste mit unbekanntem Primärsitz 


Bei mehreren Tumoren blieb der Primärsitz unsicher, 
‚teils weil jeweils nur das erkrankte Organ eingesandt 
war, teils wegen der ungenügenden Beschreibung des 
einzelnen Falles: so z.B. ein überimpfbares Chon- 
drom (FUJINAMI und KATO 1916), das eine dem 
‚menschlichen Chondrom ähnliche Struktur aufgewiesen 
‚haben soll und zu Verknöcherungen neigte; drei Li- 
pome (MAKOWER 1931); 11 Fibrosarkome 
\I[TEUTSCHLAENDER 1921 (1), BAYON 1931 (1), MA- 
KOWER 1931 (1), JACKSON 1936 (7) und OLSON und 
‚BULLIS 1942 (1)]}; zwei Leiomyome (JACKSON 
1936); 33 Karzinome [EHRENREICH und MICHA- 
ELIS 1906 (1), WERNICKE 1911 (2), JOEST und ER- 
NESTI 1915 (6), FELDMAN 1927 (2), REITSMA .1929 
(1), NECHOTJAEW 1931 (2), MESSNER 1932 (1), WER- 
NERY 1933 (2) und REISER 1938 (17)]. Wenn auch der 
Primärsitz dieser ebengenannten Fälle ungewiß blieb, 
so konnte doch auf Grund der ausführlichen Beschrei- 
bung an der Richtigkeit der jeweils angegebenen Dia- 
gsnose kein Zweifel bestehen. 


IV. Kritische Zusammenstellung der sich aus der Sta- 
tistik ergebenden Resultate 


Im Anschluß an die im vorigen Kapitel gegebene 
Übersicht über das Geschwulstvorkommen in den ein- 
zelnen Organen des Haushuhnes soll an Hand der fol- 
genden Tabellen untersucht werden, welche Schlüsse 
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sich aus dem bisher vorliegenden bereinigten Zahlen- 
material ziehen lassen. Ferner soll durch einen Ver- 
gleich mit den bei den Haussäugern ermittelten Zahlen 
(DOBBERSTEIN 1953) geprüft werden, welche Unter- 
schiede in der Geschwulstdisposition der einzelnen 
Organe und Gewebe bei den Vögeln und insbesondere 
beim Huhn gegenüber den Säugetieren bestehen. 


Zunächst wäre die Frage zu beantworten, ob die ver- 
schiedenen Gewebe beim Vogel annähernd gleich häufig 
von Geschwülsten befallen werden wie bei den Säuge- 
tieren. In Tabelle 5 wird eine Übersicht über die Ge- 
schwulstverteilung auf die einzelnen Gewebe beim 
Huhn, bei den Zoovögeln und bei den Säugetieren ge- 
geben (dabei beziehen sich die Angaben auf 6 Haus- 
säugetierarten: Pferd, Rind, Schaf, Schwein, Hund 
und Katze). 


Tabelle 5. Verteilung der Geschwülste auf 
die verschiedenen Gewebein % 
aller Geschwülste 


Huhn Zoovögel | Säugetier 

Zahl der Geschwülste....... 586 112 | 4846 
SUUUZREN ED Sr 938 BI 34,2 
Mutskelsewebe ren MR“ 0,9 3,2 
Nervengeweber rer 0,8 PORL 0,9 
IE pithelgewebege pre 36,2 50,9 56,2 
Mischgeschwülste und 

Reratoblastemerr. ra 13,8 at 5,2 


Das Stützgewebe zeigt danach mit 33,3% beim 
Huhn und mit 38,4°/o bei den übrigen Vögeln sehr ein- 
heitliche Zahlen, die auch mit dem für die Haussäuge- 
tiere ermittelten Wert von 34,2% gut übereinstimmen. 
Auffallend ist beim Huhn der starke Anteil des Mus- 
kelgewebes an der Geschwulstbildung (15,7), 
doch handelt es sich hier um eine Besonderheit des 
Huhnes, da bei anderen Vögeln die Muskelgeschwülste 
sehr selten sind. Der hohe Anteil der Geschwülste des 
Muskelgewebes beim Huhn entfällt fast ausschließlich 
auf die zahlreichen Leiomyome des Eileiters bei Lege- 
hennen. Dabei muß jedoch der zweifelhafte Charakter 
dieser sogenannten Leiomyome berücksichtist werden, 
bei denen es sich möglicherweise in einem Teil der 
Fälle um die Hypertrophie eines bestimmten Muskel- 
bündels handeln dürfte. Da zwischen der Hypertrophie 
und den echten Leiomyomen dieses Organs fließende 
Übergänge bestehen (s. S. 50), war es bei den in der 
Literatur angeführten Fällen nicht immer möglich, 
eine klare Abgrenzung durchzuführen. Geschwülste 
des Nervengewebes werden beim Haushuhn 
(0,8°/0) ebenso wie bei den Haussäugetieren sehr selten 
beobachtet. Der etwas höhere Anteil von 2,7°/o bei den 
Zoovögeln dürfte bei dem zahlenmäßig noch geringen 
Ausgangsmaterial nicht als real anzusehen sein. Am 
stärksten vertreten ist das Epithelgewebe, wo- 
bei die Zoovögel mit 50,9%/o eine weitgehende Überein- 
stimmung mit dem für die Haussäuger ermittelten 
Durchschnittswert zeigen. Der niedrigere Anteil beim 
Haushuhn (36,2%) dürfte in erster Linie auf die künst- 
lich jugendlich gehaltene Population der Hühner zu- 
rückzuführen sein, die sie das sogenannte krebsfähige 
Lebensalter meistens nicht erreichen läßt. Bei den 
Haussäugern findet sich hierzu ein Analogon im 
Schwein, bei dem die Epithelgeschwülste ebenfalls nur 
32,0% ausmachen. Relativ häufig sind die Misch- 
geschwülste und Teratoblastome des Huh- 
nes mit 13,8%. Auch hier läßt sich eine Parallele zum 
Schwein ziehen, das mit 21,7°/o Mischgeschwülsten eine 
Sonderstellung unter den Haussäugern einnimmt. Wie 
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weit es sich bei der Häufung der Teratoblastome beim 
Huhn um den Ausdruck einer Überzüchtung und ver- 
stärkten Inzucht handelt, läßt sich zur Zeit noch nicht 
mit Sicherheit entscheiden. Zusammenfassend kann 
man sagen. daß grundsätzliche Unterschiede zwischen 
Vogel und Säuger, was die Häufigkeit der Geschwulst- 
bildung der einzelnen Gewebe anbetrifft, nicht be- 
stehen. Die beim Huhn zum Teil nachweisbaren Ab- 
weichungen lassen sich leicht aus der gesteigerten Lege- 
leistung und dem jugendlichen Alter der Population 
erklären. 

In Tabelle 6 ist der prozentuale Anteil der gut- 
artigen Geschwülste bei Huhn und Zoovögeln 
im Vergleich mit den entsprechenden Zahlen für das 
Pferd und den Hund eingetragen worden. Daraus er- 
gibt sich insofern eine Übereinstimmung, als sowohl 
bei Vögeln als auch bei Säugetieren die verschiedenen 
gutartigen Geschwulstformen im allgemeinen nur selten 
zur Feststellung gelangen. Es läßt sich jedoch beim 
Haushuhn eine ausgeprägte Neigung zur Entwicklung 
von Hämangiomen feststellen, die auf eine erhebliche 
Artdisposition, insbesondere der Leghornrassen, ZU- 
rückzuführen sein dürfte. Auffallend ist ferner die 
Häufigkeit der Leiomyome beim Haushuhn mit 14,6°/o 
im Vergleich zu dem sehr geringen Prozentsatz bei den 
übrigen Vögeln und den Haussäugetieren. 


Tabelie6. HäufigkeitgutartigerGeschwül- 
stein b aller Geschwülste 


Geschwulstform Huhn Zoovögel Pferd Hund 
MYXOmME een 1,0 — 0,3 0,1 
Chondrom 3 0,2 0,9 0,8 0,7 
OT Ho 1,4 11,6 1,9 1,4 
OSteomr ee: 0,2 — ale 0,2 
Hämangiom ..... 4,8 | 1,8 a 1,3 
Melanom ........ 0,5 1,8 — 3,0 
Bibrome in sea 3,6 1,8 5,8 2,4 
Leiomyom rn... 14,6 0,9 153 2,5 
Rhabdomyom.... 0,7 | — 0,3 0,05 
Adenom er ern 4,6 14,3 4,1 14,4 
Bapıllomernereek 0,4 0,9 59 1,2 


Für die Zoovögel lassen sich keine bindenden Schlüsse 
ziehen, da das Material noch zu klein ist und außer- 
dem einer kritischen Prüfung nicht immer zugänglich 
war. So erscheint der Charakter als echte Geschwulst 
bei den zahlreichen Lipomen, die fast durchweg in der 
Bauchwand ihren Sitz hatten, durchaus unsicher, und 
auch bei den Adenomen, die meistens in der Niere ge- 
funden wurden, dürfte es sich vielfach um embryonale 
Nephrome gehandelt haben. 


Die nun folgende Tabelle 7 gibt eine Übersicht über 
das Verhältnis gutartig zu bösartig und Sarkom zu 
Karzinom beim Vogel im Vergleich zu den entsprechen- 
den Durchschnittswerten von 7 Haussäugetierarten. Dar- 
aus geht hervor, daß das Verhältnis der gsut- 
artigen Geschwülste zu den bösartigen 
beim Haushuhn und bei den Zoovögeln mit 1 zu 12 
bzw. 1 zu 1,3 fast vollkommen übereinstimmt, daß je- 
doch das Verhältnis gutartig zu bösartig beim Vogel 
enger als bei den Haussäugern zu sein scheint. 


In der Literatur, insbesondere im älteren Schrifttum, 
wird häufig die Meinung vertreten, daß beim Tier die 
Sarkome wesentlich häufiger als die Karzinome zur 
Entwicklung kommen sollen. An unserem Institut 
durchgeführte Untersuchungen haben jedoch ergeben, 
daß bei den Haussäugetieren mit einem deutlichen 
Überwiegen der Karzinome zu rechnen ist. RUNNE 


1950 glaubt, an Hand von alten Statistiken über die Ge- 

schwülste bei Tieren den Schluß ziehen zu können, 
daß die Häufigkeit der Sarkome gegenüber den Kar- 
zinomen in der Tierreihe von den Mammaliern zu den 
niederen Tieren hin zunimmt. Danach sollten die Sar- 
kome bei den Vögeln überwiegen und bei den Fischen | 
sogar weitaus häufiger vorkommen als Karzinombil- 

dungen. Es erschien daher wesentlich, diese Frage für 
die Vogelgeschwülste zu prüfen. Wie die Tabelle 7 


Tabelle 7. Übersicht über das Verhältnis? 
gutartigzu bösartigund Sarkom 
ZU Karzinom bermiVoreleı mevzerz 
gleich zum Säugser 


Hubn Zoovögel Säuger 

Anzahl der Geschwülste .... 586 112 5232 
Davon gutartige Geschwülste 

N DR ES EEOERDL NR r 44,7 43,7 32,5 
Bösartige Geschwülste in % 59.8 56,3 67,5 
Verhältnis gutartig zu | | 

Dosartiene elle 131,2, u Elle, 172,2 
Davon Sarkome in % ..... 22,1 20,5 24,2 
Karznomesine Ve | 33,0 St 329 
Verhältnis Sarkom zu | 

Karzinom ass ege a | at 4.2155 


zeigt, stimmt das für das Haushuhn errechnete Ver- 


hältnis Sarkom zu Karzinom von I zu Tom 


mit dem Durchschnittswert der Haussäuger vollkom- 
den überein. Als Erklärung hierfür ist in Betracht zu 
ziehen, daß der weitaus größte Teil der früher beim 
Huhn als Rundzellensarkome diagnostiziertten Neu- 
bildungen in das Gebiet der tumorförmigen Leukosen 
gehört (s. S. 40). Läßt man derartige Fälle unberück- 
sichtigt, so ergibt sich auch beim Huhn ein deut- 
liches Überwiegen der Karzinome. Zieht man einen 
Vergleich zu den entsprechenden Verhältnissen beim 
Menschen, bei dem das Verhältnis Sarkom zu Karzinom 
in Europa mit etwa 1 zu 12 angegeben wird, so läßt 
sich feststellen, daß wir sowohl beim Haussäuger als 
auch beim Haushuhn ein wesentlich engeres Verhält- 
nis Sarkom zu Karzinom haben. Dies dürfte jedoch, 
worauf bereits DOBBERSTEIN hingewiesen hat, in 
erster Linie auf die bei Tieren im Vergleich zum Men- 
schen sehr unterschiedliche Altersstaffelung, insbeson- 
dere auf das Fehlen der älteren „krebsfähigen“ Lebens- 
altersklassen, bei unseren Haustierbeständen zurück- 
zuführen sein (auf die Zusammenhänge zwischen Alter 
und Geschwulstbildung beim Huhn wird auf S. 38 
ausführlich eingegangen). Die bisherigen Untersuchungs- 
ergebnisse gestatten daher bei kritischer Würdigung 
keineswegs den Rückschluß, daß beim Vogel gegen- 
über den Mammaliern eine besondere Disposition zur 
Sarkombildung vorliegt. 

Das stärkere Überwiegen der Karzinome bei den 
Zoovögeln (1 zu 1,7) im Vergleich zum Haushuhn dürfte 
auf die in diesem Material enthaltenen zahlreichen 
Papageien zurückzuführen sein, die bekanntlich viel- 
fach ein wirklich hohes Lebensalter erreichen und er- 
fahrungsgemäß auch häufiger an Karzinomen er- 
kranken. 


Die in Tabelle 8 zusammengestellte Verteilung 
der Karzinome auf die einzelnen Organe 
läßt erkennen, daß in Übereinstimmung mit den Be- 
funden bei den Säugetieren und beim Menschen, so- 
wohl beim Haushuhn und — soweit sich das heute 
schon beurteilen läßt — auch bei den Zoovögeln eine 
unterschiedliche Verteilung der Karzinome auf die 


'abelle 8. VerteilungderKarzinomeaufdie 
einzelnen Organein » allerKar- 


zinome 
| Huhn Zoovögel 
VeRBIEN on 51,0 12.2 
SElilke Ss re 9,6 
BOSCH laiter essen een | 18,5 = 
ee san asien tetn. | 8,2 5,3 
Bee Traktı.. rasen 4,8 
ENERRONLNETE EI ur | 2,0 13,2 
FOND ara 3,4 
FSK og 4,1 2,6 
gespirationsapparat ....2.22... | 33 7,9 
OCT eo 0,7 2,6 
Indokr. Drüsen ocean. 0,7 15,7 
EEE SR 0,7 EB) 
Be Ne an essen — 31,6 
100,0 100,0. 


sinzelnen Organe festzustellen ist. Im Gegensatz zu 
len Befunden bei den Haussäugetieren, bei denen 
Ovarialkarzinome im allgemeinen selten zur Beobach- 
‚ung gelangen (Pferd 0,4%, Hund 0,9% und: lediglich 
yeim Rind mit 7,5% aller Karzinomfälle), steht beim 
Haushuhn das Ovarium mit 51,0% aller Karzinome 
weit an der Spitze. Es folgen die serösen Häute (Deck- 
zellenkarzinome) mit 13,5%, der Ovidukt mit 9,6% und 
die Leber mit 8,2% Karzinomen, während die übrigen 
Organe wesentlich geringere Befallszahlen zeigen. Dar- 
aus geht hervor, daß das Haushuhn eine ausgeprägte 
Organdisposition zur Entwicklung von Ovarialkarzino- 
men zeigt. 

Aufschlußreich ist in dieser Hinsicht ein Vergleich 
mit den Zoovögeln. Danach wird der weibliche Ge- 
schlechtsapparat beim Haushuhn etwa fünfmal so 
häufig zum Ausgangspunkt eines Karzinoms, als dies 
bei den Wildvögeln der Fall ist. Diese Tatsache kann 
als eine weitere Bestätigung dafür aufgefaßt werden, 
daß die beim Haushuhn durchgeführte Inzucht auf hohe 
Legeleistung als disponierender Faktor bei der Häufig- 
keit der Ovarialkarzinome eine Rolle spielen dürfte. 
Eine derartig hohe Organfrequenz des Karzinoms von 
etwa 50°/o findet sich sonst nur noch beim Mamma- 
karzinom der weißen Maus und auch hier bemerkens- 
werterweise nur in erblich belasteten Inzuchtstämmen. 


Die für die Zoovögel ermittelten Zahlen gestatten im 
Hinblick auf das kleine Ausgangsmaterial noch keine 
bindenden Schlüsse. Es fällt jedoch auf, daß die Nieren 
mit !/s aller Karzinomfälle an der Spitze stehen, wobei 
jedoch darauf hinzuweisen ist, daß es sich bei diesen 
Geschwülsten möglicherweise vielfach um embryonale 
Nephrome handeln dürfte. Sie entstammen größtenteils 
der Arbeit von RATCLIFFE 1933 und werden von ihm 
bereits als „embryogenic Carcinoma“ bezeichnet. 


Abschließend sind in Tabelle 9 die drei am häufigsten 
von Geschwülsten befallenen Organsysteme des Haus- 
huhnes unter Berücksichtigung der in diesen Organen 
auftretenden verschiedenen Geschwulstformen darge- 
stellt worden. Daraus geht hervor, daß in jedem Organ 
nur eine bzw. zwei Geschwulstformen besonders häufig 
auftreten, während den übrigen Tumorarten kaum eine 
Bedeutung zukommt. So sind es am weiblichen Ge- 
schlechtsapparat die Karzinome des Ovariums und die 
Leiomyome des Eileiters, die mit 43,55% bzw. 40,0°/o 
ıller Geschwülste eine Vorrangstellung einnehmen, 
während in den Nieren fast ausschließlich embryonale 
Nephrome (90,4°/) ihren Ausgang nehmen. In der 


Kast, Die spontanen Geschwülste der Vögel 57 
| m u ee we nn FE EEE TREE EEE FE ER A EN ME EHE HERE HEHE SER 04: 


Tabelle 9. 
a) OvariumundEileiter 


205 = 34,9% aller Geschwülste 


Na ZN OT ee ee 43,5% 
EAN OS 40,0% 
SELKO ES RN ee 580% 
En Or ee er 3,9% 
AGENTEN 23900 
Bihromge mes ar N Wr ET 0,6% 
HamansIomie ar ee ET 0,6% 
LympRanglomer ee ee 0,6% 
MYOSAHKOTREN er 0,6% 
b) Niere 
62 = 10,6%, aller Geschwülste 
embr.»Nephronese ee ee 90,4% 
Adenomen a. Dakar say re lee 3320, 
LIBOMe, antenne ee ee 3,2% 
SArKkomer sn Se ER ER 1,6% 
MIO ee re 1695 
ce) Haut und Unterhaut 
57 = 9,7%, aller Geschwülste 

Sarkömesena. A ee ee ER 50,9% 
Hämangiome:. . 2. eier ee ee NE Be, 
Bibromer sn rs EN 14,0% 
Myxome ee Don DEI nor San 
Lipomer ne N 335% 
Osteotnern ee 1,3% 
Karznomesn ee NEN 1,3% 


Unterhaut kommen dagegen in erster Linie Sarkome 
und primär multiple Hämangiome vor. Relativ häufig 
sind noch Fibrome der Unterhaut mit 14,0°%, während 
Bautkarzinome beim Huhn mit 1,8% nur sehr selten 
zur Beobachtung gelangen. 


V. Zusammenfassung 


1. Bei der Durchsicht des umfangreichen Schrifttums 
über Geschwülste bei Vögeln stellte es sich heraus, daß 
die Kasuistik besonders in den älteren Arbeiten viel- 
fach nicht mehr unseren heutigen Anforderungen ent- 
spricht und es zur Aufstellung einer Statistik erst einer 
kritischen Überprüfung derselben bedarf. Danach 
blieben von über 3000 in der Literatur oft nur statistisch 
mitgeteilten Vogelgeschwülsten nur 572 Hühnerge- 
schwülste und 112 Geschwülste bei Zoovögeln für die 
Auswertung übrig. 

2. Wenn man vom Huhn absieht, so ist die Kasuistik 
bei dem übrigen Hausgeflügel noch sehr dürftig und 
für eine statistische Bearbeitung unzureichend. 

3. Die Literaturzusammenstellung konnte durch 14 
eigene Untersuchungen von Tumoren beim Huhn er- 
gänzt werden, und zwar ein Fibrosarkom, 11 Karzi- 
nome, ein Karzinosarkom und ein embryonales 
Nephrom. 


4.An Hand eines Literaturmaterials von 65891 Sek- 
tionen wurde eine durchschnittliche Tumorhäufigkeit 
von 2,4°/o für das Huhn ermittelt. In einzelnen Hühner- 
familien treten jedoch Geschwülste auch gehäuft auf. 
Die sehr unterschiedliche Beurteilung der Tumor- 
häufigkeit beim Huhn ist auf die Leukosen zurückzu- 
führen, die von einzelnen Verfassern zu den echten 
Neubildungen gerechnet werden. 

5. Bei einer Zusammenstellung von über 200 Ge- 
schwulstträgern mit genauer Altersangabe wurde für 
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eine Anzahl von Tumorformen beim Huhn eine unter- 
schiedliche Altersdisposition festgestellt. So treten die 
Sarkome überwiegend bei jungen Hühnern auf, wäh- 
rend die Karzinome hauptsächlich bei erwachsenen 
Tieren zur Ausbildung kommen. 


6. In einem besonderen Kapitel sind die übertrag- 
baren Tumoren, der Leukosekomplex sowie die durch 
chemische Agentien erzeugten Geschwülste abge- 
handelt. Dabei wurde auf das Problem der Rundzellen- 
sarkome und ihrer schwierigen Differentialdiagnose 
gegenüber der Leukose beim Huhn besonderer Wert 
gelest. 

7. Ein Vergleich des Geschwulstvorkommens beim 
Huhn mit den Tumoren der Säuger zeigt, daß zwischen 
Vogel und Säugetier keine prinzipiellen Unterschiede 
in der Geschwulstbildung bestehen. Auch beim Huhn 
überwiegen die Karzinome über die Sarkome (1,5 zu 1). 
Beim Vogel liegt damit also gegenüber den Mammaliern 
keine besondere Disposition zur Sarkombildung vor. 
Das engere Verhältnis Sarkom zu Karzinom beim Haus- 
huhn dürfte auf die Jugendlichkeit der Population 
zurückzuführen sein. 


8. Ferner besteht beim Huhn für einige Tumorarten, 
wie z.B. den Ovarialkrebs, die Hämangiomatosen der 
Haut und eventuell auch die embryonalen Nephrome, 
eine besondere Geschwulstbereitschaft, die wahrschein- 
lich auf eine erbliche Artdisposition zurückgeht. 


9. Zwischen Haushuhn und Wildvögeln ergibt sich 
ein auffälliger Unterschied insofern, als die Karzinome 
der weiblichen Geschlechtsorgane beim Huhn etwa 
fünfmal so häufig angetroffen werden als bei Zoo- 
vögeln. 


10. Die höchste Geschwulstfrequenz weist beim Huhn 
das Urogenitalsystem auf mit 47% aller Geschwülste. 
In den Nieren nehmen die embryonalen Nephrome mit 
90°, im Ovarium die Karzinome mit 70% und am Ei- 
leiter die Leiomyome mit 84°/ aller Tumoren dieser 
Organe den ersten Platz ein. Dabei können jedoch die 
sogenannten Leiomyome möglicherweise zum Teil ledig- 
lich als Hypertrophien der Eileitermuskulatur ange- 
sehen werden. 


ll. Arteigentümliche Geschwulstformen des Haus- 
huhnes stellen die Teratoblastome des Ein- 
geweidebauchfellsackes dar, die sowohl mit den Tera- 
tomen der Keimdrüsen als auch mit den embryonalen 
Nephromen nahe verwandt sind. Besonders das Uro- 
genitalsystem der Hähne neigt zu derartigen dysonto- 
genetischen Neubildungen. Die sogenannte Bauch- 
fellkarzinomatose dürfte vorwiegend auf einen 
Ovarialkrebs, gelegentlich jedoch auch auf Karzinome 
des Eileiters, der Bauchspeicheldrüse und auf Deck- 
zellenkarzinome zurückzuführen sein. Ferner gehören 
noch die übertragbaren Sarkome zu den be- 
sonderen Geschwulstformen des Huhnes. Diese Tu- 
moren sind meist in der Unterhaut, in der Muskulatur 
oder im Knochen lokalisiert und lassen sich durch 
Zellen oder oft sogar durch zellfreies Filtrat übertragen. 
Dagegen kann man die sogenannten Mittelfuß- 
kankroide nicht zu den echten Neubildungen 
rechnen. 
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Zusammenfassung 


ALEXANDER KAST: 


Die spontanen Geschwülste der Vögel. 
Ein Beitrag zur vergleichenden Onkologie 


Bei kritischer Überprüfung des Schrifttums über 
Vogelgeschwülste konnten von eiwa 300 Literaturfällen 
572 Hühnergeschwülste und 112 Geschwülste bei Zoo- 
vögeln für eine statistische Auswertung benutzt wer- 
den. An Hand eines Literaturmaterials von 65891 Sek- 
tionen ergibt sich für das Huhn eine durchschnittliche 
T'umorhäufigkeit von 2,4°/o. Eine Auswertung von 200 
Geschwulstfällen mit Altersangabe der Tumorträger 
ergab eine unterschiedliche Altersdisposition für be- 
stimmte Geschwulstformen; Karzinome treten vor- 
wiegend bei älteren, Sarkome bei jüngeren Hühnern 
auf. Ein Vergleich zwischen dem Geschwulstvorkom- 
men beim Vogel und beim Säuger läßt keine prinzi- 
piellen Unterschiede erkennen. Auch beim Hubn über- 
wiegen die Karzinome gegenüber den Sarkomen. Eine 
besondere Disposition zur Sarkombildung ist bisher 
nicht erwiesen. Eine besondere, wahrscheinlich erblich 
bedingte Geschwulstbereitschaft besteht für den Ovarial- 
krebs, die Hämangiomatosen der Haut und die embryo- 
nalen Nephrome. Die höchste Geschwulstfrequenz weist 
das Urogenitalsystem mit 47% aller Geschwülste auf. 
70°/ aller Ovarialtumoren entfallen auf das Karzinom. 
Die Teratoblastome des Eingeweidebauchfellsackes 
siellen eine arteigentümliche Geschwulstform des Haus- 
huhnes dar. Die sogenannte Bauchfellkarzinomatose 
dürfte vorwiegend auf einen primären Ovarialkrebs 
zurückzuführen sein. 


AJIERCAH AP RACT: 


RK cpaBHuTeIsHON OHKRONOTUN CAMONPOH3BONLHO O0PA3yIONLXES 
OUyXorei y TUN 


Ilpı kpuruyeckoä IpoBepke uMelo IINXCHA BAUTepaType1anunzıX 
0 ONYXONAX Y IITUN HCHONBZOBANM H3 0ÖINETO KosmyecTBa IRo1O 
3000 enyuaeg 572 cnyyası nasınynsa onyXxoam yrypunn 112 cuy- 
yaeR yY IITUN 3000TUYECKNX CANOB IA COGTABICHUN CTATUCTNKH, 
Ha ocnosannn Jmreparypuoro Marepmasa 0 65891 BeKpprrun, 
ILPoBeJIeHHLIX Ha Kypumax, ıpumepno 2,4% us HUX ABISIOTCA 
HOCHTEIAMu onyXosei. Ha ocnoBannn anızıx 0 200 cayyasıx 
HAINUnA OTYXOJu G yRasaumeMm BOBpaCTa HCEHTEAs TONyYaeTCH 
pa31m4Huoe ILpe1pacnonoskeune K OIPENCHEHHBIM JOPMam OlY- 
xo,tei. Pak BETpeyaercst yamıe y Kypull GTapımıero BoBpacra, a 
capkoma y MlaAnIuX kypum. Ilpn cpasnennn cıyyaeB malmuns 
oNyXoNeli y IIUIN u MIIEKONNTAIIINX HEJIBBSI YCTAHOBATL IPUH- 
UMIMaNBHoi pazuulp. Y Kypulpt Takske yame BETPeUAamTCH 
KaApIIaHOMIL, YeM CapkoMBI. OCO60E MPe1PacıoNosKenne K 00- 
pa30RannM CapkOMEI 10 CUX IIOp He 0KaBano. VCoöoe, HABEPHO 
HACHENCTBEHHO OOYCHOBIEHHOE TIPeAPacmoNomMenne K 00PaBo- 
BAHNIO OLYXOJIU UMEETGA OTHOCHTEJBHO Paka AUYHNKOB, TEMAH- 
TnoMaTosa Komm U 9MOPNOHANBHEIX Hebpom. Haie Bcero, a 
uMmeuno y 47%, Bcex ONyXoei, OMyXOoJIM BETPEeUAWTCH B MOUC- 
mo1oBoN encreme. 70%, BCex OUyXoNleHh AnYHnKoB — par. Tepa- 
TOÖJNACTOMEI B HOJOGTN ÖPIOTIMHBI ILPeNCTaBısıor co6ol ememudn- 
YecKyI AA N10Manımei Kypumpt dopmy omyxoam. Tax Haası- 
BaembIi KapIinHOoMaTos ÖPIIIMHAEI, HABEPNO, IIPenMyINecTBeHHO 
ABIISIETCA GJIECTBUEM IIEPBNUYHOTO paRa AMYHNKA. 


ALEXANDER KAST: 


Spontaneous Tumours of Birds. 
A Contribution to Comparative Oncology 


On occasion of a critical examination of the writings 
on tumours of birds, out of about 3000 cases mentioned 
in literature 572 tumours of fowls and 112 tumours of 
birds kept in zoological gardens could be used for statisti- 
cal purposes. According to a material of 65,891 dissections 
dealt with in literature, an average tumour frequency 
of 2.4 p. c. is yielded with regard to fowls. An analysis 
of 200 cases of tumour stating the age of bearer of the 
tumour, showed a different age disposition for certain 
forms of tumour; carcinoma prevail in the case of 
older, sarcoma in the case of younger fowls. A com- 
parison between the frequency of tumour in ihe case 
of birds and that of mammals gives no clue of a funda- 
mental difference. Also in the case of the fowl, carci- 
noma predominate in comparison with sarcoma. A 
special predisposition for the formation of sarcoma has 
not yet been proved. A special predisposition for tumour, 
probably due to hereditary causes, exists regarding 
ovarian cancer, haemangiomatosis of the skin, and the 
embryonal nephromata. The highest tumour frequency 
is shown by the urogenital system with 47 p.c. of all 
tumours. 70 p.c. of all ovarian tumours fall to the carci- 
noma. The teratoblastoma of the peritoneal cavity of 
intestines represent a specific form of tumour of the 
domestic fowl. The so-called carcinomatosis of the peri- 
toneum may possibly be attributed to a primary ovarian 
cancer. 


ALEXANDER KAST: 


Les tumeurs spontanes des oiseaux, 
Etude pour contribuer ä l’oncologie comparalive 


La revision critique de 3000 cas environ rapportes 
dans la litterature qui traite les tumeurs des oiseaux, 
a permis d’exploiter pour la statistique 572 tumeurs des 
pcoules et 112 tumeurs des oiseaux se trouvant dans des 
jardins zoologiques. A l’aide de documents informant 
sur 65891 dissections, la frequence de tumeur se chiftre ä 
2,4°%/o en ce qui concerne les poules. L’&tude de 200 tu- 
meurs pour lesquels on connait l’äge des oiseaux ainsi 
atteints, adonne le resultat qu’il ya une disposition diffe- 
rente selon l’äge pour certaines formes de tumeur. C’est 
ainsi qu’il y a des carcinomes surtout aupres des poules 
plus vieilles, et des sarcomes chez celles qui sont en- 
core jeunes. On ne constate aucune difference princi- 
pale en comparentl’existence destumeurs chez les oiseaux 
a ceux de lanimal mammifere. En parlant des pou- 
les, il y a plus de carcinomes que de sarcomes. Mais 
Jusqu’alors on n’a pu trouver une disposition particu- 
liere pour la naissance des sarcomes. Il y a une dispo- 
sition particuliere, peut-&tre hereditaire pour les tu- 
meurs, en ce qui concerne le cancer de l’ovaire, les 
hemangiomatoses de la peau et les nephromes embryo- 
nals. La frequence de tumeur la plus elevee est indiquee 
pour le systeme uro-genital, s’&valuant A 47° pour 
tous les tumeurs, dont 70% en forme de carcinome. Les 
\eratoblastomes du sac forme par le peritoine pour ren- 
fermer les intestins, constituent une forme de tumeur 
propre ä la poule domestique. Il semble que lecarcinoma- 
tose du peritoine puisse s’expliquer en premiere ligne 
par le cancer ovarial primaire. 
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Mathematisch-Naturwissenschaftliche Reihe 
Jg. V (1955/56) Nr. 1 
Als Manuskript gedruckt 


Die Charakterisierung der Erregbarkeit kann ver- 
) schieden erfolgen, eine einfache — auch in der Klinik 
; gebräuchliche — Methode stellt die Chronaxiemetrie 
" (Lapicque) dar. Es ist dabei nicht notwendig, die ge- 
samte Reiz-Zeit-Spannungskurve (RZSK) auszumessen; 
bestimmt wird lediglich die Zeit, die ein Impuls der 
‘ doppelten Schwellenstromstärke (-intensität) fließt, um 
' den gleichen Effekt wie ein Gleichstrom von Schwellen- 
' intensität, dessen Flußdauer wenigstens der Haupt- 
nutzzeit entspricht, zu bewirken. Infolge der relativen 
Schwierigkeit, sehr kurze Gleichspannungsimpulse zu 
erzeugen, werden im allgemeinen Kondensatorladun- 
gen als Reizimpulse verwandt, wobei sich die Zeit- 
konstante des Kondensators als Produkt aus Wider- 

stand (R) und Kapazität (C) eriechnet. Da nun im all- 

gemeinen bei Routineuntersuchungen der Widerstand 

im Objektkreis nicht bekannt ist, bei perkutaner Rei- 

zung außerdem außerordentlich schwanken kann, wird 

die Kondensatorentladung dem erregbaren Gewebe 

über eine Shuntschaltung zugeführt, die den Wider- 
stand im Objektkreis bei 11 kOhm #10 konstant hält. 
Wenn die Zeitkonstante Rx _C mit dem empirisch er- 
mittelten Faktor 0,37 multipliziert wird, resultiert 
ein Zeitwert, der einem äquivalenten Gleichspannungs- 
impuls und der Chronaxie (Zeiterregbarkeit) ent- 
spricht. 

Zur Bestimmung der Zeiterregbarkeit des isolierten 
Nerven mit der Kondensatormethode (1) wird ein Satz 
variabler Kondensatoren angegeben. Die größte Kapa- 
zität beträgt 2uF, die Zeitkonstante dieses Kondensa- 
tors ist (bei einem R von etwa 11kOhm) 22 msec, 
sie ist einem Gleichstromimpuls von etwa 8 msec äqui- 
valent. Sind diese 8 msec länger als die Hauptnutzzeit, 
dann können Rheobase und Chronaxie bestimmt wer- 
den. Im allgemeinen liefert die Kondensatormethode 
für den isolierten Nerven befriedigende Werte. 


Im Zuge orientierender Arbeiten zum Problem des 
Einflusses von Zentralteilen des Nervensystems auf die 
Zeiterregbarkeit untergeordneter Teile und des Iso- 
chronismus stießen wir auf Schwierigkeiten bei der 
Übertragung der oben dargestellten Methodik auf den 
Muskel. 

Bei Aufnahme von RZSKen am Muskel ergaben sich 
verschiedene Werte für Rheobase und Chronaxie, je 
nachdem, ob rechteckige Spannungsimpulse oder Kon- 
densatorentladungen benutzt wurden. Im allgemeinen 
lagen die mit der Impulsmethode gemessenen Rheo- 
basen unter den mit der Kondensatormethede ermit- 


(Aus dem Institut für Veterinär-Physiologie der Humboldt-Universität zu Berlin, 
Direktor: Prof. Dr. med. G. VOGEL) 


| Zur Methodik der elektrischen Erregbarkeitsmessung am Muskel 


Von Heinz KRAUSE, Elisabeth KRÄMER und Günther VOGEL 


telten, die Impulschronaxien waren länger als die durch 
Kondensatorentladungen gemessenen. Zur Rheobasen- 
bestimmung wurde dabei ein Kondensator von 2uF 
benutzt. Zur Erklärung der aufgetretenen Difierenzen 
lag folgende Überlegung nahe: Wie oben ausgeführt, 
entspricht die Zeitkonstante eines solchen Kondensators 
(bei einem Widerstand im Objektkreis von 11 kOhm) 
einem Gleichstromimpuls von 8 msec. Wenn diese Zeit 
kürzer als die Hauptnutzzeit des Muskels ist, kann der 
wahre Wert der Rheobase nicht ermittelt werden. Wird 
dann die Ladespannung des Kondensators verdoppelt, 
dann wird nicht die Chronaxie, sondern irgendein an- 
deres Zeitmaß aus der RZSK gemessen, das auf jeden 
Fall kürzer als die wahre Chronaxie ist. Daraus er- 
gibt sich, daß zunächst mit Gleichspannungsimpulsen 
die Hauptnutzzeit des Muskels ermittelt werden muß 
und entsprechend ein Kondensator zu wählen ist, dessen 
Zeitkonstante der Hauptnutzzeit des Muskels ent- 
spricht. Bei bekanntem Widerstand des Muskels kann 
die Impulsapplikation ohne Shuntung erfolgen. Ent- 
sprechend dieser Fragestellung wurden folgende Ver- 
suche angestellt: 


1. Aufnahme von RZSK mit Gleichspannungsimpulsen 
zur Bestimmung von Rheobase und Chronaxie. 

2. Bestimmung von Rheobase und Chronaxie mit rhyth- 
mischen Gleichspannungsimpulsen ohne Aufnahme 
der gesamten RZSK. 

3. Bestimmung der Rheobase mit einem 2-uF-Konden- 
sator (entsprechend einem Gleichspannungsimpuls 
von rund 8msec Dauer unter Zugrundelegen eines 
Widerstandes im Objektkreis von 11 kOhm) bei un- 
geshuntetem Ausgang. 

4. Bestimmung der Rheobase mit einem 30-uF-Konden- 
sator (entsprechend einem Gleichspannungsimpuls 
von rund 120 msec Dauer unter Zugrundelegen eines 
Widerstandes im Objektkreis von 11 kOhm) bei un- 
geshuntetem Ausgang. 

5. Bestimmung der Zeitkonstanten (RXC) und der 
Chronaxie (R x C x 0,37) bei ungeshuntetem und ge- 
shuntetem Ausgang und Zugrundelegen der Rheo- 
base, die mit dem 2-uF-Kondensator gemessen 
wurde. 

6. Bestimmung der Zeitkonstante (RxC) und der 
Chronaxie (Rx Cx 0,37) bei ungeshuntetem und ge- 
shuntetem Ausgang und Zugrundelegen der Rheo- 
base, die mit dem 30-uF-Kondensator gemessen 
wurde. 
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Methodik 


Die Versuche wurden von Januar bis Februar 1955 
an Mm. sartori von Rana esc. vorgenommen, teils 
wurden unvorbehandelte, teils kuraresierte Muskeln 
benutzt. Die Raumtemperatur betrug durchschnittlich 
17°C. Die Muskeln waren zur Vermeidung von Flüssig- 
keitsnebenschlüssen in Luft ausgehängt. Als Reiz- 
elektroden wurden unpolarisierbare Zink-Zinksulfat- 
Außenelektroden benutzt, deren Widerstand fortlaufend 


Jv) 


3. Der Wert der Rheobase nach den Bedingungen der 
Versuchsreihe 3 beträgt 1,29 #0,08V (n = 14). 

4. Der Wert der Rheobase nach den Bedingungen der 
Versuchsreihe 4 beträgt 0,81 #012V (n=1l). 

5. Bei ungeshuntetem Ausgang: Zeitkonstante (RX ©) 
=98+0,8msec (n=12), Chronaxie (RXCxX 0,37) 
= 3,63 #0,3msec (n=12), bei geshuntetenm Ausgang: 
Zeitkonstante (RX C) = 4,63 # 0,4msec (n=11), Chro- 
naxie (RXCxX0,37)=1,59=#0,2msee (n=11]). 


100008 (msec) 


Abb. 1. Reizzeitintensitätskurve des isolierten M. sartorius von Rana esc. Jeder Kurvenpunkt entspricht 40 Einzelmes- 
sungen an insgesamt 20 Muskeln. Abszisse (logarithmischer Maßstab): Zeit (t) in msec; Ordinate: Reizintensität in Volt. 
Neben jedem Kurvenpunkt ist der mittlere Fehler des Mittelwertes angegeben. Die unterste ausgezogene horizontale 
Gerade entspricht der Rheobase bei einer Hauptnutzzeit von 200 msec, parallel dazu ist die aus der Reizzeitintensitäts- 
kurve sich ergebende Chronaxie von 12 msec eingezeichnet. Die unterste gestrichelte horizontale Gerade entspricht der 
mit dem 2-uF-Kondensator bestimmten Rheobase, die dazugehörige Chronaxie von 3,4 msec darüber ist als gestrichelte 
Gerade eingetragen. Die Kondensator-Chronaxie verdeutlicht, daß Rheobasenbestimmungen am Muskel mit dem 2-uF- 
Kondensator nicht zulässig sind. Die aus der Reizintensitätskurve gefundene Chronaxie von 3,4 msec stimmt gut überein 
mit der mıt der Kondensatormethode ermittelten. 


gemessen wurde Der Muskelwiderstand (Parallel- 6. Bei ungeshuntetem Ausgang: Zeitkonstante (RXC) 


schaltung von Kern- und Hüllwiderstand) wurde aus 
früheren Untersuchungen (im Druck) mit 15 kOhm in 
Rechnung gesetzt. Als Shuntschaltung kam die übliche 
Lapicquesche Schaltung zur Begrenzung des Wider- 
standes im Objektkreis von 11 kOhm zur Verwendung. 
Zur Applikation von Gleichspannungsimpulsen wurde 
ein elektronischer, batteriebetriebener Impulsgenerator 


benutzt, der Rechteckimpulse konstanter Spannung 
lieferte. 
Ergebnisse 


1. (s. Abb.1) Aus der RZSK ergibt sich, daß die Haupt- 
nutzzeit des Muskels länger als 100 msec ist. Bei 
Applikation von Impulsen von 200 msec Dauer liegt 
die Rheobase bei 0,79 #0,1V (n=31), die Chronaxie 

“bei 12,01 #1, 2msee (n=3l). 

Für Versuchsreihe 2 ergeben sich für die Rheobase: 
0,8#0,12 V (n=29), für die Chronaxie 12,96 1,4 msec 
(ME29)% 


"DD 


=14,6 £1,1lmsece (n=6), Chronaxie (RX'Cx 0,37) 
= 5,4 # 0,4 msec (n = 6). Bei geshuntetem Ausgang: 
Zeitkonstante (RX C)=71=#0,9msec (n=6), Chro- 
naxie (RX C x 0,37) = 2,62 #0, 3msec (n=6). 


Diskussion 


Aus den vorstehend mitgeteilten Werten ergibt sich, 
daß die Hauptnutzzeit des Muskels (zwischen unvor- 
behandelten und kuraresierten bestehen keine Unter- 
schiede) länger als 100 msec ist: daher müssen genaue 
Rheobasenbestimmungen mit Impulsen von 200 msec 
Dauer vorgenommen werden. Wird dieso gemessene Rheo- 
base verdoppelt, resultieren Chronaxien, wie sie früher 
von RUSHTON mit dem Lucaspendel am gleichen Ob- 
Jekt ermittelt wurden (2). Direkt vergleichbar sind in 
unseren Versuchen die mit der Impulsmethode ermit- 
telten und jene Kondensatorwerte, die mit ungeshun- 
tetem Ausgang bestimmt wurden. Werden auf der 
RZSK jene Abszissenwerte abgegriffen, die auf der 


N 


‚ 


- bestimmung mit einem Kondensator erfolgt, 
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Ordinate den doppelten Rheobasen bei Bestimmung 
mit dem 2- und dem 30-uF-Kondensator entsprechen, 
ergeben sich gute Übereinstimmungen, und zwar so, 
daß die mit der Kondensatormethode gemessenen 
Chronaxien etwa die gleichen Zeiten haben, wie sie 
sich aus der RZSK ergeben. Allerdings wird deutlich, 
daß man mit dem 2-uF-Kondensator eben nicht die 
wahre Rheobase bestimmt. Die Zeitkonstante des 2-uF- 
Kondensators ist weitaus kürzer als die Hauptnutzzeit 
des Muskel, so daß keine exakte Bestimmung der Rheo- 
base möglich ist. Daraus folgt, daß mit der Kondensator- 
methode nur dann exakte Erregbarkeitsmessungen am 
Muskel gemacht werden können, wenn die Rheobasen- 
dessen 


Zeitkonstante bei den gegebenen Widerständen im 
Objektkreis größer als 100 msec ist. Am Nerven liegen 
die Verhältnisse anders. Hier ist der Reizzeitintensitäts- 
bedarf so klein, daß die Hauptnutzzeit kürzer als 
ö msec ist. Daher reicht die Bestimmung der Rheobase 
(bei einem Widerstand von 11kOhm im Objektkreis) 
die Verwendung eines 2-uF-Kondensators aus. 
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Ein Beitrag zur Kokzidieninfektion der Jungkaninchen 
und deren Behandlung mit Supracid 


Von Heinz POLZIN 


A. Allgemeines über Verlauf und Oozystenausscheidung 
bei der Kokzidieninfektion 


Die Kokzidiose der Hauskaninchen ist als verlust- 
reiche Infektionskrankheit vor allem der Jungtiere von 
jedem Kaninchenzüchter gefürchtet. Wegen ihrer wei- 
ten Verbreitung unter den Kaninchen — es ist praktisch 
kaum möglich, unter den Beständen bei den üblichen 
Haltungsbedingungen ein kokzidienfreies Tier zu er- 
mitteln — spielt der Befall auch in den Versuchstier- 
beständen der medizinischen und veterinärmedizi- 
nischen Institute eine bedeutende Rolle, weil die 
Durchführung und wissenschaftliche Auswertung von 
Versuchen jeder Art durch eine gleichzeitig bestehende 
K.okzidieninfektion wesentlich beeinflußt werden kann. 


Aus mehreren Veröffentlichungen wie auch aus den 
Ergebnissen der Untersuchungen des umfangreichen, 
dem Institut laufend zur Verfügung stehenden Mate- 
rials ergibt sich, daß bei natürlichen Infektionsmög- 
lichkeiten fast ausschließlich Mischinfektionen mit ver- 
schiedenen Eimeria-Arten angetroffen werden, daß 
selbst die Geschwister eines Wurfes von verschiedenen 
Arten infiziert sind und sogar Kokzidien beherbergen, 
die bei dem im gleichen Käfig gehaltenen Muttertier 
nicht nachgewiesen werden können. Bei den für das 
Hauskaninchen und seine nächsten Verwandten wirts- 
spezifischen Arten haben wir zunächst zwischen den 
Gallengangskokzidien und den Darmkokzidien mit Sitz 
im Dünn- und Dickdarm zu unterscheiden, wobei 
außerdem deren unterschiedliche Pathogenität zu be- 
rücksichtigen ist. Da die Feststellung des Kokzidien- 
befalls am lebenden Tier durch den Nachweis der 
Oozysten im Kot getroffen wird, kann die Stärke des 
Befalls nur nach der Anzahl der ausgeschiedenen 
Oozysten beurteilt werden. Wie zweifelhaft allerdings 
diese Folgerung ist, läßt sich schon aus der Biologie 
der Kokzidien ersehen. 


Im Anschluß an die Infektion befallen die vege- 
tativen Entwicklungsformen die Epithelzellen des Dar- 
mes bzw. der Gallengänge und ernähren sich vom 
Plasma auf Kosten der Wirtszellen, die schließlich zu- 
grunde gehen. Aus diesen primären, kleinsten Befalls- 
stellen entstehen im weiteren Verlauf der Kokzidiose 
als Folge der wiederholten ungeschlechtlichen und 
geschlechtlichen Vermehrungsvorgänge Schleimhaut- 
läsionen größeren Umfanges. Einige Eimeria-Arten 
dringen bis in das submuköse Gewebe vor und besitzen 
dadurch eine erhöhte Pathogenität. Bei einer einmaligen 


Infektion ist mit der Bildung und dem Freiwerden der 
Oozysten aus den Epithelzellen die Erkrankung theo- 
retisch erloschen, d.h. der Höhepunkt der Organschädi- 
gungen fällt zeitlich vor den Höhepunkt der Oozysten- 
ausscheidung oder vor den Ablauf der Präpatentperiode., 
deren Dauer bei den einzelnen Arten geringe Unter- 
schiede aufweist. Die pathologisch-anatomischen Ver- 
änderungen in Form einer katarrhalischen, hämorrha- 
gischen oder selten pseudomembranösen Darmentzün- 
dung, die von dem zerstörten Darmepithel ausgehen, 
wo außerdem Eintrittspforten für giftige Stoffwechsel- 
produkte und Bakterien geschaffen werden, sind aber 
die Ursache für die klinisch wahrnehmbaren Erschei- 
nungen, die vornehmlich in herabgesetzter Futterauf- 
nahme, in Durchfall — gelegentlich auch Verstopfung — 
und Abmagerung bestehen, sowie schließlich für die 
Todesfälle. Schon diese Erörterungen lassen erkennen, 
daß auch die Begutachtung der Wirkung einer thera- 
peutischen Maßnahme gegen die Kokzidiose der Kanin- 
chen selbst bei künstlichen Infektienen unter Labo- 
ratoriumsbedingungen allein aus der Abnahme der An- 
zahl der ausgeschiedenen Oozysten nur sehr bedingten 
Wert haben kann. Es muß der allgemeine Gesundheits- 
zustand berücksichtigt werden, wobei hauptsächlich 
Tiere ohne und mit klinischen Erscheinungen zu tren- 
nen sind. In der Praxis werden die Verhältnisse außer- 
ordentlich kompliziert durch die ständigen, unvermeid- 
baren und unkontrollierbaren Neuinfektionen und den 
dadurch bedingten gleichzeitigen Ablauf der verschie- 
denen Entwicklungsphasen noch dazu mehrerer Arten 
in den einzelnen Darmabschnitten. Als Folge sind um- 
fangreiche Schwankungen sowohl in der Gesamtzahl 
der ausgeschiedenen Oozysten als auch im Verhältnis 
der einzelnen Arten zueinander bei ein und demselben 
Tier festzustellen. Mit zunehmendem Alter des Wirts- 
lieres und bei wiederholten Infektionen treten außer- 
dem Immunitätserscheinungen auf, die spezifisch und 
zellulär gebunden sein sollen. Sie führen dazu, daß 
die akute, mit klinischen Erscheinungen verbundene 
Erkrankung abklingt, aber ein schwächerer Befall aus 
den Neuinvasionen aufrecht erhalten wird, der das Tier 
zu einem Dauerausscheider von nur wenigen Oozysten 
werden läßt. Dadurch wird auch der Wert der gleich- 
zeitigen Untersuchung von unbehandelten Kontroll- 
tieren stark herabgesetzt. Etwas ausgleichen lassen sich 
diese Fehlerquellen dadurch, daß die täglichen Kot- 
untersuchungen über einen längeren Zeitraum fort- 
gesetzt werden. Außerdem sind durch die Differen- 
zierung der Arten, die nur an Hand der versporten 
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Oozysten sicher vorgenommen werden kann, Rück- 
schlüsse auf das Vorherrschen einer bestimmten Art 
und die mehr oder weniger ausgebildete Schadwirkung 
zu ziehen. 


B. Eigene Untersuchungen 


a) Oozystenausscheidung bei natürlicher In- 


fektion 


Es seien hier die Ergebnisse von 70 Tage lang durch- 
geführten Kotuntersuchungen der Tiere eines Wurfes, 
der insgesamt aus 10 Geschwistern bestand (Nr. 1—10), 
als Beispiel wiedergegeben. 


Versuchstechnik: 


Die Jungkaninchen wurden gemeinsam mit der 
Mutter, bei der ständig Kokzidienoozysten im Kot nach- 
gewiesen wurden, in einem großen Käfig mit fester 
Bodenfläche von 150 x 150 cm und genügend Streu ge- 
halten. Sie wurden mit Hafer, angefeuchteter Kleie, 
gekochten Kartoffeln und Wiesenheu ausreichend ge- 
füttert. In der Unterkunft fand alle 8 Tage eine Kot- 
entfernung mit Generalreinigung und neuer Einstreu 
statt. Für die Kotentnahme zur Untersuchung wurden 
die Jungtiere mit Versuchsbeginn, d.h. nachdem sie 
anfingen, selbständig zu fressen, und ein Gewicht von 
220—300 8 erreicht hatten, täglich nach der Morgen- 
fütterung für 3—4 Stunden einzeln in kleinere Blech- 
käfige gesetzt, um den anfallenden Kot sammeln zu 
können. Von der Gesamtmenge wurden 10 Kotpillen 
zur Untersuchung verwendet, die wiederholt an- 
gefeuchtet und 72Stunden lang unter Luftzutritt bei 
Zimmertemperatur aufbewahrt wurden, um eine mög- 
lichst weitgehende Versporung aller Oozysten zu er- 
reichen. Darauf wurden die 10 Kotpillen mit gesättigter 
Kochsalzlösung im Mörser zu einem gleichmäßigen Brei 
verrührt und in der 15fachen Mense gesättigter Koch- 
salzlösung suspendiert. Die Suspension wurde in ein 
Becherglas von 7cm Durchmesser durch ein eng- 
maschiges Perlonsieb (Kaffeesieb) gegossen und 20 Mi- 
nuten ruhig stehen gelassen. Nach dieser Zeit wurden 
von verschiedenen Stellen der Oberfläche mit einer Öse 
von 4mm Durchmesser auf einen Objektträger je 
5 Tropfen übertragen, in diesen die Oozystfen ausgezählt 
und differenziert. Es zeigte sich, daß unter den an- 
gegebenen Voraussetzungen etwa 80—90°/o der Oozysten 
versport waren und auch die durch die Kochsalzlösung 
verursachten leichten Schrumpfungserscheinungen die 
Artbestimmung der Oozysten mit gsenüsender Genauig- 
keit zuließen. 


Da die Zahlenwerte der in den 5 Tropfen ermittelten 
Oozysten sich über einen sehr großen Bereich erstreck- 
ten, wurde die doppelte Zahl der ausgezählten Oozysten 
(pro 10 Tropfen) als Gesamtbefallsstärke gewertet. um 
auch bei geringen Zahlen darstellbare Werte zu er- 
halten. Bei allen Versuchen ist die gleiche Unter- 
suchungstechnik angewendet worden. so daß die Zahlen 
Vergleiche untereinander zulassen. 


Ergebnisse: 


Nachgewiesen wurden die Oozysten von Eimeria 
magna, E. piriformis, E. media, E. perforans, E. exigua, 
E. irresidua und E. stiedae, wobei die Häufigkeit des 
Vorkommens in der Reihenfolge wiedergegeben ist. Die 
einzelnen Tiere beherbergten aber jeweils nur immer 
vier bis fünf der aufgeführten Arten. 


Vom 6. Tage an nach der ersten selbständigen Futter- 
aufnahme der Tiere (dem Versuchsbeginn) erschienen 
die ersten Oozysten im Kot, wobei Eimeria magna und 
E. perforans zunächst mit je etwa 40° die Hauptmenge 


darstellten. Später ging die Ausscheidung der Eimeria- 
magna-Oozysten wesentlich zurück, obwohl die Ge- 
samtzahl beträchtlich anstieg. Es stellten sich aber bei 
allen untersuchten Tieren tägliche Unterschiede im 
prozentualen Anteil der einzelnen Arten heraus, so 
daß auf das Vorherrschen der einen oder der anderen 
Art als Hauptkrankheitserreger nicht geschlossen wer- 
den konnte. Lediglich Eimeria stiedae stellle immer 
höchstens 5—8°/o der Oozysten im Kot, wenn die Art 
überhaupt vorhanden war. Trotzdem ließen die Ge- 
samtzahlen der ausgezählten Oozysten innerhalb der 
beträchtlichen Schwankungsgrenzen auf einen überein- 
stimmenden Verlauf der Infektion schließen. 


Die graphische Darstellung des Untersuchungsergeb- 
nisses von vier Tieren zeigt den typischen Verlauf der 
Oozystenausscheidung, wie er bei allen 10 Tieren ähn- 
lich festgestellt werden konnte, In der Waagerechten 
sind die Tage, in der Senkrechten die Oozystenzahlen 
in Tausend je 10 Tropfen eingetragen (Abh.]). 


Ein erster Höhepunkt lag um den 12. und 13. Tag, da- 
nach erfolgte ein Absinken auf mittlere Werte. Wäh- 
rend dieser Zeit traten bei zwei der hier in Betracht 
gezogenen Versuchstiere (Nr.3 und 4) deutliche Kli- 
nische Erscheinungen auf: verminderte Freßlust, strup- 
riges Haarkleid, kleinballiger, zusammengepreßter Kot. 
In der Zeit vom 21. bis 26. Tag erfolgte ein erneuter 
kurzfristiger Anstieg der Oozystenzahlen auf sehr hohe 
Werte, aber nicht bei allen Tieren (s. Nr. 1). 


Versuchskaninchen Nr.3 starb am 22. Tag, nachdem 
bei ihm am Vortage ein massenhaftes Ausscheiden von 
Oozysten festgestellt worden war: 60°/o Eimeria piri- 
formis, 20% E. perforans, je 8°/o E. magna und E. exi- 
gua, 4% E. stiedae. Ein drittes Maximum ergab sich mit 
sroßer Regelmäßigkeit am 42. und 43. Tag. wobei das 
zweite Tier mit klinischen Erscheinungen (Nr.4) am 
Tage darauf verendete. 


Der weitere Verlauf der Kurven zeigt bei den über- 
lebenden Tieren nur noch gelegentliche, geringere An- 
stiege, der Befall geht vom 60. Tag an auf verhältnis- 
mäßig niedrige Oozystenzahlen zurück. Der Sektions- 
befund der beiden gestorbenen Kaninchen ergab als 
Todesursache eine ausgedehnte Darmkokzidiose, Nr.3 
haite einzelne kleine Kokzidienherde auch in der Leber. 
Beide Tiere waren sehr stark abgemagert; Nr.4 war in 
der Entwicklung auffallend zurückgeblieben und wos 
am Tag vor seinem Tode 460g, während das durch- 
schnittliche Gewicht der übrigen Kaninchen 7008 er- 
reicht hatte. 


Die auffallende Periodizität der maximalen Oozysten- 
ausscheidung kann aus einer teilweisen Immunität er- 
klärt werden. Man könnte sich diesen Vorgang fol- 
gendermaßen vorstellen: Diese Teilimmunität bildete 
sich zunächst mit spezifischer Wirkung gegen die ein- 
zelnen Arten aus. Die Stärke dieser Immunität und der 
Zeitpunkt, zu welchem sie zur Auswirkung gelangte, 
hingen wesentlich von der Stärke der Erstinfektion 
ab. So kamen zunächst eine oder wenige Kokzidien- 
arten (vorwiegend Eimeria magna) zur Entwicklung, 
ein Vorgang, der sich durch ein erstes Maximum der 
Oozystenausscheidung dokumentierte. Während sich 
nun gegen diese Infektion Immunitätserscheinungen 
bemerkbar machten und die Ausscheidung von Oozysten 
zurückging, brachten die unkontrollierbaren weiteren 
Infektionen dann nacheinander weitere Arten vorüber- 
gehend vorherrschend zur Massenentwicklung. 


Zu einer vollen Immunität kam es nicht, was sich 
Qadurch bemerkbar machte, daß weiterhin in geringer, 
unterschiedlicher Menge und in wechselndem Verhält- 


nis der Arten zueinander Oozysten ausgeschieden 
wurden. 


j 
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Diese wenigen Beispiele bestätigen, daß die natür- 
liche Kokzidieninfektion der Jungkaninchen während 


‚der ersten drei Lebensmonate eine innerhalb kürzesten 


Zeitraumes außerordentlich stark wechselnde Höhe der 
ausgeschiedenen Oozystenmengen zur Folge hat und 
daß eine günstige oder ungünstige Prognose allein aus 
dem Ergebnis einer einmaligen Kotuntersuchung selbst 
bei quantitativer Auswertung nicht zu stellen ist. Aller- 
dings bedeutet bei Tieren mit klinischen Erscheinungen 
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ein massenhaftes Ausscheiden von Oozysten einen Um- 
stand, der gewöhnlich den Tod in kurzer Zeit erwarten 
läßt. 


b) Behandlungsversuche mit Supracid 


Ein spezifisches Therapeutikum gegen die Kokzidien 
ist bisher nicht bekannt. Die beste Wirksamkeit von 
allen Medikamenten wird den seit der Entdeckung 
ihrer bakteriostatischen Eigenschaften von zahlreichen 
Autcren geprüften Sulfonamiden (Sulfonilamiden und 
Sulfonen) gegenüber diesen Protozoen zuerkannt. Da- 
bei zeigen die Ergebnisse aller Untersuchungen im all- 
gemeinen nur geringe Unterschiede in der Verträglich- 
keit und Wirksamkeit der aus der großen Zahl der be- 
kannten bisher angewendeten Sulfonamidverbindungen. 
Sie stimmen darin überein, daß bei genügend hoher 
Dosierung und Anwendungs über einen Zeitraum von 
mehreren Tagen die Ausscheidung von Oozysten mif 
dem Kot mehr oder weniger herabgesetzt wird und 
schließlich aufhört. Die Wirkung ist aber auf die Dauer 
der Anwendung beschränkt. Die Wirkungsweise der 
Sulfonamide gegenüber den Kokzidien wird ähnlich 
derjenigen gegenüber den Bakterien erklärt und soll 


sich in der Richtung auswirken, daß die Merozoiten- 
bildung bei der wiederholten Schizogonie verhindert 
wird. Sie ist direkt von der Konzentration des Medi- 
kamentes im Blut und Gewebe abhängig. 

Im folgenden werden die Ergebnisse von Behand- 
lungsversuchen an oozystenausscheidenden und kok- 
zidiosekranken Kaninchen mit dem Kombinations- 
präparat Supracid (VEB Schering Adlershof) wieder- 
gegeben.! 
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Supracid ist zusammengesetzt aus gleichen Teilen 
Sulfamethylpyrimidin und Sulfaäthylthiodiazol, zwei 
Sulfamidverbindungen, die sich in ihren pharmakolo- 
gischen Eigenschaften ergänzen. Während einerseits 
sehr schnell ein therapeutisch ausreichend hoher Blut- 
spiegel erreicht werden soll, ist auf der anderen Seite 
eine durch die langsame Ausscheidung bedingte an- 
haltende Wirkung zu erwarten, die vor allem die in 
der veterinärmedizinischen Praxis technisch schwierig 
durchzuführende Applikation in mehrstündigen Ab- 
ständen auf eine täglich einmalige Eingabe reduziert. 


1 Versuchsreihe: Verträglichkeit und therapeutische 
Wirkung bei einmaliger und wiederholter Anwen- 
dung in verschiedener Dosierung 


In einer ersten Versuchsreihe wurden 15 Jungkanin- 
chen (Nr.11—25), die aus zwei Würfen von 7 und 
8 Tieren stammten, unter den gleichen Versuchsbedin- 
gungen zunächst mit ihren Muttertieren zusammen- 


1 Für die kostenlose Überlassung ausreichender Mengen 
des Präparates sei der Firma VEB Schering Adlershof 
hier bestens gedankt, 
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gehalten und waren der natürlichen Infektion aus- 
gesetzt. Nach dem Absetzen im Alter von 8 Wochen 
wurden sie gemeinsam in einem genügend großen 
Stallraum untergebracht und einzeln 10 Tage lang auf 
die Ausscheidung von Oozysten kontrolliert. Es er- 
wiesen sich alle 15 Tiere als infiziert mit Eimeria piri- 
formis, E. exigua, E. perforans und E. stiedae. Auch bei 
diesen Tieren war das Mengenverhältnis der Oozysten 


Wissenschaftliche Zeitschrift der Humboldt-Universität zu Berlin 


Die Ergebnisse der Oozystenauszählung bei fünf von 
den insgesamt behandelten 12 Versuchstieren 
wiederum als Kurven dargestellt (Abb. 2). 

Vom zweiten oder dritten Tag der Behandlungs- 
periode an sanken die Oozystenzahlen bei den Tieren, 
die 0,1g/kg bis einschließlich 0,4g/kg erhalten hatten 
(Nr. 11—18), auf Werte, die fast durchweg unter 100 


sind 


der einzelnen Arten zueinander täglich sehr unter- 
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Abb. 2 


schiedlich, wobei die Gesamtzahl der nach der oben 
beschriebenen Methode ausgezählten Oozysten auch 
große Schwankungen aufwies und zwischen etwa zwei- 
hundert und einigen Tausend betrug; bei einem Kanin- 
chen (Nr.17) erreichte die Zahl sogar mehrere Tage 
lang einen Spitzenwert von etwa 18000 Oozysten je 
10 Tropfen. Die Tiere zeigten dabei keine Krankheits- 
erscheinungen und hatten normale Gewichtszunahme. 


Je 2 Tiere erhielten täglich einmal Supracid 10 Tage 
lang in gleichbleibenden Dosen von 0,18 bis 0,6 g/kg 
Körpergewicht. Es wurde die handelsübliche 20 %/oige 
Lösung des Natriumsalzes verwendet und immer bei 
einem der beiden mit gleicher Dosis behandelten Tiere 
die Applikation am ersten Tage intravenös in eine Ohr- 
vene vorgenommen, während die übrigen Eingaben 
peroral mit einer Pipette in die Maulhöhle des durch 
eine Hilfsperson gehaltenen Tieres erfolgte. Das Medi- 
kament wurde in jedem Fall reaktionslos vertragen. 
Drei Kaninchen wurden als Kontrolltiere unbehandelt 
gelassen (Nr. 23—25). Die während der Behandlungs- 
dauer und einige Zeit danach weiter täglich durch- 
geführte Kotuntersuchung ergab auch unter Berück- 
sichtigung der im vorigen Abschnitt dargelegten Ein- 


schränkungen ein klares Bild über die Wirksamkeit 
des Supracid. 


und der anfänglich intravenösen und dann peroral 
fortgesetzten Methode konnte in keinem Fall fest- 
gestellt werden. Auch war ein wesentlicher Unterschied 
im Erfolg bei diesen Dosierungen an Hand der Oozysten- 
zahlen nicht nachweisbar. Lediglich bei dem Tier 
Nr. 17, welches bei Versuchsbeginn massenhaft Oozysten 
ausgeschieden hatte, konnten durch die 0,4g/kg Dosis 
die Oozystenzahlen nur langsam auf Werie um 1000 je 
10 Tropfen herabgedrückt werden. 

Bei den vier Tieren (Nr. 19—22), die täglich je 0,5 s/kg 
und 0,6g/kg erhalten hatten, konnten ebenfalls vom 
zweiten oder spätestens dritten Behandlungstag an 
keine oder nur gelegentlich ganz vereinzelte Oozysten 
im Kot nachgewiesen werden. Bereits in den ersten 
Tagen nach Aussetzen der Supracid-Behandlung stiegen 
die Oozystenzahlen im Kot bei allen Tieren wieder 
an und erreichten am 5. und 6. Tag Werte, die denen 
vor der Behandlung etwa gleichkamen. Während der 
l0tägigen Behandlungszeit blieben die drei Kontroll- 
tiere mit ihrer Oozystenausscheidung innerhalb der 
üblichen Schwankungsgrenzen und erreichten niemals 
annähernd niedrige Werte wie die behandelten. 


30 Tage lang wurde die Ausscheidung von Oozysten 


durch die Kotuntersuchung in mehrtägigen Abständen 
weiterhin Kontrolliert, wobei wiederum die üblichen 
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je 10 Tropfen lagen. Ein Unterschied in der Wirkung 
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Schwankungen zu verzeichnen waren. Versuchstier 
Nr.15 zeigte während dieser Zeit allmählich zuneh- 
‘ mende klinische Erscheinungen, dabei stark ansteigende 
Oozystenzahlen. 


Vom 50. bis 60. Tag, d.h. 30 Tage nach Beendigung 
der ersten, wurde bei den gleichen Tieren unter den 
' gleichen Bedingungen eine zweite Behandlungsperiode 
mit Supracid eingeleitet. Es sollte festgestellt werden, 
ob sich in irgendeiner Form eine Sulfonamid-Resistenz 
bei den Kokzidien bemerkbar machen würde. 


Das Untersuchungsergebnis deckte sich bei den 
11 Tieren, die klinisch gesund erschienen, mit dem der 
ersten Behandlungsperiode. Die Oozystenausscheidung 
' ging nach den niederen Eingaben auf geringe Werte 
zurück und setzte bei den mit 0,5 g/kg und 0,6 g/kg be- 
handelten Tieren nach einigen Tagen vollkommen aus, 
um nach Beendigung der Eingaben kurzfristig oder 
erst nach einigen Tagen wieder typisch anzusteigen. 
Das kranke Tier (Nr.15) war in seinem Gesundheits- 
zustand nicht mehr zu beeinflussen und starb nach dem 
dritten Behandlungstag an einer ausgedehnten Darm- 
und Leberkokzidiose. 


Das Ansprechen der vorliegenden Eimeria-Arten auf 
die wiederholte Therapie mit dem gleichen Sulfonamid, 
das sich durch eine in gleicher Weise wie bei erst- 
maliger Behandlung verminderte oder unterbundene 
Oozystenausscheidung bemerkbar machte, ließ das Auf- 
kommen einer Resistenz nicht erkennen. 


2. Versuchsreihe: Wärkung der therapeutischen Dosis 
auf Oozystenausscheidung und Infektionsverlauf 


Weitere 9 Kaninchen, Geschwister eines Wurfes, die 
im Alter von 8 Wochen abgesetzt, aber noch in der 
gemeinsamen Unterkunft belassen wurden, waren auf 
natürlichem Wege mit Eimeria piriformis, E. media, 
E. exigua, E. perforans und E. magna infiziert. Während 
der 10tägigen Kontrolle der Oozystenausscheidung lagen 
die vergleichbaren Gesamtzahlen zwischen 70 und 
2000 Oozysten je 10 Tropfen. Eimeria piriformis stellte 
bei allen Tieren mit annähernd 50° immer den Haupt- 
anteil der ausgeschiedenen Oozysten. Krankheitser- 
scheinungen wurden bei keinem Tier beobachtet. An 
7 dieser Kaninchen wurde 10 Tage lang je 0,5 glkg 
Supracid in der 20°/igen Lösung peroral verabfolgt, 
2 Tiere blieben zur Kontrolle unbehandelt. 

Die positive Beeinflussung der Kokzidieninfektion 
machte sich auch in diesem Versuch dadurch bemerk- 
bar, daß während der ersten Behandlungstage ein ra- 
pides Absinken der Oozystenausscheidung bei den 7 
behandelten Tieren erfolgte, bis schließlich keine 
Oozysten im Kot mehr nachzuweisen waren. Nach Be- 
endigung der Eingaben stiegen die Zahlenwerte aber 
schnell wieder an und hielten sich dann innerhalb der 
schon bisher beobachteten starkenSchwankungsgrenzen. 
Während der ganzen Behandlungszeit wurde bei den 
Kontrolltieren die mehr oder weniger starke Ausschei- 
dung von Oozysten aufrecht erhalten. 

Das Ergebnis dieser beiden sich ergänzenden Ver- 
suchsreihen zeigt, daß durch eine 10 Tage hinterein- 
ander durchgeführte perorale Eingabe von Supracid 
05 g/lkg Körpergewicht bei Jungkaninchen, die seit 
längerer Zeit beträchtliche Mengen Kokzidienoozysten 
mit dem Kot ausschieden, aber klinisch gesund er- 
schienen, die Oozystenausscheidung vorübergehend zum 
Verschwinden gebracht werden konnte. Da aber nach 
Beendigung der Therapie in einem Zeitraum, der inner- 
halb der Präpatentperiode der Eimeria-Arten lag, ein 
erneutes Auftreten von Oozysten und ein Anstieg der 
Zahlen auf Werte festgestellt wurde, die etwa denen 


vor der Behandlung entsprachen, kann es sich bei 
diesen Oozysten nicht um die Produkte einer Neu- 
infektion gehandelt haben. Es ist vielmehr anzunehmen, 
daß bei der Kokzidieninfektion, die unter natürlichen 
Bedingungen durch ständige Aufnahme ansteckungs- 
fähiger Oozysten aufrecht erhalten wird, die intrazellu- 
läre Entwicklung auch unter Sulfonamideinwirkung 
bis zu einem gewissen, vermutlich fortgeschrittenen 
Siadium fortgesetzt wird, ehe die kokzidiostatische 
Wirkung einsetzt. Nach dem Aussetzen der Therapie 
und dem Absinken des Sulfonamidblutspiegels vollendet 
sich dann wahrscheinlich die bereits begonnene Ent- 
wicklung im bekannten Turnus, so daß schon nach 
kurzer Zeit wieder Oozysten gebildet und ausgeschieden 
werden. Diese Hypothese müßte allerdings durch wei- 
tere Untersuchungen geklärt und bewiesen werden. 


Die Supracidtherapie in der beschriebenen Art, die 
unter Praxisverhältnissen ohne besondere hygienische 
Maßnahmen durchgeführt wurde, war dagegen nicht 
geeignet, die Kokzidieninfektion im Sinne einer „steri- 
lisatio“ zu heilen. Sie verhinderte nicht eine nach- 
folgende Erkrankung, die trotz erneut eingeleiteter Be- 
handlung zum Tode führte. 


3 Versuchsreihe: Wirkung der therapeutischen Dosis 
auf die Erstinfektion 


In einer weiteren Versuchsreihe wurde an 7 Ge- 
schwister eines Wurfes von 9 Tieren (Nr. 35—41) mit 
Beginn der selbständigen Futteraufnahme 10 Tage lang 
0,5g Supracid je kg Körpergewicht je Tag und Tier 
verabfolgt. Die zwei restlichen Tiere (Nr.42 und 43) 
blieben unbehandelt. Die Jungtiere wurden weiterhin 
gemeinsam bei ihrer Mutter belassen und waren den 
natürlichen Infektionsmöglichkeiten ausgesetzt. 


Die beiden Kontrolltiere ließen bereits nach 7 bzw. 
8 Tagen geringe, dann aber sehr schnell ansteigende 
Zahlen von Oozysten im Kot erkennen (Abb.3). Zu- 
nächst wurden fast ausschließlich Oozysten von Eimeria 
perforans nachgewiesen, während mit Beginn der 
starken Ausscheidung Eimeria magna mit etwa 70° 
der ausgezählten Oozysten den Hauptanteil stellte. Der 
weitere Verlauf der Infektion war unter Hinzutreten 
von Eimeria piriformis, E. media, E. perforans und 
E. stiedae mit verschiedenen Höhepunkten der 
Oozystenausscheidung insgesamt und stark wechseln- 
dem Verhältnis der einzelnen Arten zueinander ein 
ähnlicher wie bei den in der ersten Versuchsreihe be- 
cbachteten Jungkaninchen. 


Bei den 7 Versuchstieren waren während der Be- 
handlungsdauer keine Oozysten im Kot nachzuweisen. 
Aber schon 4-5 Tage nach Beendigung der Supra£cid- 
Eingaben wurden auch von diesen Tieren Oozysten 
ausgeschieden; der weitere quantitative Nachweis mit 
Bilfe der Kotuntersuchung ließ von jetzt an einen ähn- 
lichen Infektionsverlauf erkennen wie bei den un- 
behandelten Tieren. 


Da die Zeit von der letzten Supracid-Applikation bis 
zum Auftreten der ersten Oozysten im Kot wiederum 
kürzer war als die Präpatentperioden der vorliegenden 
Eimeria-Arten, ist die Ansteckung auch bei diesen 
Tieren noch innerhalb der 10tägigen Behandlungs- 
periode zu vermuten. 


Vom 12. Tag an nach dem Ende der Behandlung 
(22. Versuchstag) machten sich bei Kaninchen Nr. 35, 
vom 17. Tag nach Behandlungsschluß (27. Versuchstag 
bei Kaninchen Nr.39 die typischen Krankheitserschei- 
nungen .einer schweren Darmkokzidiose bemerkbar, 
obwohl sich die Oozystenzahlen zunächst nicht wesent- 
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lich von denen der anderen Tiere unterschieden. Ka- 
ninchen Nr. 35 starb am 32. Versuchstag, nachdem zwei 
Tage vorher ein massenhaftes Ausscheiden von Oozysten 
festgestellt werden konnte: Eimeria piriformis, E. 
media, E. perforans je etwa 30°/o, E. stiedae etwa 10 %0. 
Während eines starken Anstieges der Gesamtzahl der 
Oczysten bei Kaninchen Nr. 39 am 33. Versuchstag 
wurde eine Heilbehandlung mit Supracid 0,5 glkg 
Körpergewicht und Tag versucht. Die Oozystenaus- 
scheidung verringerte sich alsdann geringgradig, aber 
am 3. Tag starb auch dieses Tier. 
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kung, die aber nur während der Dauer der Anwendung 
anhielt. Eine Heilung von Tieren mit schweren klini- 
schen Erscheinungen konnte dagegen nicht herbei- 
geführt werden. 

Unberücksichtigt geblieben ist bei den Untersuchun- 
gen die Frage nach der Sulfonamideinwirkung auf die 
Bakterienflora im Kaninchendarm, sei es, daß die Bak- 
terien als sekundäre Krankheitserreger bei den pri- 
möären Schäden am Darmepithel durch die Kokzidien 
eine Rolle spielen oder als nützliche Symbionten bei 
den physiologischen Verdauungsvorgängen mitwirken. 
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Die Ergebnisse dieser Versuchsreihe zeigen, daß eine 
vor der Erstansteckung 10 Tage lang durchgeführte 
Verabreichung von je 0,5 g/kg Supracid bei Jung- 
kaninchen, die unter natürlichen Bedingungen gehalten 
wurden, die Kokzidieninfektion nur hinauszögern, 
nicht aber verhindern konnte. Nach der Anzahl der 
ausgeschiedenen Oozysten beurteilt, verlief die Infek- 
tion wie bei unbehandelten Tieren und führte bei 
einigen zum Tode. Auch hier konnte bestätigt werden, 
daß nach dem Auftreten klinischer Erscheinungen die 
Therapie mit 0,5 g/kg Supracid täglich eine Heilung 
nicht mehr herbeiführen konnte, 

Ergebnisse 

Die vorliegenden Behandlungsversuche lassen er- 
kennen, daß Supracid sich in den Rahmen der bisher 
beim Hauskaninchen geprüften Sulfonamide einfügt. 
In einer Dosierung von 0,5 s/kg Körpergewicht mehrere 
Tage hintereinander peroral verabreicht, wurde es von 
Jungtieren ohne wahrnehmbare Schädigung des Ge- 
sundheitszustandes vertragen. Die kokzidiostatische 
Wirkung bei kokzidienbefallenen, aber klinisch gesund 
erscheinenden Tieren äußerte sich durch das allmäh- 
liche Verschwinden der Oozysten im Kot, eine Wir- 


C Auswertung für die Kokzidienbekämpfung in der 
Praxis 


Für die praktische Durchführung einer Kokzidien- 
bekämpfung beim Kaninchen bleiben daher die be- 
kannten Forderungen bestehen, daß neben der medi- 
kamentösen Therapie die gleichzeitige Anwendung 
hygienischer Maßnahmen unbedingt erforderlich ist 
mit dem Ziel, eine möglichst weitgehende Ausschaltung 


der natürlichen Infektionsmöglichkeiten zu erreichen. ' 


Durch tägliche Kotentfernung und häufig erneuerte, 
trockene Streu und größte allgemeine Sauberkeit, vor 
allem der Futtergefäße, lassen sich diese Bedingungen 
bis zu einem gewissen Grade erfüllen. Die Haltung der 
am meisten gefährdeten Jungtiere auf Lattenrosten, 
durch welche der Kot sicher durchfällt, setzt die An- 
steckungsgefahr weiter herab. Daneben ist die Wider- 
standskraft der Tiere durch eine kräftige, mineral- 
stoff- und vitaminreiche Ernährung zu stärken. Wenn 
es durch Zusammenwirken von Therapie und Hygiene 
gelingt, die Erstinfektion auf ein geringes Maß herab- 
zudrücken, ist mit Immunitätsreaktionen von Seiten 
des Wirtstieres zu rechnen, die einen tödlichen Aus- 
gang des Befalls weitgehend ausschließen, 
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/usammenfassung 


HEINZ POLZIN: 


Ein Beitrag zur Kokzidieninfektion der Jungkaninchen 


. Supracid 


und deren Behandlung mit Supracid 


. An 10 Jungkaninchen, die gemeinsam unter natürli- 


chen Bedingungen gehalten wurden und einer natür- 
lichen Stallinfektion durch Kokzidien ausgesetzt 
waren, wurde in 65 Tage lang durchgeführter quan- 
titativer Kotuntersuchung die Oozystenausscheidung 
kontrolliert. Bei allen Tieren wurde eine Misch- 
infektion mit mehreren der für das Hauskaninchen 
und seine nahen Verwandten spezifischen Eimeria- 
Arten festgestellt, wobei trotz umfangreicher täg- 
licher Schwankungen in der Gesamtzahl der aus- 
geschiedenen Oozysten und im Verhältnis der Arten 
zueinander eine gewisse Periodizität der maximalen 
Oozystenausscheidung festzustellen war. 

Allein aus der Höhe der Oozystenzahlen konnte 
keine Prognose für den Krankheitsverlauf und -aus- 
gang gestellt werden. 

(VEB Schering Adlershof) führte bei 
10 Tage lang durchgeführter peroraler Verabrei- 
chung von täglich 0,5 g/kg Körpergewicht in 20°/siger 
Lösung bei 11 Jungkaninchen, die nach natürlicher 
Stallinfektion mit verschiedenen Eimeria-Arten 
Oozysten ausschieden, aber klinisch gesund er- 
schienen, zum Verschwinden der Oozysten im Kot. 
Nach dem Aussetzen der Therapie wurden nech vor 
Ablauf der Präpatentperioden der Eimeria-Arten 
wieder Oozysten ausgeschieden, ohne daß Krank- 
heitserscheinungen vorlagen. 

Eine zweite Behandlung der gleichen Tiere 30 Tage 
nach der ersten ergab erneut eine Oozystenfreiheit 
des Kotes für die Dauer der Eingaben. 


An 7 Jungkaninchen mit Beginn der selbständigen 
Futteraufnahme verabreicht. führte Supracid bei 
gleicher Dosierung und Applikation zum Ausbleiben 
der Oozysten im Kot wenige Tage über die Dauer 
der 10tägigen Behandlungsperiode hinaus. 

Ein Heilungsversuch bei 4 klinisch kokzidiosekranken 
Jungkaninchen durch Supracid in gleicher Dosierung 
und Applikationsart hatte keinen Erfolg. 


XAHUHN NOJIBIHR: 


Ih, 
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KR nudermum MOJONLIX KPOAHKROB KORIMHAMA 
nt leyeume MAX CYUpaumoMm 


'Y 10 MoJI01BIX KOMAIIHNUX KPOAHKOB, RKOTOPEIX BMecTe Tepsasın 
IIpH OÖBIYHEIX YVCHOBHAX B KPOJABYATHuUKe G BOZMOSKHOCTBIO 
ECTECTBEHHOH UHßEeRIMN KORUHTUAMN, B IPonotsKeuun 65 Heil 
KROHTPONIHPOBAM KOJUYECTBO BhIMeIeHHBIN HCHPASKHEHMAMM 
O0MMCTOB. Y BCEeX SKUBOTHEIX YCTAHOBNJIH CMeINaHHyIO HH- 
beRIIMIO HECKOAIBRUMH CHEIHPHYECKUMH JLJIA TOMAHIHNHNX KRPOIH- 
KOBU UX ÖJMSKUX POACTBEHHHKOB Bnamn HiMmepus. Ilpıu 3rom 
HECMOTPSAT HA 3HAUMTENBHBIE Kolebanuna B OÖIIeM Kosmuectke 
BhINENCHHEIX B TeYEHUN HA OOMUCTOB U B OTHONIEHHH MeskAy 
OTAEeNbBHBIMUM BMMAMU, YNAAIOCB YCTAHOBHTB OIpPerenennyio 
TIePeOANUHOCTB MAKCHMANBHOTO BELTEIEH NS. 

OAHaRo, NO KosmyecTBy BEIMeIeHHEIX OOMNCTOB Heibaf 
ÖBINO CTABUTB TIPOTHO3A OTHOCHTEIBHO TeYeHNUA U MEXOMA 
ÖOJIe3HM. 


. 11 MmoNOABIX RPOAHKROB, KOTO PbIe ÖbLJIN M30.1MPOBAHEI OT APYTUX 


HOCHE ECTECTBEHHON HHPERUMM PaaRHBIMM BuNamn JüMmepma u 
KOTOPBIe BhIeJIAN MCIPASKHeHNSAMH OOMMCTEI, KIEHNYeCKU, 
OJHAKO , IPMILNIOCB CYNTATb 310 PoBBIMH. lm BBoAnsm Gyupauı 
(Haponuoe nperupnsirne Illepuur, Anıeperop) tepopansıo B 
reyenne 10 Aneit Kosmuecrsom 0,5 T/RT Beca B 20% pacreope. 
Volmerbt B HENPAIEHEHNAX MCYeBAN, MOABUINCB OMHARO 
ONATB LocAHe UpekpammenmfA moNayı Ipenapara emte 10 ncre- 
YEHNsA IPeNMATeHTHOTO MepmoNta PasBuTusn OTNENBHEIX BUJLOB 
dimepns. CummuroMbI 3a001eBaHunfd TPM TOM OTCYTETBOBAAM. 


. Iosropnast 0o6pa6oTka Tex ie SEHBOTHEIX IIO NCTeyeHnH 


30 aueii TOCHEe TIePBOTO NPHMeHeHHA IIpenapara 3aHoBO IIPu- 
Bela K UCYEBHOBEHNIO OOTMUCTOB U3 NCHPHIKHeHHI HA BpeMmA 
1oNaun Ipenapara. 


. OumnHakoBoe TO NO3UPOBKE U CIIOCOOY BBefennsn IIPuMeHeHne 


eyıpalma y 7 KPOoJuKROB 6 CaMONO Hayalla CaMOCTOATENBHOTO 
Ipnema KopMa IpuBelo RK OTCYTETBNM O01MMCTOB B HCHPask- 
HEHWAX MW B TeYeHHe HECKOJABKUN Heli TOCHe OROHYAHHA 
l0-ıHeBnoro Mepmona Meyenns. 


. Howpıtka wuareuenusag 4 Kımnnmyecku OONBHEIX RORTIUANAMU 


MONONBIX KPOUROB CYIpallmoMm IpM ONMHAROBON 1O3MPOBRE 
u ITPM OJIIHAKOBOM BBeteHnm He IMeNa VCeIexa. 
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HEINZ POLZIN: HEINZ POLZIN: 


Etude sur l’infection par coccidies aupres de jeunes 


A Contribution to the Infection of Young Rabbits with 
lapins, et le traitement avec Supracid 


Coceidia and Their Treatment with Supracid 


1.10 young rabbits were kept together under natural 1.On contrölait pendant 65 jours l’excretion de oocystes 


conditions and exposed to a natural cage infection 
with coccidia, and by means of a quantitative examin- 
ation of their droppings, carried on for a period of 
65 days, the secretion of oocystes was controlled. 
Each of the animals turned out to be mixedly infec- 
ted with several species of Eimeria specific for the 
domestic rabbit and its close relations, whereby, in 
spite of considerable daily fluctuations in the total 
number of secreted oocystes and in the mutual pro- 
portion of the various species, a certain periodicity 
of the maximum secretion of oocystes could be stated. 

No prognosis for the course and the result of the 
disease could be given on the mere basis of the 
amount of oocystes. 


.In the case of 11 young rabbits that secreted oocystes 
after a natural cage infection with various species of 
Eimeria, but seemed clinically healthy, Supracid 
(produced by VEB Schering Adlershof), administered 
perorally for 10 days at a daily dose of 0.53. per kg. 
body weight, in a 20 p.c. solution, effected the dis- 
appearance of oocystes in the droppings. After the 
cessation of the treatment, oocystes were secreted 
again, even before the end of the prepatent periods 
of the Eimeria species, without symptoms of the 
disease being present. 

.A second treatment of the same animals, 30 days 
after the first one, again resulted in the absence of 
oocystes in the droppings during the time of admi- 
nistration. 


.Administered to 7 young rabbits since the beginning 
of their taking food independently, the same dose 
and application of Supracid lead to the absence of 
oocystes in {he droppings for a few days in excess 
of the ten-day period of treatment. 

.An attempt to cure 4 young rabbits clinically disea- 
sed with coccidiosis, by admistering Supracid in the 
same dose and manner of application, was a failure. 


a l’aide d’un examen quantitative de la fiente pro- 
venant de 10 jeunes lapins qui ont ete soumis en- 
semble A des conditions naturelles et qui ont ete 
expose&s, dans l’etable, a l’infection naturelle par coc- 
cidies. Aupres de tous les lapins en question. on con- 
stata une infection mixte de plusiers especes «Eime- 
ria» qui sont caracteristiques pour les lapins dome- 
stiques et leurs proches parents. On pouvait se rendre 
compte d’une certaine periodicite de l’excretion 
maximale de oocystes, bien qu’il y eüt de remar- 
quables inconstances quotidiennes dans le nombre 
total des cocystes excre&tes et dans la proportion reci- 
proque des differentes esp£ces. 

Le chiffre des oocystes ne suffisait pas a lui seul 
d’etablir un pronostic de l’evolution de la maladie et 
de son issue. 


.Gräce a Supracid (VEB Schering Adlershof), apres 


application perorale de 0,5g par kg du poids du 
corps, dans une dissolution de 20°/o, pendant 10 jours, 
aupres de 11 jeunes lapins qui — apres 6&tre infectes 
de plusieurs especes de Eimeria par voie naturelle 
dans l’etable, excreterent des oocystes tout en ne 
montrant aucun symptöme de maladie —, il n’y avait 
plus de oocystes dans la fiente de ces lapins. Apres 
avoir arrete la therapie, d’autres oocystes furent ex- 
cretes encore avant la fin des «präpatent»-periodes 
des especes «Eimeria», sans qu’il y eüt des symp- 
töomes de maladie. 


.Le resultat d’un deuxieme traitement fait 30 jours 


apres par rapport au premier, etait qu’il n’y avait de 
nouveau pas de oocystes dans la fiente pour la duree 
des applications. 


.Gräce a la m&me application de Supracid. en m&me 


dosage, aupres de 7 jeunes lapins qui commencerent 
a chercher eux-m&mes leur nourriture, il n’y avait 
plus de oocystes dans la fiente de ces animaux quel- 
ques jours au-dela de la duree du traitement de dix 
jours. 


.Un essai de guerir a l’aide de Supracid en m&me 


dosage et par le m&me mode d’application, 4 jeunes 
lapins malades de coccidiose n’avait pas de succes. 
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Als Manuskript gedruckt 


(Aus dem Institut für veterinärmedizinische Parasitologie der Humboldt-Universität zu Berlin, 
Direktor: Prof. Dr. A. BORCHERT) 


Die Beeinflussung des Dassellarvenbefalls 
durch die Strukturunterschiede der Rinderhaut 


Von Liselotte SEIFERT 


Durch Beobachtungen und Untersuchungen an 
10 Rinderbeständen mit etwa 600 Rindern in den 
Sommermonaten 1953 und 1954 in der Elbniederung im 
K.reise Perleberg und anderen Niederungsgebieten der 
DDR konnte wiederholt festgestellt werden, daß bei Jung- 
rindern, die im Vorjahr erstmalig auf der Weide waren, 
der Befall mit Dassellarven wesentlich stärkere Aus- 
maße angenommen hatte als bei älteren Tieren, die 
wiederholt die Sommerweide begangen hatten. Der Be- 
fall bei den Jungtieren vor allem nach ihrem ersten 
Weidegang war so stark, daß oft eine Auszählung der 
Dasselbeulen, die fast ineinander übergingen, nicht 
mehr möglich war, während die 2- bis 5jährigen Tiere, 
bei denen höchstens 3—5 Beulen festgestellt wurden, 
praktisch als nicht befallen bezeichnet werden konnten. 


Diese Unterschiede in der Befallsstärke bei Rindern 
verschiedenen Alters sind auf Faktoren zurückzu- 
führen, die uns ihrer Natur nach bis jetzt unbekannt 
sind; vielleicht liegen sie in einer erworbenen Alters- 
immunität oder in Strukturveränderungen der Haut in 
dem Sinne, daß die Haut der älteren Tiere gegenüber 
der der Jungtiere eine gewisse Veränderung erfahren 
hat, der zufolge es der frisch aus dem Ei geschlüpften 
Dassellarve bei alten Tieren erschwert wird, die Haut 
zu durchdringen. 

Die vorliegende Arbeit will zu ermitteln versuchen, 
ob die unterschiedlichen Befallsstärken mit einer Ver- 
änderung der Hautbeschaffenheit in Beziehung gebracht 
weıden können. Hierfür sind die Hautstellen von be- 
sonderem Interesse, die für die Dasselfliegen als bevor- 
zugte Anflugsstellen gelten, nämlich der Unterbauch 
und die Hinterextremitäten unterhalb des Sprung- 
gelenks. 


Literaturbesprechung 


Über die Hautdicke der Rinder liegen eine Reihe von 
Untersuchungen vor, aus denen hervorgeht, daß sie von 
verschiedenen Faktoren abhängig ist. Nach den umfang- 
reichen Messungen von AMSCHLER (1928) am lebenden 
Tier mit Hilfe eines Hautzirkels hat sich ergeben, daß die 
Haut nicht an allen Körperstellen gleich dick ist, sondern 
größere Unterschiede aufweist. Diese Feststellungen 
konnten auch CARSTENS und KINZELBACH (1933) be- 
stätigen. 

Neben den individuellen Schwankungen der Hautstärke 
bei ein und demselben Tier konnten AMSCHLER (1928) 
und SCHOTTERER (1933) bei der Hautbeschaffenheit eine 
Abhängigkeit vom Alter feststellen; denn mit zuneh- 


-“ mendem Alter wird die Haut ausgeglichener und zeigt 


nicht mehr so große Schwankungen in ihrer Stärke wie 
bei Jungtieren. CARSTENS und KINZELBACH (1933) 
kommen zu dem Ergebnis, daß mit Älterwerden der Tiere 
auch eine allmählichke Abnahme der Hautstärke ver- 
bunden ist. Die einzelnen von ihnen gemessenen Haut- 
stellen verhalten sich aber nicht einheitlich. Eine besonders 
auffallende Verminderung der Hautstärke erfolgt mit zu- 
nehmendem Alter an der Halsflanke, während die Haut 
der Schulterblattgräte im Alter an Dicke zunimmt. Damit 
ist auch das von AMSCHLER erwähnte Zustandekommen 
der größeren Gleichmäßigkeit der Haut bei 10jährigen 
Tieren zu erklären. 

Als eine weitere Ursache für die Verschiedenheit der 
Hautdicke ist nach den Messungen von BÜHLER (1941) 
die Temperatur der verschiedenen Jahreszeiten zu be- 
trachten. Seine Untersuchungen an 3 Körperstellen (Hals- 
flanke, Schulter und letzte Rippe) zeigten unterschiedliche 
Ergebnisse je nach den Messungen im Juli, Oktober oder 
April. Während die Haut der Halsflanke ihre größte Dicke 
im Juli erreicht, ist die Haut der letzten Rippe im Oktober 
am stärksten entwickelt; die Werte an der Schulter 
bleiben dagegen während der 3 Monate immer die 
gleichen. Auch CARSTENS und KINZELBACH fanden, 
daß bei kalten Temperaturen die Haut dicker wird als bei 
warmen, wie sie bei der Stallhaltung auftreten. Außerdem 
konnten beide Autoren Hautstärkenunterschiede, die ın 
den einzelnen Rassen begründet sind, feststellen, denn bei 
entsprechenden Messungen am Fleckvieh lagen alle Werte 
höher als beim Braunvieh. Daneben fanden sie eine Ab- 
hängigkeit der Hautbeschaffenheit von Geschlecht und 
Ernährung der untersuchten Tiere. 

Aus diesen Literaturangaben ist ersichtlich, daß die 
Hautbeschaffenheit von einer Reihe innerer und äußerer 
Faktoren beeinflußt wird, so daß kein einheitliches Bild 
entstehen kann, wenn kein gleichartiges Material vor- 
handen ist. Doch bietet ein divergentes Material den 
Vorteil, daß bei immer wiederkehrenden Merkmalen ein 
allgemein gültiger Schluß gezogen werden kann. 

Der überwiegende Teil der bisher betrachteten Haut- 
untersuchungen stützt sich auf makroskopische Merkmale, 
aus denen die Schlußfolgerungen gezogen werden. Die im 
folgenden geschilderten Ergebnisse stammen aus histo- 
logischen Untersuchungen der Häute von verschiedenen 
Altersstufen. 


Der histologische Aufbau der Haut 


Die Haut setzt sich aus einem epithelialen Anteil, der 
Epidermis (Oberhaut), und einem bindegewebigen An- 
teil, dem Corium (Lederhaut), zusammen. Die Epider- 
mis besteht aus einem mehrschichtigen Plattenepithel 
und ist der Ursprungsort für Nägel, Haare und Drüsen. 
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Das Corium zerfällt in zwei mehr oder weniger unter- 
scheidbare Teile: die Papillarschicht, in welche die 
Haare hineingesenkt sind, und die Retikularschicht, 
die im Gegensatz zu der ersteren aus dicken Binde- 
gewebsfaserbündeln besteht. Die Verbindung zwischen 
der Unterlage und der Haut stellt die Subkutis (Unter- 
haut) her, die vornehmlich aus Fettgewebe aufgebaut 
ist. Beim Enthäuten lösen sich die Epidermis und das 
Corium von der Subkutis ab, so daß nur diese beiden 
Schichten bei der Hautuntersuchung Berücksichtigung 
finden. 


Material 


Von frisch geschlachteten Rindern des schwarz- 
bunten Niederungsviehs wurden von jeder Altersstufe 
je 10 Hautproben von den beiden genannten bevor- 
zugten Anflugsstellen (Unterbauch und Hinterextremi- 
tät) entnommen. Die Entnahme der Hautstücke erfolgte 
im Frühjahr und im Herbst, einmal nach der Stall- 
haltung und einmal nach dem Weidegang. Die Aus- 
wahl des Materials war willkürlich; über den vor- 
herigen Futterzustand und über die Haltung der Tiere 
war nichts bekannt, und es konnten auch keine An- 
gaben nachträglich gesammelt werden, da sich die 
nähere Herkunft nicht mehr ermitteln ließ. 

Der Befall der Rinder mit Dassellarven läßt keine 
Bevorzugung des einen oder des anderen Geschlechts 
erkennen, daher beschränkten sich die Untersuchungen 
nur auf weibliche Tiere folgender Altersstufen: 


1. Kälber, 

2. 1— 2jährige Tiere, 
3. 2— 3jährige Tiere, 
4. 5— 6jährige Tiere, 
5. 7—10jährige Tiere. 


Zur Herstellung der histologischen Schnitte wurden 
von den Hautproben vor der Fixierung in 10%oiger Tri- 
chloressigsäure die Haare mit der Schere entfernt. Die 
Einbettung über Terpineol in Paraffin erwies sich 
bei der Anfertigung von 10 u dicken Schnitten als sehr 
brauchbar. Die Schnittebene wurde so gewählt, daß 
die Haare genau im Querschnitt getroffen wurden. 


Hautdicke der einzelnen Altersstufen 


Um die Haut mit einem Abstechzirkel messen zu 
können, erfolgte nach der Einbettung in Paraffin ein 
glatter Anschnitt mit dem Mikrotom, wodurch ein ein- 
wandfreies Ansetzen des Meßzirkels möglich war. Die 
aus den 10 gefundenen Werten der einzelnen Alters- 
stufen errechneten Mittelwerte ergaben für die Hinter- 
extremität eine Zunahme der Hautdicke mit steigen- 
dem Alter, was sowohl bei den Häuten vom Frühjahr 
als auch bei denen vom Herbst zutraf, wie aus der Ta- 
belle ersichtlich ist. 


Die Dickenunterschiede zwischen den Häuten vom 
Frühjahr und Herbst liegen innerhalb der Fehler- 
grenzen, so daß auf eine Veränderung der Dicke, die 
aus den Jahreszeiten abzuleiten wäre, nicht geschlossen 
werden kann. Die Haut des Unterbauches erfährt im 
Alier keine Dickenzunahme; sie ist innerhalb der ein- 
zelnen Altersstufen größeren Schwankungen unter- 
worfen, so daß die Durchschnittswerte keine Steige- 
rung ergaben. 


Bei mikroskopischer Betrachtung der Hautschnitte 


ist festzustellen, daß die veränderte Hautstärke der 
einzelnen Altersstufen auf einem Mächtiger- oder 


Schwächerwerden des Coriums beruht, während die 
Epidermis keine wesentliche Veränderung zeigt. Nach 
den Angaben von SCHOTTERER (1933) kann die Epi- 
dermis je nach den Meßstellen in ihrer Dicke sehr ver- 
schieden sein, wobei Schwankungen von mehr als 50°/o 
die Regel sind. Diese Schwankungen der Epidermis- 
dicke sind bei alten und jungen Tieren und den ver- 
schiedenen Rassen zu finden, so daß auf Grund der 
Epidermisdicke keine Rückschlüsse auf das Alter der 
Tiere gezogen werden können. Dagegen konnte 
SCHOTTERER eine Veränderung des Papillarkörpers 
bei verschieden alten Tieren beider Geschlechter be- 
obachten; z.B. liegt bei Kälbern die durchschnittliche 
Dicke des Papillarkörpers bei 1000 u, bei Rindern über 


Tabelle 1. Hautdicke der Hinterextremi- 


täten 
AT Durchschnittliche Durchschnittliche 
x a Er Hautdicke in mm Hautdicke in mm 
In im Frühjahr im Herbst 

Kälber 2,40 2,30 

1— 2 3,00 3,10 

2— 3 3,70 3,90 

5— 6 4,30 | 4,20 

7240 4,30 4,32 


8 Jahren im Durchschnitt bei 1500 u. Aus den eigenen 
Schnittserien ist ersichtlich, daß die Bindegewebsbündel 
des Papillarkörpers der Kälberhaut weitmaschiger ge- 
flochten sind als bei der Haut der 7—10jährigen Rinder. 
Als ein weiterer Unterschied ist eine Verminderung der 
Kernzahl in den Faserbündeln mit zunehmendem Alter 
erkennbar. Die Beobachtungen stimmen mit denen von 
SCHOTTERER überein, der auch eine festere Ver- 
flechtung der Gewebsbündel bei Tieren über 8 Jahren 
fand. Nach seinen histologischen Untersuchungen ist 
das Corium nicht an allen Körperstellen gleichmäßig 
aufgebaut, sondern zeigt je nach Beanspruchung eine 
andere Struktur; die Verflechtung und die Überkreu- 
zung der Faserbündel sind an den entsprechenden 
Stellen in den verschiedensten Anordnungen zu finden. 
So sind die Faserbündel der Bauchhaut breiter, wäh- 
rend die der Hinterextremität ein engeres Gitterwerk 
bilden. An beiden Hautstellen wird die Verflechtung 
mit zunehmendem Alter dichter, so daß das Corium 


bei Tieren über 6 Jahre wesentlich kompakter er- 
scheint. 


Aus den Beobachtungen der angeführten Autoren 
und den eigenen Untersuchungen ist ein Festerwerden 
des Coriums auf Grund einer dichteren Verflechtung 
der Bindegewebsbündel mit zunehmendem Alter der 
Rinder festzustellen. Diese Tatsache läßt vermuten, 
daß die Haut mit steigendem Alter dem Dasselbefall 
entgegenwirkt, da anzunehmen ist, daß durch die Ver- 
änderung im Corium das Hindernis für das Eindringen 
der frisch geschlüpften Dassellarve stärker wird. 


Haardichte der einzelnen Altersstufen 


Bei der Betrachtung der Schnittpräparate der ver- 
schiedenen Altersstufen tritt als auffälligstes Merk- 
mal die unterschiedliche Anzahl und Anordnung der 
Haarquerschnitte hervor. Die Schnitte der Kälberhäute 
sind durch eine Zone von dicht nebeneinander liegen- 
den großen und kleinen Querschnitten durch die 
Haarbälge gekennzeichnet (Abb. l). Schon bei 2jäh- 
rigen Tieren (Abb. 2) nimmt die Anzahl der Quer- 


Seifert, Die Beeinflussung des Dassellarvenbefalls durch die Strukturunterschiede usw. 79 
157 Emm Eee oe me = San ag om pers Seren men Ss Pan am m en EEE BEER ERBE SEES EA FEREE SENSE 7 EEE 


' schnitte in dieser Zone ab und verringert sich mit zu- 
' nehmendem Alter immer mehr, und die Haarquer- 
schnitte lassen in ihrer Stärke eine immer größer wer- 
dende Gleichmäßigkeit erkennen, so daß auf Grund 
dieser Tatsache ein Rückschluß auf das Alter der Tiere 
gezogen werden kann. Obwohl es sich bei den Häute- 


Abb.1. Schnitt durch die Haut eines Kalbes 


E Epidermis. H Querschnitte durch die Haarbälge. 
S Schweißdrüsen. F Faserbündel des Coriums 


Abb.2. Schnitt durch die Haut eines 2jährigen Rindes 


E Epidermis. H Querschnitte durch die Haarbälge. 
$ Schweißdrüsen. F Faserbündel des Coriums 


proben um kein einheitliches Material handelte, waren 
an Hand der genannten Merkmale sofort die Kälber- 
häute erkennbar. Das trifft für beide untersuchte Haut- 
stellen sowohl im Frühjahr als auch im Herbst zu. 
Auch TOLDT (1935) konnte beobachten, daß jüngere 
Tiere oft ein feineres Haarkleid besitzen als ältere und 
daß im Alter das Haarkleid der Tiere schütterer wird. 
Nach den Angaben von BETHCKE (1917) stehen die 
Haare nicht an allen Körperstellen gleich dicht; so ist 
das dichteste Haarkleid an der Stirn- und Bauchseite 
zu finden. Neben diesen individuellen Schwankungen 
hängt die Haardichte aber auch wesentlich von der 
Temperatur und der Witterung ab und ist weiterhin 
beeinflußt von den Bedingungen, unter denen die Tiere 
gehalten werden. Nach den Untersuchungen von 
ROSTAFINSKI (1906) liegen auch rassenmäßig Ver- 
schiedenheiten vor. Es sind also Unterschiede in der 


Haardichte vorhanden, die verschiedenen Ursprung 
haben. Wenn jedoch bei allen untersuchten Kälber- 
häuten das Vorhandensein einer weit größeren Haar- 
zahl beobachtet werden konnte als bei den älteren 
Tierhäuten, so ist diesem Merkmal Allgemeingültigkeit 
zuzusprechen. 


Eine an den Schnittpräparaten vorgenommene Aus- 
zählung der Haarquerschnitte ergab die in der Tabelle 
aufgeführte durchschnittliche Anzahl von Haaren auf 
1 cm? von jeweils 10 Häuten in den verschiedenen 
Altersstufen. 


Tabelle 2. Haardichte an Häuten aus dem 
IHirestubzskt 
T Anzahl der Haare Anzahl der Haare 
Alter ; np: 
BE am Unterbauch an der Hinterextremität 
der Tiere 2 2 
pro cm pro cm 
Kälber 360 220 
1— 2 240 180 
2— 3 160 120 
3— 6 100 100 
7—10 80 | 80 


Aus dieser Tabelle ist ersichtlich, daß die Haut der 
Kälber sowohl an der Hinterextremität als auch am 
Unterbauch die größte Haardichte aufweist, wobei die 
dichteste Behaarung an der Bauchhaut der Kälber auf- 
tritt. Im Alter sind zwischen diesen beiden Körper- 
stellen keine Unterschiede in der Anzahl der Haare 
mehr festzustellen, und in beiden Fällen nimmt die 
Haarzahl beträchtlich ab. Es ist also auf Grund der 
Anzahl der Haarquerschnitte im histologischen Bild 
die Haut der Kälber deutlich von der anderer Alters- 
stufen zu unterscheiden. 


Es liegt die Vermutung nahe, daß die ungleichmäßige 
Haardichte mit der unterschiedlichen Stärke des Dassel- 
befalls in Zusammenhang zu bringen ist. Möglicher- 
weise begünstigt die dichtere Behaarung der Kälber 
das Anhaften der Eier der Dasselfliege und bietet 
außerdem den ausschlüpfenden Larven einen größeren 
Schutz vor Entfernung und Vernichtung. 


Die histologische Veränderung der Haut, das Fester- 
werden des Coriums und die Abnahme der Haardichte 
mit zunehmendem Alter mögen zusammen mit einer 
gewissen Altersimmunität Faktoren darstellen, die 
den auffallend starken Befall mit Dassellarven an den 
Jungrindern erklären könnten. 
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Zusammenfassung 


LISELOTTE SEIFERT: 


Die Beeinflussung (des Dassellarvenbefalls durch die 
Strukturunterschiede der Rinderhaut 


Es wurde versucht, den beobachteten unterschiedlich 
starken Befall mit Dassellarven bei jungen und alten 
Rindern an Hand der veränderten histologischen Struk- 
tur der Haut zu erklären. Die bevorzugten Anflugs- 
stellen der Dasselfliegen am Rind (Unterbauch und 
Hinterextremität) verschiedener Altersstufen wurden in 
ihrem histologischen Bau untersucht. 


Die Untersuchungen ergaben, daß die Haut mit zu- 
nehmendem Alter eine festere Struktur aufweist, vor 
allem durch die engere Verflechtung der Bindegewebs- 
fasern des Coriums, denn die Faserbündel sind bei den 
Kälbern wesentlich lockerer gelagert als z. B. bei 10jäh- 
rigen Tieren. 


Ein weiteres unterscheidendes Merkmal stellt die 
Haardichte der Kälber und älteren Rinder dar. An den 
Schnitten durch die Hautproben der Kälber fällt eine 
Zone von dicht aneinanderliegenden Haarauerschnitten 
auf, während bei älteren Tieren das histologische Bild 
eine fortschreitende Abnahme der Haarquerschnitte 
zeist. 

Es liegt die Vermutung nahe, daß die beiden ge- 
nannten histologischen Unterschiede einen Grund für 
den verschieden starken Befall mit Dassellarven bei 
Rindern darstellen. 


JIN3EJIOTTE 3EU®EPT: 


Bınusume Pasunı B GTPYETYype Kosku KPYIHOLO POTATOTO CKOTA 
Ha IIOPASKCHHE CKOTA IIMYHHKAMN NACCeNb-MyXu 


Haömonarın pasunlbl B UHTeHCHBHOCTH 110 paskeunst KpyLHoro 
poraroro CKOTa MJAALIerO H CTapıero Bo3pacra. eaerca 110- 
IBITRa 0Ö’SICHUTB 9TO MBMEHEHHEM THCTONOTHYECKOH CTPYKTYPBI 
kosku. MecreroBasm TUCTONOTNYECKYyIO CTPYKTYpy Ipetnoun- 
TaeMbIX TACCelIb-MyXoM OTIENOB Komm y 3EUBOTHBIX PA3BHOTO 
B03pacTa (NORPOBBI HMIKHETO OTTEIA SKHBOTA N BalHNX KoHeu- 
HOCTEN). 


Necserosanna NORa3aım, TO Koska NOCTeNenHo Tpnmoöperaer 
6oJlee IIIOTHYIO GTPYKETYPY, TJIABHLIM 00 PAa30M BEJIejLeTBue Ö0.JIee 
TECHOTO CITIETEHHA BOHOKON COEUHNTEITHOU TRauNn KOpuyMa. 
Y rear IIyYKU BOJOKOH BHAYNTENBHO ÖoAIBIIE OTCTasIT Apyr oT 


Apyra, dem, HalıpnMmep, y 10-siernero 3EnBoTHoTO. 


Nasnpueümym pasumuy BEIAIBANM ONHOCHTENBHO ILNIOTNOGTU 
BONOCOBOTO TIORKPOBA Y TEIAT m y CTapıımx RUBOTHEIX. B THCTo- 
HOTNYECKUX Cpe3ax 4epe3 Ipenaparpt KOKNU TEIAT OTMEYaeTCH 
30Ha MIOTHO UPMJIETAIoINuX pyv K pyry MoIepeunzix cevenni 
yepe3 BOJOCH, & Y 3EHBOTHBIX CTapmıero BOSpacTa B TUCTOJNOTN- 
YJeCcKoM Iipellapare OTMEYAeTCH MOCTENENHNOE YMEHBLIIEHNE KOJIN- 
yecTBa HAÖJIOJAEMEIX GeyeHmi Yepe3 BOJIOCH. 


Moskno I1pe/monararb, UTO BLIABICHNEIE BE THCTOIOTNYECKME 
Pa3HHlUBt ABISAOTCH TIpmunHoli TOMy, YTO Y KpyIHoro poratoro 
CKOTa PA3HOTO BOBpacTa Nopamenne JIMUNHRaMmM MACGeIB-MyXu 
HeO]IUHAKROBO, 


LISELOTTE SEIFERT: 


The Infiuence of the Struciural Differences of Neat’s 
Skin on the Infestation with Larvae of the Botfiy 


An attempt is made to explain different degrees of 
infestation of young and old cattle with larvae of the 
botfly by means of the altered histological structure of 
the skin. The points of attack preferred by botflies 
(under part of the belly and hind extremities) were 
examined with regard to their histological structure 
in cattle of different age. 


Examinations proved that the structure of the skin 
becomes more solid with greater age, especially by a 
denser intertwine of the fibres of the connective tissue 
of the corium, for calves display a considerably looser 
arrangement of the fascicles of fibres than e.g. ten- 
year old animals. 


A further distinguishing feature is represented by the 
density of the hair in the case of calves and older cattle. 
Sections through samples of calves’ skin show a striking 
zone of cross-sections of hairs crowded closely together, 
while in the case of older animals the histological pic- 
ture shows a progressive decrease of hair cross-sections. 


The two above-mentioned differences are likely to 
represent a reason for the different infestation of cattle 
with larvae of the botfly. 


LISELOTTE SEIFERT: 


Y a-t-il des differences ä constater quant & l’intensite 

de l’attaque des taons, qui peuvent s’expliauer par les 

qualites structurelles differentes de la peau chez des 
boeufs A un äge different? 


On a essay& d’expliquer, par la structure histologique 
modifiee de la peau, l’intensite differente dont les taons 
attaquent les jeunes et les vieux baufs pour y deposer 
leurs aufs. Les parties desbaufs ou les taons se mettent 
de preference (le ventre inferieur et les extremites 
posterieures) ont ete examine aupres des animaux d’un 
äge different en vue de leur structure histologique. 

Ces recherches ont eu pour r6sultat que la peau, de- 
venant de plus en plus vieille, montre une structure plus 
solide, ce qui s’explique surtout par l’entrelacement 
plus etroit du tissu conjonctif du corium, car les fibres 
fasciculees sont bien moins serrees chez les veaux 
qu’elles ne le sont aupres des animaux ayant dix ans. 


Une autre marque distinctive est la densite du poil 
chez des veaux et de vieux baufs. En regardant les 
sections de la peau, on distingue une zone ou les sec- 
tions transversales du poil sont tres pres les unes des 
autres, bien que, chez des animaux plus vieux, la struc- 
ture histologique montre une diminution croissante de 
ces sections transversales. 


La supposition s’impose que les deux differences histo- 
logiques mentionnees constituent une raison pour l’in- 
tensite differente dont les taons attaquent les baufs 
pour y deposer leurs aufs, 
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Einleitung 
Die Bedeutung des MTS-Einsatzes in der Landwirtschaft 


Durch die Arbeit der Maschinen-Traktoren-Stationen 
(MTS) wird ein beträchtlicher Ersatz der Handarbeit 
durch Maschinenarbeit erreicht, die sich betriebswirt- 
schaftlich, wenn man von der vorgeleisteten Arbeit der 
Industrie absieht, auch in einer Steigerung der Arbeits- 
produktivität auswirkt. Eine vollständigere und bessere 
technische Ausstattung der Landwirtschaft verbilligt 
auch die Handarbeit indirekt, indem sie nicht nur 
Pferde zu ersetzen gestattet, sondern damit Handarbeit 
unmittelbar spart, weil der Schlepperfahrer mit 30 PS 
eben mehr leistet als der Gespannführer. 


Der Einsatz der Arbeitskräfte und der Produktions- 
mittel der MTS in der Landwirtschaft führt aber auch 
eine Arbeitsentlastung herbei und ermöglicht die Vor- 
teile des arbeitsteiligen Wirtschaftens, um damit die 
Erhöhung der Produktivität der Arbeit zu erreichen. 
Der Einsatz des Maschinenparkes und der Arbeits- 
kräfte der MTS muß auf Grund einer betriebswirt- 
schaftlich einwandfreien Organisation erfolgen. Nur so 
ist es möglich, daß sich die Auswirkungen einer zuneh- 
menden Mechanisierung in einer Erhöhung der Erträge 
widerspiegeln. Die Erhöhung der Erträge bei gleichen 


Selbstkosten und die Senkung der Selbstkosten für die 
gleiche Ertragsmenge sind bestimmend für die Wirt- 
schaftlichkeit der Maschinenanwendung in der Land- 
wirtschaft. 


Für die Planung der Mechanisierung der Landwirt- 
schaft durch die MTS ist es von Wichtigkeit, den Ge- 
samtarbeitsanfall und damit die Arbeitsspitzen genau 
zu ermitteln und darauf die gesamte Betriebsorgani- 
sation der MTS auszurichten. Die Ausrüstung der Sta- 
tionen muß mit einer Schlagkraft versehen werden, die 
gewährleistet, daß die landwirtschaftlichen Arbeiten 
in äußerst gedrängten Zeiträumen, vorgeschrieben 
durch die agrotechnischen Termine, erledist werden 
können. Dies bedeutet jedoch gleichzeitig eine geringere 
Kapazitätsausnutzung für Spezialmaschinen und wirkt 
damit im allgemeinen kostensteigernd. 


Hauptteil 


I. MTS-Kapazität und Größe der MTS-Bereiche 
in der Deutschen Demokratischen Republik 


Die Zahl der MTS sowie ihre maschinelle Kapazität 
hat sich laufend erhöht. So betrug z.B. nach GLEMM- 
NITZ (3) im Jahre 1949 der gesamte Traktorenbestand 
der MTS 8571 Traktoren (30 PS), bis Ende des Jahres 
1954 aber war ihre Zahl auf 33450 angewachsen. Nach 
dem Stande von November 1954 (2) gab es 608 Ma- 
schinen-Traktoren-Stationen. Setzt man den Umfang 
der landwirtschaftlichen Nutzfläche der DDR in Be- 
ziehung zur Zahl der MTS, so ergibt sich, daß durch- 
schnittlich 10800 ha LN auf eine MTS entfallen. Dieser 
Durchschnittseinsatzbereich wird durch die praktischen 
Verhältnisse bestätigt, indem entsprechend den lokalen 
Produktionsbedingungen Abweichungen von etwa 15/o 
nach oben oder unten zu beobachten sind. 


Nachfolgend die Größe des Einsatzbezirkes einiger 
MTS in den Jahren 1953/54 aus den Bezirken Potsdam 
und Frankfurt a. d. Oder (siehe Tabelle 1). 


Der Flächenumfang der einzelnen Stationsbereiche 
zeigt, welch eine zentrale Stellung die MTS in der Land- 
wirtschaft der Deutschen Demokratischen Republik 
einnehmen, da sie die materiell-technische Basis der 
landwirtschaftlichen Produktion sowohl für die LPG 
als auch für die werktätigen Einzelbauern sind. Bei der 
Schaffung der Produktionszonen spielt für die Charak- 
terisierung der ökonomischen Verhältnisse u.a. auch 
die MTS-Besatzdichte eine gewichtige Rolle. 
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Tabelle 1 
| Davon 
Station ha LN 
Acker Grünland 
I 7900 6387 1513 
II 8800 6613 2187 
III 9000 7500 1500 
IV 9072 7251 1821 
V 9234 6120 3114 
VI 12562 7260 5302 
VII 12000 7714 4286 
VIII 12139 8759 3380 
IX 13459 12569 890 


Die dominierende Stellung der MTS im Landwirt- 
schaftsgefüge der Deutschen Demokratischen Republik 
läßt deutlich werden, welche tiefgreifenden Verände- 
rungen die Bodenreform und ihre Folgemaßnahmen 
nach sich zogen. Aufgabe der nachfolgenden Arbeit soll 
es sein, einige betriebswirtschaftliche Fragen, die sich 
aus dem Zusammenwirken der MTS mit landwirt- 
schaftlichen Betrieben ergeben, einer näheren Betrach- 
tung zu unterziehen. Es ist wichtig, daß man sich hier- 
bei zunächst einmal vergegenwärtigt, in welchem Um- 
fange Produktivkräfte im landwirtschaftlichen Sektor 
der LPG und der werktätigen Einzelbauern durch das 
Arbeitsvermögen der MTS ersetzt werden. 


II. Struktur der landwirtschaftlichen. Nutzfläche 
nach Wirtschaftstypen 


Im Rahmen dieser Technisierung und Motorisierung 
kommt einem betriebswirtschaftlich abgewogenen Ver- 
hältnis der Bestandteile der Arbeitsmacht, d.h. das 
Verhältnis der Arbeits- und Zugkräfte sowie der moto- 
rischen Kräfte zueinander, große Bedeutung zu. 


Es ist vorerst wichtig, sich vor Augen zu führen, auf 
welchen Flächenanteilen der landwirtschaftlichen Nutz- 
fiäche der Deutschen Demokratischen Republik die 
MTS hauptsächlich zum Einsatz gelangen. Der Anteil 
der Nutzfläche, der von den LPGs und den Einzel- 
betrieben von 0,5 bis 20 ha bewirtschaftet wurde, be- 
lief sich, am Umfang der gesamten landwirtschaftlichen 
Nutzfläche der Deutschen Demokratischen Republik 
gemessen, nach dem Stande von Ende 1953 (6) auf 72°». 
Es wird deutlich, wie hervorstechend der Anteil dieser 
beiden Wirtschaftstypen an der gesamten landwirt- 
schaftlichen Nutzfläche ist!. Der Wirtschaftstyp der 
staatlich-sozialistischen Landwirtschaft, die Volks- 
eigenen Güter (VEG), nimmt demgegenüber nach dem 
Stande von Ende 1953 (6) einen Anteil von 4°/o der LN 
der Deutschen Demokratischen Republik ein. 


III. MPS? und technischer AK-Besatz der VEG 


Die Volkseigenen Güter und die ihnen gleichgestellten 
Güter der Universitäten und der Forschungsinstitute 
verfügen bekanntlich über betriebseigene motorische 
Zugkräfte, und auch die menschlichen Arbeitskräfte, 
die zum Einsatz dieser Betriebsmittel erforderlich sind, 
gehören zum AK-Bestand der jeweiligen Betriebe. Es 
ist aufschlußreich, an Hand einiger Betriebe sich klar- 
zumachen, welch ein Besatz an MPS je Flächenein- 
heit festzustellen ist. Man bekommt dann eine Vor- 
stellung von der Motorisierung der Zugkraft in diesem 
Wirtschaftstyp und erhält hierdurch Vergleichsunter- 
lagen für den Grad der Motorisierung der Zugkraft in 


1 Nach dem Stand vom 15. November 1955 betrug der 
Umfang der LPG-Flächen 1279200 ha LN. (Aus dem Re- 
ferat von Walter Ulbricht anläßlich der IV. Konferenz der 
Vorsitzenden und Aktivisten der Landwirtschaftlichen Pro- 
duktionsgenossenschaften.) 


2 MPS ist Nennleistung der Schlepper in Motor-PS, 


den LPGs und den Einzelbetrieben mit ähnlichen An- 
bausystemen durch die MTS. Nach BURKERT (l) er- 
gaben sich auf 8 VEGs und Universitätsgütern im 
Jahre 1953 folgende Werte: 


Tabelle 2 
Betrieb Anzahl der | MPS je ha 
Nr. | 22T Schlepper nz LN 
1 253 6 225 87 
2 175 2 65 37 
3 156 2 70 45 
4 192 2 85 44 
5 216 2 85 39 
6 161 2 80 49 
7 136 2 85 62 
8 83 2 90 108 


Der MPS-Besatz in diesen Betrieben steht natürlich 
in engen Wechselbeziehungen zur betriebseigenen Zug- 
viehhaltung. Es läßt sich aber deutlich aus dieser Auf- 
stellung ersehen, -daß in den Betrieben eine leistungs- 
fähige motorische Zugkraft von 40—60 PS je 100 ha LN 
gehalten wurde Die Art der Motorisierung der 
Zuskräfte in diesem Wirtschaftstyp schließt aber 
auch ein, daß der Besatz an Traktoristen und Werk- 
stattpersonal zum Arbeitskräftebesatz des Betriebes 
gezählt wird. Nachfolgende Zusammenstellung gibt Aus- 
kunft über den MPS-, Traktoristen- und Monteurbesatz 
in weiteren 12 Universitätsgütern und VEGs aus den 
Jahren 1953/54: 


Tabelle 3 

Be- Anzahl mps |MPS jelTraktoristen| rn ieR 
.s e | | eur 
trieb | halN |Schlep-| ins- ‚100ha| Monteur | AK je 
Nr. per gesamt LN | AK insges. | /090haLN 

1 | 518,40 6 oa 9 1,73 

21 1, 480, el 26 240 | 50,— 8 1,66 

2 Ri 7 BS0m aA 9 1,12 

4 | 51894 | 4 160 | 30,8 6 1,15 

5 | 5449| 4 185 | 40,7 6 1,32 

6 | 64954 | 8 315 | 485 | 10 1,53 

7 |1302,06 | 11 390 | 39,9 15 1,15 

8 570,27 7 289 | 50,6 | 8 1,40 

9 | 8123| 1 380 | 43,6 | 14 1,60 
10 489,88 2, 270, 1,00, | 7 1,43 
11 592,854 | 10 | 412 | 695 | 13 2,18 
12 |1148,08 | 10 | 360 | 313 | 13 I: 


Aus der Zusammenstellung ist zu ersehen, daß die 
Tendenz im MPS-Besatz je Flächeneinheit die vorher 
festgestellten Ergebnisse von BURKERT im wesent- 
lichen bestätigt, lediglich mit der Abweichung, daß 
in diesen 12 Betrieben je 100haLN 30-70 MPS er- 
mittelt werden konnten. Wenn man diese Besatzstärke 
auf Schleppertypen überträgt, bedeutet es, daß eine 
Zugkraft je 100 haLN in Frage kommt, die einem Zug- 
kraftvermögen entspricht, das vom RS 30 bis zur Raupe 
KD62 reicht. Der Umfang der menschlichen Arbeits- 
kräfte, der mit der Motorisierung der Zugkraft in diesem 
Wirtschaftstyp in Verbindung gebracht werden muß und 
zu dem die Traktoristen und Werkstattschlosser zählen, 
schwankt in den Untersuchungsbetrieben von 1,1AK 
bis 2,2 AK je 100haLnN. 


IV. Die Arbeitsmacht der MTS 


Ausgehend von diesen Zahlen in den VEGs USW., 
sollen nun die entsprechenden MTS-Besatzzahlen auf- 
geführt werden. Die Quantität der von den MTS zur 
Verfügung gestellten Arbeit findet vornehmlich in dem 
MPS-Besatz und dem Arbeitskräftebesatz je 100 haLN 
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ihren Ausdruck. Man kann dabei den MPS-Besatz und 
die Zahl der Produktionsarbeiter der jeweiligen Sta- 
tionen in Beziehung zum Umfang des Stationsbezirkes 
setzen. Man bekommt dann den Durchschnitts-MPS- 
Besatz und AK-Besatz je Flächeneinheit, der durch die 
MTS der Landwirtschaft im jeweiligen Stationsbezirk 
zur Verfügung gestellt wird. 


Eine weitere Möglichkeit ergibt sich aus dem Einsatz 
der einzelnen Brigaden auf einem bestimmten Flächen- 
umfang. Es ist hierbei besser möglich, die Besatzver- 
hältnisse genau zu kennzeichnen und die sie berühren- 
den Faktoren herauszustellen. 


Die unterschiedlichen Produktionsbedingungen, ver- 
ursacht durch die Oberflächengestaltung, durch die 
Witterung und das Anbauverhältnis, bedingen, um die 
günstigsten Produktionsergebnisse zu erzielen, daß 
diesen Umständen Rechnung getragen wird, indem die 
Brigaden entsprechend den typischen Anforderungen 
ausgerüstet werden. Es ist somit verständlich, daß eine 
Traktorenbrigade, die zur ausschließlichen Betreuung 
einer größeren LPG, die nach den Merkmalen einer 
Getreidehackfruchtbauwirtschaft organisiert ist, eine 
geringere MPS-Kapazität und eine andere Traktoren- 
kombination aufweisen muß als eine andere Brigade, 
die eine gleichgroße LPG betreut, die aber nach den 
Prinzipien der Hackfruchtbauwirtschaft eingerichtet 
ist. Auch haben für das Leistungsverhältnis verschie- 
dener Brigaden der gleichen Station die betriebstech- 
nischen Faktoren — wie die innere Verkehrslage des 
Einsatzbetriebes. die Anzahl und Größe der Schläge, 
die Form und die Schlaglänge — eine Bedeutung. 


Es ist einleuchtend, daß die Ausrüstung nicht bis ins 
kleinste spezifiziert sein kann, da ja aus volkswirt- 
schaftlichen Erwägungen die Anzahl der Typen so 
klein wie möglich gehalten werden muß und sowohl 
der Mehrzweckschlepper als auch das Mehrzweckhänge- 
gerät den höchsten Nutzungsgrad aufzuweisen haben. 
Der Einfluß, den die genannten Faktoren auf die Or- 
ganisation der Brigade ausüben, findet seinen Nieder- 
schlag in der Kennzeichnung verschiedener Brigade- 
typen. 


V, Brigadestärke an MPS und AK 


Besonders geeignet für den Vergleich zwischen der 
motorischen Zugkraft auf VEGs usw. und den Zug- 
kräften, die von der MTS den zu betreuenden land- 
wirtschaftlichen Betrieben zur Verfügung gestellt wer- 
den, sind die LPGs, die nahezu die gesamte in Frage 
kommende Gemeindeflur bewirtschaften. Diese Ge- 
nossenschaften werden auch meistenteils von einer 
MTS-Brigade ausschließlich betreut, so daß sich hier 
deutlich die Unterschiede abzeichnen, die sich zwischen 


Tabelle 4 
Bri- |Schl ia MPS NS 
ri- |Schlepper- | Brigade LPGLN IE ee 
a. | 
gade zahl MPS/AK | je 100 ha LN 
I 6 230/ 8 595,01 38 1,3 
II 10 389/13 913,97 42 94: 
III 12 437/15 809,— 21 1,8 
Bv 5 200/ 7 739,80 27 0,9 
Va| 9 305/12 718,58 42 1,6 
VI 5 256/ 9 610,— 4 1,5 
vu 8 287/12 1250,— 22 0,9 
VIII 9 285/12 1320, — 21 0,9 


den landwirtschaftlichen Großbetrieben des staatlich- 
sozialistischen und des genossenschaftlich-sozialistischen 
Sektors in der Frage der Zugkraft ergeben. Oben- 
stehende Übersicht veranschaulicht die MTS-Brigade- 


stärke in Genossenschaften dieser Art aus den Bezirken 
Potsdam und Frankfurta.d. Oder. 


Wie diese Zusammenstellung zeigt, schwankt der 
MPS-Besatz von 21 bis 42 MPS und der AK-Besatz in 
diesen Brigaden von 0,9 bis 1,8 AK je 100 ha Flächen- 
einheit. Der zweckmäßige Umfang ist naturgemäß vom 
betriebseigenen Zugkräftebestand abhängig. Im Ver- 
gleich zum MPS-Besatz der VEGs ergibt sich, abgesehen 
von gewissen Schwankungen auf Grund unterschied- 
licher natürlicher Standortbedingungen, daß der MPS- 
Besatz in den von den MTS betreuten Betrieben etwas 
niedriger je Flächeneinheit festgestellt wurde. Es liegt 
die Folgerung nahe, daß in den VEGs die tierischen 
Zugkräfte je 100 haLN demzufolge niedriger gehalten 
werden als in den LPGs. 


VI. MPS-Besatz auf Stationsebene 


Die Zugkräfte, die durch die MTS auf einer bestimm- 
ten Fläche der Landwirtschaft zum Einsatz gelangen, 
können aber auch noch dadurch gekennzeichnet werden, 
daß man die Schlepper-PS-Zahl in Beziehung zum Um- 
fang des jeweiligen Einsatzbezirkes setzt. Dies veran- 
schaulicht nachfolgende Zusammenstellung diesbezüg- 
licher Daten aus den Bezirken Potsdam und Frankfurt 
a.d. Oder aus den Jahren 1953/54: 


Tabelle 5 
5 Größe des : 
Station De ? ss N MTS-Bereiches In EN 
za insgesam in hs EN a 
I 53 2010 12586 16 
II 64 2316 9072 25 
III 79 2637 12139 22 
IV 30 1080 9234 12 
V 46 1523 13459 11 
VI 32 1010 8800 ‚nl 
VII 81 2385 9000 26 
VIII 72 2585 7900 33 


Vergleicht man die MPS-Stärke, die durch die MTS 
einmal auf der Brigadeebene und andererseits auf der 
Stationsebene in der Landwirtschaft zum Einsatz ge- 
bracht wird, so zeigt sich, daß die Mechanisierung der 
Zugkraft auf der Brigadeebene mit LPG-Schwerpunkten 
in einer wesentlich konzentrierteren Form erfolgt als 
bei Berücksichtigung des MTS-Bereiches. Die Gründe 
sind in erster Linie darin zu sehen, daß im MTS- 
Bereich die tierischen Zugkräfte des bäuerlichen Sek- 
tors in dieser Beziehung besonders zur Auswirkung 
kommen. Es ist eine praktische Erkenntnis, daß es ein- 
facher ist, den tierischen Zugkraftbesatz in den Land- 
wirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften als im 
bäuerlichen Sektor zum Nutzen einer Motorisierung 
einzuschränken. Setzt man den MPS-Besatz, der auf 
der Brigade- oder Stationsebene von der MTS je 
Flächeneinheit zur Verfügung gestellt wird, in Bezie- 
hung zu den entsprechenden MPS-Besatzzahlen in den 
VEGSs, so ergibt sich in den meisten Fällen eine stär- 
kere Konzentration der je Flächeneinheit verfügbaren 
MPS in den VEGs. 


VII. Zusammensetzung der Brigade 


Der MPS-Besatz in den MTS und besonders in den 
einzelnen Brigaden weist aber in der Wirksamkeit 
seines Einsatzes in den landwirtschaftlichen Betrieben 
noch eine Reihe von Unterschieden auf. Ein wichtiger 
Umstand, beispielsweise den Einsatz der in einer Brigade 
zur Verfügung stehenden MPS rationell zu gestalten, 
ist es im allgemeinen, die Auswahl und Anzahl der 
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Schleppertypen so zu treffen, daß für alle Arbeiten ent- 
sprechend ihrem MPS-Bedarf die am besten geeignete 
Schleppergröße zur Verfügung steht. Dies hat auch zur 
Folge, daß bei der Zusammensetzung der Brigaden 
nach Schlepperstärken weitgehend der notwendigen 
Maschinenausstattung Beachtung gescherkt werden 
muß, damit nicht nur eine Übereinstimmung zwischen 
dem Zugarbeitsanfall und der Schlepperstärke. her- 
gestellt wird, sondern daß auch für jede Schlepper- 
sröße das passende Anbau- oder Anhängegerät zur 
Verfügung steht. 


VII. Faktoren, 
die die Kosten der MPS-Stunde beeinflussen 


Die Erfahrung hat gezeigt, daß mit zunehmender 
Motorisierung der landwirtschaftlichen Arbeiten immer 
mehr Arbeiten anfallen, in denen die Zugkraft größerer 
Schlepper nicht ausgenutzt werden kann. Diese Grenze 
einer wirtschaftlichen Motorisierung wird, wie zahl- 
reiche Beispiele in der Praxis zeigen, vielfach wenig 
beachtet. Es wäre sonst nicht möglich, daß z.B. der 
IFA 40 PS zur Bereitstellung des Zugkraftbedarfes eines 
8-Fußbinders herangezogen wird, der auch schon im 
ausreichenden Maße vom RS 30 zur Verfügung gestellt 
werden kann. Gleiches gilt für eine zu geringe Aus- 
nutzung der Zugkraftkapazität bei Pflegeanbaugeräten, 
die mit derseiben Arbeitsbreite am RS30 und RS15 
zum Einsatz gelangen. Eine Kostendegression der 
Motor-PS-Stunde bei nicht voller Motorbelastung ist 
nach den Untersuchungen von SCHAEFER-KAEH- 
NERT (9) nicht im nennenswerten Maße zu erwarten. 
Die Kosten der MPS-Stunde werden bei diesem Bei- 
spiel aber stark durch die unterschiedlichen Treikstoft- 
arten, die für den Betrieb dieser Schleppertypen er- 
forderlich sind, beeinflußt. Es kann daher vorkommen, 
daß der RS 30 trotz ungenügender Kapazitätsausnutzung 
billiger durch den Dieselmotor arbeitet als der RS 15 
mit dem Vergasermotor trotz besserer Kapazitätsaus- 
nutzung. 

Es verdient aber noch, wie SCHAEFER-KAEHNERT 
in seinen Untersuchungen (9) beweist, ein weiterer Ge- 
sichtspunkt Beachtung, wenn man die Frage der Wirt- 
schaftlichkeit beim Einsatz unterschiedlicher Schiepper- 
srößen untersucht. So ist bei den angeführten Ver- 
gleichsbeispielen IFA 40 PS-RS 30 und RS 30-RS 15 noch 
zu berücksichtigen, daß die Kosten der MPS-Stunde 
der verschiedenen Schleppertypen auch noch durch den 
Lohnaufwand der Traktoristen beeinflußt werden. Da 
der Lohnaufwand sich nicht ändert, ob der Traktorist 
einen IFA 40 PS oder RS 30 fährt usw., so entfällt auf 
die MPS-Stunde bei den größeren Schleppern ein 
geringerer Lohnanteil als bei den kleineren. Will man 
zu einer klaren Beurteilung der Wirtschaftlichkeit und 
zweckmäßigsten Form des Traktoristeneinsatzes einer 
Brigade gelangen, so ist es unerläßlich, die genannten 
Faktoren einzukalkulieren. 


IX, Der MTS-Arbeitskräftebesatz 


Nicht allein der Zugkräftebesatz, der durch die MTS 
in der Landwirtschaft zum Einsatz gelangt, soll hier 
betrachtet werden, sondern es ist auch wesentlich, den 
durch die MTS der Landwirtschaft zur Verfügung ge- 
stellten Produktionsarbeiterbesatz zu charakterisieren. 
Man muß hierbei berücksichtigen, daß es qualifizierte 
Arbeitskräfte sind, deren Arbeitsleistung einen hohen 
Wirkungsgrad aufweist, denn der MTS-Mähdrescher- 
fahrer leistet eben mehr als eine landwirtschaftliche 
Arbeitskraft mit der Sense. Das Wesen der modernen 
Landarbeit, auf das PRIEBE (7) besonders hinweist, 
kommt bei dieser Kategorie von landwirtschaftlichen 
Arbeitskräften besonders zum Ausdruck. Neben der 


Betrachtung des MTS-AK-Besatzes auf der Brigade- 
ebene kommt auch das Verhältnis von Produktions- 
arbeitern zum Flächenumfang des MTS-Bereiches in 
Frage. Nachstehende Aufstellung veranschaulicht die 
AK-Besatzverhältnisse in MTS der Bezirke Potsdam 
und Frankfurt a.d. Oder: 


Tabelle 6 

Größe des Zahl der | Pro- 
Station MTS-Bereiches Produktions- duktions-AK 
ha LN arbeiter je 100 haLN 

I 9072 101 1,10 

II 12139 125 1,03 

III 9000 146 1,60 

IV 8800 73 | 0,80 

V 9234 72 0,78 

VI 13459 | 95 0,70 


Wie aus den Tab.4 und 6 zu ersehen ist, weist der 
Besatz an Produktionsarkeitern, zu denen die Stamm- 
traktoristen, LKW-Fahrer, Druschmaschinisten, Kom- 
binefahrer, Binderfahrer, Brigademechaniker, Werk- 
stattarbeiter, Brigadiere rechnen, im Vergleich von 
Stations- und Brigadeebene je Flächeneinheit Abwei- 
chungen auf. Was schon bei der Betrachtung des MPS- 
Besatzes festgestellt werden konnte, wird in dieser 
Beziehung bestätigt, indem der MTS-AK-Besatz auf 
der Brigadeebene mit LPG-Schwerpunkten dichter ist 
als im Vergleich zur Stationsebenr. 


a) MTS-AK-Besatz — LPG-AK-Besatz 


Die Erfassung des Produktionsarbeiter-Besatzes auf 
der Brigadeebene ist aufschlußreich im Hinblick auf 
die Beurteilung des AK-Besatzes in Landwirtschaft- 
lichen Produktionsgenossenschaften. Der Arbeitskräfte- 
besatz in den Genossenschaften liegt vielfach unter 
den normalen Besatzzahlen und reicht nicht zur ord- 
nungsgemäßen Bewirtschaftung der Flächen aus. Um 
den Arbeitskräftebesatz in Landwirtschaftlichen Pro- 
duktionsgenossenschaften real beurteilen zu können und 
mit anderen Wirtschaftstypen, z.B. den Volkseigenen 
Gütern, vergleichbar zu machen, muß der Produktions- 
arbeiterbesatz der MTS auf der Brigadeebene hierbei 
Berücksichtigung finden. In dem AK-Besatz der Volks- 
eigenen Güter spiegelt sich die Zahl der Traktoristen, 
Maschinisten, Maschinenschlosser usw. wider, so daß 
analog hierzu der AK-Besatz der Landwirtschaftlichen 
Produktionsgenossenschaften im Zusammenhang mit 
dem Produktionsarbeiterbesatz der MTS-Brigade ge- 
sehen werden muß. 


Es ist hierbei noch besonders zu beachten, daß in 
der MTS-Brigade der Produktionsarbeiterbesatz nach 
Stammpersonal und Saisonarbeitern unterschieden 
wird. Während für die Hinzurechnung zum AK-Besatz 
der Landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften 
in erster Linie die Stammarbeiter der MTS-Brigade 
in Frage kommen, müssen die Saisonarbeitskräfte, bei- 
spielsweise Schichttraktoristen, unberücksichtigt blei- 
ben. In MTS-Brigaden, die LPG-Schwerpunkte be- 
treuen, stammen die Schichttraktoristen meistenteils 
aus der jeweiligen LPG und wurden dort mit ihrem 
Arbeitsvermögen bereits erfaßt. 


b) Der Schichttraktoristeneinsatz 


In dem Problem der Schichtfahrer kommt hin- 
sichtlich des Arbeitsablaufs die enge Verbindung zwi- 
schen MTS und Einsatzbetrieb zum Ausdruck. Die Er- 
fahrungen aus der UdSSR (5) zeigen, daß es gerade 
für die Arbeitsqualität der MTS von großer Bedeutung 
ist, daß die von der Station gestellten Schlepper von 
Angehörigen der Einsatzbetriebe gefahren werden und 
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en — u 000 WHEN NABRESSE EEE 7 RER NEE ER TENNE 


daß auch die Brigadiere der Schlepperbrigaden Kol- 
‚ lektivbauern sind. Die Bezahlung der Schlepperfahrer 
der Einsatzbetriebe erfolgt in der Sowjetunion über die 


Berechnung von Arbeitseinheiten durch den Kolchos, 
die MTS zahlen einen zusätzlichen Betrag. Die Ent- 
lohnung der Schlepperfahrer nach Arbeitseinheiten 
durch die Kollektivwirtschaften erhöht zweifellos das 
Interesse am wirtschaftlichen Erfolg des Kolchos. Es 
muß aber gleichzeitig auch in Betracht gezogen werden, 
daß hierdurch der Lohnfonds der MTS niedrig gehalten 
werden kann, da in arbeitsärmeren Zeiten des Jahres 
die Schlepperfahrer in den allgemeinen Arbeitsablauf 
der Kolchoswirtschaft eingegliedert werden können 
und nicht durch vielfach unproduktive Füllarbeiten in 
der MTS beschäftigt zu werden brauchen. 


ec) Entlohnung der Schichtiraktoristen 


In den untersuchten Maschinen-Traktoren-Stationen 
und Landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften 
wurde dagegen ermittelt, daß allgemein erst in einem 
geringen Maße Genossenschaftsbauern als Schichtfahrer 
eingesetzt werden. Vielfach ist diese Erscheinung da- 
durch zu erklären, daß den Genossenschaftsbauern noch 
die notwendige Qualifikation als Schichtfahrer fehlt. 
Bei dem festgestellten Einsatz der Genossenschafts- 
bauern als Schichttraktoristen ergab sich ein Verrech- 
nungsverfahren, das im Gegensatz zu dem in der 
UdSSR üblichen kompliziert erscheint. Der Genossen- 
schaftsbauer erhält hierbei von der LPG die für die 
Arbeit vorgesehene Vergütung an Arbeitseinheiten. Die 
MTS zahlt an die Genossenschaft den tariflichen Lohn 
für den als Schlepperfahrer eingesetzten Genossen- 
schaftsbauern. Der MTS wird von der LPG die im 
Tarif für die Arbeitsleistung vorgesehene Summe ver- 
gütet. Unter den Verhältnissen der Deutschen Demo- 
kratischen Republik dürfte eine entsprechende Um- 
organisation des Einsatzes der Schichtfahrer in den 
MTS die Erreichung der Wirtschaftlichkeit fördern. 
Die zweckmäßige Form der Zusammenarbeit zwischen 
den Traktorenbrigaden der MTS und den Feldbau- 
brigaden der LPG wird durch das Bindeglied des 
Schichttraktoristen stabilisiert. 


Geht man von den Interessen der LPG aus, so kann 
sich der vermehrte Einsatz der Genossenschaftsbauern 
als Schichttraktoristen in einer verbesserten Arbeits- 
qualität auswirken, die neben der materiellen Inter- 
essiertheit durch den Traktoristen am Erfolg der Ar- 
beit, aber auch noch durch die bessere Kenntnis der 
agrotechnischen Bedingungen der Genossenschaftsfläche 
hervorgerufen wird. 


X. Agrotechnische Termine 


Diese Bedingungen in der landwirtschaftlichen Pro- 
duktion, z.B. Witterungseinflüsse, Bodenstruktur, unter- 
schiedliche Vegetationsperioden usw., ergeben für die 
Ausführung landwirtschaftlicher Arbeiten bestimmte 
agrotechnische Zeiträume, die unbedingt einzuhalten 
sind, sollen sie im Ergebnis die Grundlage höherer 
Ernten bilden und die ständige Steigerung der Boden- 
fruchtbarkeit garantieren. Hierbei ist besonders den 
optimalen Arbeitszeitspannen Beachtung zu schenken, 
in denen eine landwirtschaftliche Arbeit am günstig- 
sten ausgeführt werden kann, denn als Gradmesser für 
das Funktionieren der Zusammenarbeit zwischen der 
Genossenschaft bzw. den landwirtschaftlichen Betrie- 
ben und der MTS kann die Erreichung der optimalsten 
Arbeitstermine gewertet werden. 

Die Zeitspanne, die für die Bewältigung einer land- 
wirtschaftlichen Arbeit durch die MTS zur Verfügung 
steht, wird innerhalb der klimatischen Grenzen von 


den Forderungen des Pflanzenbaues und denen der 
Arbeitswirtschaft bestimmt. Von pflanzenbaulicher 
Seite muß gefordert werden, daß die Arbeiten recht- 
zeitig und exakt vorgenommen werden. Saat-, Pflege- 
und Erntezeitversuche zeigen immer wieder, daß die 
Erträge mit dem Zeitpunkt der Arbeit schwanken. Bei 
Nichteinhaltung der günstigsten Termine sind Ertrags- 
einbußen unvermeidbar. Es finden daher auch im 
Jahresarbeitsvertrag die zwischen Einsatzbetrieb und 
MTS vereinbarten Termine ihren Niederschlag, bei 
deren Nichteinhaltung Vertragsstrafen wirksam werden. 


Im allgemeinen sind bei den Bestellungs- und Pflege- 
arbeiten die frühestmöglichen und bei den Erntearbeiten 
die spätestmöglichen Termine pflanzenbaulich am gün- 
stigsten. Dagegen ist es für die Arbeitswirtschaft aus 
Gründen der Arbeitsverteilung vorteilhaft, wenn für 
die Ausführung der Feldarbeiten nicht nur ein Tag, 
sondern viele Tage zur Verfügung stehen. 


Der Einfluß der Witterung auf den Arbeitsablauf 
kommt in den Abweichungen der Termine von Jahr zu 
Jahr zum Ausdruck. Deshalb ist es Voraussetzung für 
die Herausbildung von zweckmäßigen Arbeitsterminen 
und Zeitspannen eines Gebietes, daß langjährige Ar- 
beitstagebuchaufzeichnungen herangezogen werden. Da 
diese Unterlagen naturgemäß nicht zur Verfügung stan- 
den, sollen einige Zeitspannen, die für die Pflege und 
Erntearbeiten durch die MTS in Anspruch genommen 
wurden, betrachtet werden. Es sind verschiedene Bei- 
spiele, die in drei Genossenschaften des Bezirkes Pots- 
dam aus den MTS-Rechnungen der Jahre 1953/54 er- 
mittelt wurden. 


1. Kartoffelbestellung 


LPG | Beginn | Ende |Zeitspanne| Arbeits- Arbeits- 
| der Arbeit in Tagen tage schwerpunkte 
I | 26.4 | 20.2. 25 11 26. 4.— 7.5. 
II 30.4 9.6. 4 10 30. 4.—10.5. 


Erfahrungsgemäß liegt die günstigste Pflanzzeit zwi- 
schen dem 20.4. und 15.5. in dieser Gegend. Wie die 
Angaben aus diesen zwei Genossenschaften zeigen, 
konnte der Hauptteil der Arbeiten auch in dieser Zeit 
erledigt werden. 


2. Kartoffelpflege 


se Beginn | Ende |Zeitspanne | Arbeits- Arbeits- 
= der Arbeit in Tagen tage schwerpunkte 
III 20.8. 22.7 57 20 3.6.—24. 6. 
II 12.9. 14.7 64 38 12.5.— 7.7. 


Die Pflege der Kartoffeln erstreckt sich über mehrere 
Arbeitsgänge, in denen im Wechsel gestriegelt, ge- 
häufelt und gehackt wird. Die Arbeitstermine weisen 
in den Beispielen erhebliche Unterschiede auf. Es muß 
auch dabei berücksichtigt werden, daß sie von der als 
sünstig anzusehenden Zeit vom 30.4.—1.7. erheblich 
abweichen. Die Möglichkeit, daß von der MTS mit 
betriebseigenen Zugkräften Pflegearbeiten durchgeführt 
worden sind, ist einzuräumen. 


3.Grasmähen 


Arbeits- 


LPG Beginn | Ende |Zeitspanne | Arbeits- 
der Arbeit in Tagen tage | schwerpunkte 
ji 11.6 97, 29 15 22. 6.—29. 6. 
II ll NE 29 16 18. 6.— 24. 6. 
Ill hass I, keit 17 11 21.6.— 7.7, 
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Von den Arbeitsgängen der Heuernte kommt für den 
Einsatz der MTS-Schlepper in erster Linie das Gras- 
mähen in Frage. Der Faktor Witterung hat auf den 
Zeitpunkt des Beginns der Heuernte einen großen Ein- 
fluß. Dies wird auch deutlich in den Arbeitsterminen 
der LPG II. 


4. Rapsmähen 


ee Beginn | Ende Zeitspanne | Arbeits- Arbeits- 

der Arbeit in Tagen tage schwerpunkte 
| | 

| are LEN FL 12-27. 
II 25.6. | 30.6. 6 | 4 | 28. 6.30. 6. 
ET NR a Ere 5 | 3 en ee 
Bei der Rapsernte ist der geeignetste Arbeitsgang für 
den MTS-Einsatz das Mähen des Rapses. Der Schnitt- 


zeitpunkt ist stark abhängig von dem natürlichen Reife- 
prozeß. Es kommt darauf an, das Mähen kurzfristig 
auszuführen. Dies kommt auch in der Kürze der Zeit- 
spanne zum Ausdruck. 


5. Roggenmähen 


LPG Beginn | Ende Zeitspanne | Arbeits- Arbeits- 
der Arbeit in Tagen tage schwerpunkte 
I 1087 | 10.8 32 22 | 29.7.—10.8. 
II 20.7 6.8 18 11 | 22.7.— 6.8. 
III Da | 19 53 128571230,8, 


Der sonst deutliche Zwischenraum vom Rapsmähen 
bis zur Ernte des Roggens tritt in den angeführten 
Beispielen nicht sehr in Erscheinung. Besonders wird 
dieser Eindruck durch die lange Zeitspanne in der 
LPG I hervorgerufen. Die Zeiten der Arbeitsschwer- 
punkte zeigen sich dagegen aber wieder ausgeglichener. 


6. Weizenmähen 


LPG Beginn | Ende nel Arbeits- Arbeits- 
Abs abet: in Tagen | tage schwerpunkte 
| 
Hz) 178: 108% | an 9 8.8.—11.8. 
ma) daran aes | 14 7 18,8, 08.8. 


Wie es sich zeigt, ist der Mähbeginn wieder recht 
abweichend in den beiden Genossenschaften, wobei die 
Termine der LPG III extrem liegen. Faktoren, wie 
Witterung und Sortenwahl usw., kommen auch hier 
wieder deutlich zur Auswirkung. 


7. Kartoffelroden 


Beginn | Ende Daiapannr 


LPG eitst Arbeits- | Arbeits- 
der Arbeit in Tagen tage , schwerpunkte 
| 
II | 20.82.1.31210. | 73 23 21. 9.—15.10. 
III | len, BR | Allen 6 22,9, 25,.10. 
Die sehr ausgedehnte Zeitspanne beim Kartoffel- 


roden läßt deutlich werden, welch ein günstiger Einfluß 


hierdurch für eine zweckmäßige Arbeitsverteilung aus- 
geübt wird. Die erfahrungsgemäß günstigsten Termine 
decken sich annähernd mit denen, die in den Arbeits- 
schwerpunkten festzustellen sind. 


8 Rübenroden 
l 


LPG | Beginn | Ende Zeitspanne | Arbeits- Arbeits- 
| der Arbeit in Tagen | tage schwerpunkte 
I | 19. 10. BATL, | 15 | 13 |19.10.—27. 10 


Ähnlich dem Beginn der Kartoffelernte liegt der der 
Rübenernte in der Hand des Landwirtes, da Anbau- 
umfang, Ablieferungsmöglichkeiten und arbeitswirt- 
schaftliche Gründe ausschlaggebend sind. Der Termin 
des angeführten Beispiels deckt sich wiederum mit den 
unter den Standortsbedingungen üblichen. 


Die angeführten Beispiele aus den Arbeitsgruppen 
Pflege- und Erntearbeiten haben gezeigt, daß es nicht 
nur wichtig ist, Aufschluß über Beginn und Ende. des 
jeweiligen Arbeitsganges durch die MTS zu bekommen, 
sondern daß es auch zweckmäßig ist, daß sich bei 
dieser Betrachtungsweise die Arbeitsschwerpunkte her- 
auskristallisieren. Bei der Länge der Zeitspanne sind 
auch Tage erfaßt, an denen nicht in der betreffenden 
Arbeitsart gearbeitet wurde. Aus der Gegenüberstellung 
der Spalten Zeitspanne in Tagen und Arbeitstage wurde 
cies deutlich. 

Berücksichtigst man die Aufeinanderfolge der ver- 
schiedenen angeführten Arbeitsarten, so ist aus den 
Terminen ersichtlich, daß zahlreiche Arbeiten durch 
die MTS nebeneinander ausgeführt werden. Die Vor- 
teile des arbeitsteiligen Wirtschaftens sind in der Zu- 
sammenarbeit mit der MTS zu erreichen, da die be- 
triebseigene Arbeitsmacht hierfür nicht ausreichen 
würde, 
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Zusammenfassung 


GERHARD MÜLLER: 


Zur Frage des Einsatzes der Maschinen-Trakioren- 
Stationen in der Landwirtschaft 


Die vorstehenden Darlegungen sollten einige Pro- 
bleme, die im Zusammenhang mit dem MTS-Einsatz in 
der Landwirtschaft stehen, kennzeichnen. Es wurden 


aber auch einige Fragen aufgeworfen, die einer spä- 
teren Charakterisierung vorbehalten bleiben sollen. Es 
ist hierbei besonders auf den Einfluß, der durch die 
unterschiedliche Flur- und Verkehrslage auf den Ein- 
satz der MTS ausgeübt wird, zurückzukommen. 


Weiter muß in diesem Zusammenhang berücksichtigt 
werden, welchen Anteil z.B. die MTS vom Gesamt- 


Müller, Zur Frage des Einsatzes der Maschinen-Traktoren-Stationen usw. 
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ı spannarbeitsanfall in landwirtschaftlichen Betrieben 
ausführt, um den volkswirtschaftlichen Wirkungsgrad 
der MTS-Arbeit genauer einschätzen zu können. Ein 
Überblick von der Arbeitsmacht der MTS konnte durch 
Abgrenzung der Stationsbereiche, der Besatzzahlen an 
MPS und AK je 100 haLN gewonnen werden. Die Be- 
deutung des Schichttraktoristeneinsatzes in den MTS 
allgemein und im besonderen in der Frage der zweck- 
mäßigsten agrotechnischen Termine zeichnete sich ab. 


TEPTAPNA MIOJLIEP: 


KR Bonpocy 0 BBeleHnn MAIINHHOTPARTOPHHIX ETAHImÄ 
B CEIBCKOM XO3ÜETBe 


Bermensstoskennoe Xapakrepusyer HEKOTOPLIE IPOÖJEMLI, 
KoTOpble BOSHURAWT B CBABU GC BBeenmem MTÜ B cesperom 
xosaücrse. Ho Mel Kocnyamch Takske U HEKOTOPEIX BOIPOCOB, 
KoTopble ÖyAyT oxapakrepnusoBanst B Öanbneiimem. Ilpm orom 
ÖyAerT yAelleHo 0C000€ BHUMAHHE TOMY BANSIHIO, KOTOPOE OKABBI- 
BaeT pasımyHoe PaAcloNtoskeHme loleii ı Xopor Ha BBeenne M'TC. 
B eBa3u € 9TuM Cyrelyer yUnTEIBATb, Kakası boAA yyacrua IIpn- 
xonurea na MTÜ 8 paöore oömei TaroBoü CHI B XOPAHCTBAX, 
€ HEAIBIO TOYHOTO OTPeXEesTeHnst Ko9duIMEHTA TOJIE3HOTO Neiieruns 
paöorst MTC 8 naponnom xosaücrse. Ilpencragıtenne 0 pabouem 
morenmmare MTC mer eocrasnın nyTem pasrpaunyeHunus Konn- 
yJecTBA MOTOPHEIX NOMAAUHBIX Cut u padoueii CMABL, TPUXONA- 
MUXCA B Chepe NesitetbHocTu CTanılum Ha Kaskıpıe 100 ra no- 
Ae3HON CEIBCROXOBAÜCTBeHHOH MITOMam. laree OB110 BEISICHeHo 
KaK OÖlNee SHauenme BBeleHnnAa B MTÜ mocmenHoit padorzı Tpak- 
TOPUCTOB, TAK WM B OCOÖeHHOCTH B OTHOTMICHUN CPOKOB, Nelleco- 
06Pa3HEIX C ATPOTEXHHYECKOÜ TOUKN BpeHuf. 


GERHARD MÜLLER: 


On the Problem of the Operation of Machine Tractor 
Stations in Agriculture 


The foregoing exposition was intended to characterize 
a few problems concerning the operation of machine 
tractor stations in agriculture. Moreover, some questions 
were raised that will be left to a later characterization. 
In this connexion special attention should be paid to 
the influence exerted on the operation of machine 


tractor stations by ihe different location of fields and 
traffic facilities, 

It must further be considered what portion of the 
whole of tractional farm work is carried out by machine 
tractor stations, in order to enable us to estimate with 
greater precision the economic effectiveness of machine 
tractor station work. A survey of the working capacity 
of machine tractor stations could be obtained by deli- 
miting the operating range of the stations with reference 
to the equipment with mot. h.p. and staff personnel 
as per 100 hectares of effective agricultural acreage. 
The importance of the employment of agrimotor drivers 
in shifts in machine tractor stations in general and 
especially in the question of the most suitable agro- 
technical dates, becomes clearly visible. 


GERHARD MÜLLER: 
La question de l’emploi des MTS! dans l’agriculture 


Cet expose avait pour but de caracteriser quelques 
problemes ayant rapport aA l’emploi des MTS dans 
l’agriculture. Mais egalement, d’autres questions ont 
ete soulevees qui seront A caracteriser plus tard. En 
discutant ce sujet, il faut mettre en relief l’influence 
que la situation differente des champs et celle des con- 
ditions de communication exercent sur l’emploi des 
MTS. Pour &re a m&me d’estimer plus precisement 
V’action des MTS sur le plan de l’&conomie nationale, 
il est necessaire de connaitre p. ex, la partie qui, sur 
le total des travaux d’attelage devant 6&tre faits dans 
l’agriculture, est assuree par la MTS. Ayant delimite 
l’etendue des terrains dont les travaux ne&cessaires 
doivent &tre assures par les MTS d’apres l’effectif en 
MPS? et en puissance de travail humaine par 100 hec- 
tares de surface utilisable, on a pu donner un apercu 
de la puissance de travail des MTS. L’importance de 
l’emploi des tractoristes par equipe, c’est A dire & tour 
de röle, le jour, la nuit, dans les MTS en gen£ral, et, 
en particulier, dans la question de fixer les termes de 
la facon qui convient le plus aux bescins de l’agri- 
culture, se fait sentir. 


1 MTS = station de machines et de tracteurs. 
2 MPS = cheval-vapeur motrice. 
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MEDIZINISCHE FAKULTÄT: 
(Aus der Kinderklinik, Direktor: Prof. Dr. Dost) 


AMINI, A.: Ätiologie, Pathogenese und Therapie der 
Coeliakie. Verlag: VEB Georg Thieme, 
Leipzig 1953, 112 Seiten, 25 Abbildungen. 


Ali Amini gibt in seiner Schrift einen Überblick 
über den Standpunkt der Berliner Universitäts-Kinder- 
klinik zum Zöliakieproblem. 

Einleitend werden wesentliche Tatsachen über die 
Physiologie des Verdauunsgstraktes referiert und die bis 
zur Abfassung der Monographie (1950) im Schrifttum 
niedergelegten Theorien über Ätiologie und Patho- 
genese der Zöliakie erörtert. Den verschiedenen Lehr- 
meinungen stellt der Verfasser eine neue Anschauung 
gegenüber, die sich auf bereits von Bessau geäußerte 
Gedankengänge gründet. Nach dieser neuen Theorie 
können bei jungen Kindern oft schon während des Säus- 
lingsalters bei Vorliegen einer besonderen Exposition 
exogene Einflüsse, besonders Infekte und enterale 
Störungen, eine Schädigung der „vitalen Funktionen“ 
der Dünndarmepithelien hervorrufen: Die normale 
„Bakterizidie“ des Darmes wird gemindert, die p ‚-Isoio- 
nie im Darmlumen verändert und eine Anzahl aktiver, 
vor allem fermentativer Zelleistungen gestört. In 
diesem Zustand ist der Darm auf eine frühinfantile 
Funktionsstufe zurückgefallen und „nahrungskorre- 
lationsabhängig“ geworden, d.h., daß nur eine in ihren 
Bestandteilen optimal zusammengesetzte und die Zell- 
leistungen nur gering in Anspruch nehmende Nahrung, 
wie sie die Frauenmilch darstellt, toleriert werden kann. 
Der geschädigte Darm reagiert auf weitere Belastun- 
gen mit Störungen der Sekretion, Motilität und Resorp- 
tion, die dann das klinische Bild der Zöliakie hervor- 
rufen. 

Von dieser Vorstellung ausgehend, hatte bereits 
Bessau das von ihm entwickelte Nahrungsgemisch 
in die Therapie der Heubner-Herterschen Krankheit 
eingeführt. Amini berichtet über 42 mit Bessau- 
nahrung behandelte Patienten und hebt hervor, daß 
die durchweg günstigen Ergebnisse dem auf zwei Wegen 
angreifenden Wirkungsmechanismus dieser Milch zu 
verdanken seien: 

1. Die Bessaunahrung ist korreliert, also grobchemisch 
frauenmilchähnlich, kann auch von den geschädigten 
Darmzellen resorbiert werden und erzeugt rasch eine 
üppige Bifidumflora im Dickdarm. 

2. Die Bessaumilch enthält die für eine normale Körper- 
entwicklung erforderlichen Stoffe, Mineralien und 
Vitamine und trägt auch hierdurch zu einer schnellen 
Reparation der Darmepithelien bei. 


Die Nahrung wird bei steigendem Kalorienbedarf der 
Patienten mit Dextrose angereichert; die Energie- 
auotienten erreichen durchschnittlich 160 bis 180, zu- 
weilen bis 200 Kal./kg. 


Einige Photogramme und Gewichtskurven unter- 
streichen eindrucksvoll den Erfolgsbericht; im Anhang 
werden außerdem — teilweise ausführlich — die Krank- 
heitsverläufe von 86 Zöliakie-Patienten mitgeteilt. 

In der Diskussion über die Heilung der Zöliakie bei 
Verabfolgung so verschiedenartiger Diätformen, wie 
sie bisher empfohlen worden sind, beschäftigt sich A. 
ausführlicher mit der Frage der vermuteten ungünsti- 
gen Wirkung der Stärke und äußert die Ansicht, daß 
ein schädlicher Einfluß nicht bewiesen sei. Die neuen 
Untersuchungen über den Wirkungsmechanismus der 
Glutene in der Pathogenese der Zöliakie waren 
Amini bei Abfassung der Schrift noch nicht bekannt. 


F.M.G.Otto 


MATHEMATISCH-NATURWISSENSCHAFFTLICHE 
FAKULTÄT: 


(Aus dem Institut für Lebensmittelchemie und -technologie, 
Direktor: Nationalpreisträger Prof. Dr. K. Täufel) 


ROMMINGER, Kurt: Papierchromatographischer Nachweis 
von Schwermetallspuren in Nahrungs- 
fetten im Hinblick auf ihren Einfluß 
auf die Autoxydation. Diss. Berlin 
1955. 


Es wird eine papierchromatographische Methode 
zum qualitativen Nachweis und zur halbquantitativen 
Bestimmung von Eisen, Kupfer, Mangan und Nickel in 
Fetten und Ölen mitgeteilt, die folgende Anforderungen 
erfüllt: 


1. Die Empfindlichkeit der Methode gestattet den Nach- 
weis von 0,01 y Metall/1 g Fett. 


2. Der Nachweis der 4 Metalle erfolgt in einem Ar- 
beitsgang, wobei als Probemenge für eine Doppel- 
bestimmung 60 g Fett benötigt werden. 


Mit Hilfe dieser Methode werden Untersuchungen an 
3 Reihen von Ölen durchgeführt mit dem Ziel festzu- 
stellen, welche Veränderungen der Gehalt der Öle an 
Eisen, Kupfer, Mangan und Nickel während der Ope- 
rationen der Raffination erfährt. Weiterhin werden 
einige Handelsöle und -fette sowie verschiedene Hart- 
fette auf ihren Metallgehalt untersucht. Die Ergebnisse 
dieser Untersuchungen zeigen, daß die Bleichung (mit 
Bleicherden) als der Teilvorgang der Raffination an- 
zusehen ist, der den Gehalt der Öle an Spurenmetallen 
am stärksten verändert, und zwar erfolgt hierbei eine 
starke Erniedrigung der Metallkonzentrationen im Öl. 
Als Endprodukte der Raffination resultieren nach den 
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vorliegenden Untersuchungen Öle mit einem recht 
niedrigen Gehalt an Metallspuren, der Eisengehalt 
liegt bei allen Proben unter 1 y/1g Öl, der von Kupfer, 
Mangan und Nickel unter 0,01 y Metall/1 g Öl. Ähnlich, 
zum Teil etwas höher, liegen die Werte bei einigen 
untersuchten Ölen und Fetten, die den Ansprüchen des 
DAB6 entsprechen. Demgegenüber weisen die unter- 
suchten Hartfettproben höhere Metallgehalte auf, was 
sich im Hinblick auf die weitere Verarbeitung zu Mar- 
garine recht ungünstig auswirken kann. Es sollte an- 
gestrebt werden, durch eine der Härtung anzu- 
schließende Raffination diese metallischen Begleit- 
stoffe soweit wie möglich zu entfernen. 


Weiterhin wird über Untersuchungen über die Kata- 
lyse der Autoxydation von reinstem Methyloleat durch 
die vier genannten Metalle berichtet. Die Versuche 
werden unter Bedingungen angestellt, die weitgehend 
den Lagerbedingungen von Ölen und Fetten ent- 
sprechen. Es zeigt sich, daß die Metalle Eisen, Mangan 
und Nickel in Mengen von 1y Metall/1g Methyloleat 
eine prooxydative Wirkung erkennen lassen. Für 
Kupfer gilt dies bereits für eine Konzentration von 
0,01 y Kupfer/1g Methyloleat. Die prooxydative Wir- 
kung ist allerdings bei 1y Nickel/lg Methyloleat und 
bei 0,01 y Kupfer/1g Methyloleat nur sehr schwach aus- 
geprägt. Eine einfache Addition der prooxydativen 
Effekte der einzelnen Metalle bei Zusatz definierter 
Mischungen konnte nicht festgestellt werden, die Zu- 


sammenhänge sind vielmehr noch recht undurch- 


sichtig. 


(Aus dem I. Physikalischen Institut, Direktor: Prof. Dr. 
R. Ritschl) 


SCHÜTTE, Marianne: Über das Bandenspektrum des Kal- 
ziumchloridst. Diss. Berlin 1954. 


Das Spektrum des Kalziumchlorids wurde in der 
positiven Säule einer Gasentladung untersucht. Dabei 
wurden zwischen } = 4600 und / = 5500 Ä neue Banden 
der CaCl-Molekel beobachtet. Die Schwingungsanalyse 
ergab, daß es sich um drei Dublett-Bandensysteme, 
und zwar um die Übergänge F?77— A?ı1T, GP A— A? 
und F?277 --B2x handelt. Hierbei sind F und G zwei 
neu gefundene Niveaus des CaCl. In Absorption traten 
die neuen Banden nicht auf. 


Im Zusammenhang mit der Einordnung der neuen 
Banden in das Termschema des CaCl wurden die bis- 
her bekannten Werte der Schwingungskonstanten der 
Niveaus A und B sowie die des Grundzustandes X 
einer eingehenden Diskussion unterzogen. Dabei ge- 
lang es, für die Schwingungsquanten der Terme A 
und B genauere Werte als die bisher angenommenen 
anzugeben. Diese Werte stimmen mit den aus den Mes- 
sungen an den neuen Banden erhaltenen gut überein. 


1 Siehe auch Z. Naturforsch. 9a, 891—896 (1954). 
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Fachgebiet Mathematik 


«Dokuapsı Aranemun Hay CCCP» 
[Berichte der Akademie der Wissenschaften der UdSSR] 
1955 — Ton 105 
Nr.1 


Tepuunckuü, P.: Teopenzi 0 eyINeeTRoBaHuN HeABHEIX ÖyHkunNfB ÖyHxk- 
UMHOHANBHEIX Lpocrpancersax. [Gertinskij, R.: Sätze über die 
Existenz impliziter Funktionen in Funktionalräumen.] 


Dauusnimx, U. H.: O mekoropstix BOoNpocax TeopHH INAMOTHYeCKHX CHCTEM 
nubbepeunuanbHbX YPpaBHeHnulf IMepBoTO MOPAAKA HA HOBEPXHOCTAX. 
[Daniljuk, I.I.: Über einige Fragen der Theorie der elliptischen 
Systeme von Differentialgleichungen erster Ordnung auf Flächen.] 


3y6osa, A. D.: Hecuerogauue BONPoCa O0 KONCÖAHHAX MH YCTOHÄYHBOCTH 
pewenui ypaBHeHua BToporo mopsanka. [Zubova, A. F.: Unter- 
suchung des Problems der Schwingungen und Stabilität der Lösungen 
von Gleichungen 2. Ordnung.] 


Kowmenes, A. H.: NubdeperumangHo-COOTBeTCTBylINHe IIPOCTpaHcTBa uU 
Teopemti eymecersosanus. [KoSelev, A.I.: Differential-zugeordnete 
Räume und Existenzsätze. ] 


Orpoxkos, H. ®.: Po:xgeHuue MpeMeAbHEIX IMKIOB B Asreöpamyeckux 
nabbepennmansunx cueremax. [Otrokov, N. F.: Die Entstehung von 
Grenzzyklen in algebraischen Differentialsystemen.] 


DHerponasnmoseran, P.B.: O xowedarenbHocru pemeHnä ypaBHeHuA 
w”’+p(x)u=0. [Petropavlovskaja, R.V.: Über das Schwingen 
der Lösungen der Gleichung u”’+p(x) u=0.] 

Usapu, A.C.: OöGemHträ uHBApHaHT HakpuBamımax. [Schwarz, A.S.: 
Eine Volumen-Invariante von Überlagerungen. ] 


Unupnoserui, A.B.: O TpanucmeHnfeHTHocTH 3HAYeHUNM OANHOTO Kilacca 
NelkIX DyHKRONU#, YNOBAMeTBOPAMIHX MUHeÄHEIM AubhepeHnuassHbIM 
ypasnenuam. [Sidlovskij, A. B.: Über die Transzendenz der Werte 
einer Klasse ganzer Funktionen, die linearen Differentialgleichungen 
genügen.] 


1955 — Tom 105 
Nr. 2 


Bepesaaucknuä, W. M.: 06 o6parnoä gagaue CHEeKTPAanBHOTO aHanusa naa 
ypasuenus Ilpenunrepa. [Berezanskij, Ju. M.: Über das Umkehr- 
problem der Spektralanalyse für die Schrödinger-Gleichung.] 


TepuuHckuä, P.: Hekoropsre NOoCTaToYHLIe YCHOBHA OTKPEITOCTH OTO- 
Öpa:keHnü B ÖYHREKHOHANBHEIX Ipocerpanersax. [Ger£inskij, R.: 
Einige hinreichende Bedingungen dafür, daß Abbildungen in Funk- 
tionalräumen offen sind.] 


Dsıukun, E. ]I.: Beeroneuno maunsie oNepaTopMH MAPKOBCKHX CAyYafHzıX 
npomeceoB.[Dynkin, E.D.: Unendlich kleine Operatoren Markofischer 
zufälliger Prozesse. ] 


YUnsun, B.A.: Nocrarounsıe ycaoBuA PA3MOSKUMOCTH B AÖCoNIOTHOo HM 
PaBHOMepHO CXonAmmäcH pam Io COÖCTBeHHEIM DyHknuuam. [Il’in,V.A: 
Hinreichende Bedingungen für die Entwicklung in absolut und gleich- 
mäßig konvergente Reihen nach Eigenfunktionen.] 


Kpsmos, B.M.: Cxonmmocrs anreöpamyeckoro HHTEPNOAMHPOBaAHNs B 
knaccax nubdepenunpyenzix hyukunä. [Krylov, V.I.: Die Konver- 
genz algebraischer Interpolationen in Klassen differenzierbarer Funk- 
tionen.] 


IIporacos, B.H.: 06 onHoi beckomeynoli cmcereme nuHeiusx umbbepen- 
UMaAnNbBHEX ypasaemmi. [Protasov, V.I.: Über ein unendliches 
System linearer Differentialgleichungen.] 


Ca®dponosa, T. I.: IIpmmenenne merpuk Opnuya ic HEKOTOPLIM TPaHuy- 
HEIM 3aNayaM Teopuu anaunrnyeckux Dyukunä. [Safronova, G.P.: 
Die Anwendung der Orliezschen Metrik auf einige Randwertaufgaben 
der Theorie der analytischen Funktionen.] 


Crecun, H.M.: IIpmmenenne HenpepbIBHLIX NPodefi K OTEICKAHNHIW pelue- 
HUN UHTeTpanbHEIX ypasHennä. [Stesin, I. M.: Die Verwendung von 
Kettenbrüchen bei der Lösung von Integralgleichungen.] 


1955 — Tom 105 
Nr. 3 


Bonocos, B.M.: O uexoropsix cucremax ubhepeuumanbHEIX YPaBHe- 
Huf, comep>kamux Mass mapamerp. [Volosov, V.M.: Über einige 
Systeme von Differentialgleichungen, die kleine Parameter enthalten.) 


Mempamos, B.B.: OÖ npencrasstennm dreMeHToB MONHOTO JMCKPETHO 
HOPMHPOBAHHOTO NOS DOPMamn Hay 9TuMm noseMm. [Demjanov, V.B.: 
Über die Darstellung der Elemente eines vollständigen diskret nor- 
mierten Körpers durch Formen über diesem Körper.] 


Nsmerunm, E.B.: Henpepsisupre 


OAHOMEPHEIE MAPKOBCKHEC IpPOmNeCcCcH. 
[Dynkin, R.B.: 


Stetige eindimensionale Markoffsche Prozesse.) 


NM»anos, B.K.: Hurerpansuoe ypasueume o6paruof 3anaum NoTapudMmu- 
yeckoro morenmmana. [Ivanov, V.K.: Integralgleichung des Umkehr- 
problems des logarithmischen Potentials.) 


Unamennos, H. sl: Hexoropste nocrarounste YCAHOBMUA CyINeCTBOBAHHA 
ACHMITOTH4YecKoro Außbepenunana. [Plamennov,lI. Ja.: Einige hin- 
reichende Bedingungen für die Existenz eines asymptotischen Differen- 
tials.] 


CoNOROBHUKOB, A.(.: Teeonesuyeckue (nPoeKTuBHBe) IMpeo6pasoBaunAn 
PHMAHOBEIX IIPOCTPAHCTB. [Solodovnikov, A. S.: Geodätische (pro- 
jektive) Transformationen Riemannscher Räume.] 


Cyxapesckuü, H.B.: O uekoropsıx 3agayax Teopunu aorapudMHueckoro 
norenmuana. [Sucharevskij, I.V.: Über einige Probleme aus der 
Theorie des logarithmischen Potentials.] 


«Hszecerun Aranemnu Hayx COCP. Cepna Mmaremaruyeckasn» 
{Nachrichten der Akademie der Wissenschaften der UdSSR. Reihe 
Mathematik] 

1955 — Tom 19 
Nr. 6 


Mapuenxo, B. A.: Teopemz TaydepoBa Tuna B CHEeKTPaIbHOM aHanmuze 
auhdepennmanbHsIxX omeparopopr. [Martenko, V.A.: Sätze vom 
Tauberschen Typ in der Spektraltheorie der Differentialoperatoren.] 


Anpuep, C.A.: O p&aBHOMepHHX NPHÖNNKeHHAX DUHRUHN KOMITNIEKC- 
HOTO IMepemeHHorO B 3amkuyroi oödnaerm. [Al’per, 8. Ja.: Über 
gleichmäßige Approximationen von Funktionen einer komplexen Ver- 
änderlichen in einem abgeschlossenen Bereich.) 


CkopHakoB, JI.A.: Merpnsauus NPOekKTHBHOH NIAOCKOCTuH B CBABU GC 
MAHHO# cucremof kpussix. [Skornjakov, L. A.: Metrisierungen der 
projektiven Ebene in Zusammenhang mit einem gegebenen Kurven- 
system.] 


«Beeruuk MockoBckoro VHuBepeurera. 

Cepua hu3uko-MareMmarnyeckuX H EeCTeCTBEHHEIX HAyK» 
[Nachrichtenblatt der Moskauer Universität. Physikalisch-mathematische 
und naturwissenschaftliche Reihe] 

1955 — Tom 10 
INTET 


JIeöene», B. M.: Ypasnenna m cxonuMmocts nubhepeHnumanbHo-pa3HocT- 
HOTO MeTona (Meroga npameıx). [Lebedev, V.I.: Gleichungen und 
Konvergenz der Differential-Ditferenzenmethode (direkte Methode).] 


«Beernuk JIennurpanekoro VHuBepcurera, 
Cepust MaTeMaTukH, DuH3uKM H XHMuUN» 


[Nachrichtenblatt der Leningrader Universität. Reihe Mathematik, Physik 
und Chemie] 
1955 — Tom II 
Nr. 4 


Jedene», H.A.: Heroropste omenku min PyHkıuf, peryısıpnsx M 
ONHOAMCTHEIX B kpyre, [Lebedev, N.A.: Einige Abschätzungen für 
Funktionen, die im Kreise regulär und schlicht sind.] 


JHanzıswemckasn, O.A.: IUlpocroe NokrasaTenbeTBo paspelimMocTu OCHOB- 
HEIX KPAeBEIX 3anayu u 3alaym 0 COÖCTBEHHEIX BHAUCHUAX LA IIMHEHHEIX 
ANNMNTHyYeckux ypapnenuf. [Ladyienskaja, O.A.: Ein einfacher 
Beweis für die Lösbarkeit der fundamentalen Randwertaufgaben und 
des Problems der Eigenwerte für lineare elliptische Gleichungen.) 
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Ammesun, M. A.u T. B. Yıuna: O6 oÖnactsx 3HayeHHÄ aHalımTuye- 
ckUX $yHkund, IpencraBuMpIx uurerpanom Orunpreca. [ASnevic, I.Ja. 
und G. V. Ulina: Über die Wertbereiche von analytischen Funktionen, 
die durch ein Stieltjes-Integral darstellbar sind.] 


«VEPauHcKuUN MATeMATuyecKuÄ >KyPHAI» 
[Ukrainische mathematische Zeitschrift] 
1955— Tom 7 


Nr. 4 


Baüuödepr, M. M.: Omeparop B. B. Hemsinkoro. [Vajnberg, M. M.: 
Der Nemyckijsche Operator.] 


Koponmr, B.C.: O6 onuom emocode MOBBIIIEHNSE ACHMUTOTUYCCKOK TO4- 
HoCTH Merona ceror. [Koroljuk, V.S$.: Über ein Verfahren zur 
Erhöhung der asymptotischen Genauigkeit der Netzmethode.] 


JHamenxko, $S.: O6 onnoä Teopeme NONHOTO pasperenns anueämoii OANO- 
pPonHoK CHUCTeMEI OÖBIKHOBEHHLEIX AubbepeumnarnpHupx ypasueunä u 
HEKOTOPEIX GBOHCTBAX Marpuusı paspestenns. [LjaStenko, Ja.: Über 
einen Satz der vollständigen Zerlegung eines linearen homogenen 
Systems gewöhnlicher Differentialgleichungen und einige Eigenschaften 
der Matrix der Zerlegung.] 


Horpeösteeruäf, NM. B.: Tpadnueckoe pemenme cucTeM IUHeÄHLIX auıre- 
Öpanuuyeckux ypasHenuü. [Pogrebysskij, I. B.: Graphische 
Lösung von Systemen linearer algebraischer Gleichungen.] 


IHososkui, T. H.: Ihbertusnoe peurenue 3agaumu 0 IPHMÖNHSKEHHOM KOH- 
doPMHOM OTOÖPasKeHNH ONHOCBABHEIX M MBYXCBASHEIX OÖNacrek M 
onpenereune NOCTOAHNEIXx Kpucrobbens-Mpapıa mpu momomm Hıtek- 
TPOruApoAuHaMuyecKux auanoruf. [PoloZij, G. N.: Die effektive 
Lösung des Problems der approximativen konformen Abbildung ein- 
fach und zweifach zusammenhängender Gebiete und die Bestimmung 
der Christoffel-Schwarzschen Konstanten mit Hilfe elektro- urfd hydro- 
dynamischer Analoga.] 


DemeHuxko, ®.C.: O6 acuMmuToTuyecKoM PaclmenmeHun CHCTeMEH IMHEÜHBIX 
nubbepennnansusx yparuennü. II. [FeStenko, F. $.: Über die 
asymptotische Aufspaltung eines Systems linearer Differential- 
gleichungen. II.] 


®uspbyaroB, U. ®.: Meron MOCHeXOBATENLHLIX KOHPOPMHBIX OTOÖPAmEe- 
umÜ u eTO NPHAOMEeHNAK Bamayam Duanprpauuu. I. [Fil’takov, P. F.: 
Die Methode sukzessiver konformer Abbildungen und ihre Anwendung 
auf Filtrationsaufgaben. I.] 


«Mornapsı Aranemun Hayk Apmsucroü CUP» 
[Berichte der Akademie der Wissenschaften der Armenischen SSR] 
1955 — Tom XXI 


Nr. 4 


Tasanan, A. B.: O moNnHoTe TMOAUHOMOB MHOTUX TePeMeHHBIX TIpH 
B3BEIIEHHO-KBANPATHUHNOM Ipuösuskenun. [Tavadjan, A.B.: Über 
die Vollständigkeit von Polynomen mehrerer Veränderlicher bei ge- 
wichteter quadratischer Approximation.] 


«Hszecruna Aranemuu Hayk Apmancroä CCP» 
[Nachrichten der Akademie der Wissenschaften der Armenischen SSR] 
1955 — Tom 8 


Nr. 4 


Ampdaman, M.M.: K Teopun nexoTopsIx KuaccoB MensIx Dyukumli 
MHOTUX IepeMeuHbtIx. [DZrbaSjan, M.M.: Zur Theorie einiger Klas- 
sen ganzer Funktionen mehrerer Veränderlicher.] 


Nr.5 


Bananan, T. B.: O6oöntenwe mnorounenop Jeskannpa u HeKoTopBIe HX 
npumenenun. [Badaljan, G. V.: Eine Verallgemeinerungder Legendre- 
schen Polynome und einige ihrer Anwendungen.] 


«Societatea de stiinte matematice si fizice din R. P. R.» 
Gazeta matematicä si fizicä. Seria A 


1955 — Tom 11 


Neumann, M.: Asupra invariantilor proiectivi ai formei de gradul IV. 
[Neumann, M.: Über die projektiven Invarianten einer Form 
4. Grades.] 

Mihäilä, N.: Asupra caleulului einematic al mecanismelor. [Mihäilä, N.: 
Bemerkungen zur Kinematik einiger Mechanismen. ] 


Fachgebiet Forstwirtschaft 


Jleenoe xosaierno 
[Forstwirtschaft] 


1955. 2 


Pyrkosekui, B. M.: Ilnpe paspepuyrp Mecornnponormueekne M ECO- 
MeTeoPONOTHuYeckue uecaenopanns. [Rutkovskij, V.M.: Die forst- 
hydrologischen und forstmeteorologischen Untersuchungen müssen 
breiter entfaltet werden.] 


1955. 10 


Herpyuxnü, 0. ®.: Tpyrosuk-Iseänurma — omacusıh Bpennrenb CO- 
GHOBEIX Hacaskıenuä. [Negruckij, S.F.: Der Schweinitz-Feuer- 
schwamm — ein gefährlicher Schädling der Kiefernbestände.] 


1955. 12 


Tonme», BE. I.: Pesyaprarsı KBaANpaTHo-THe3NOBEIX KyAbTyp COCHE B 
Anercannposekom necxoge Baanumuperoä odanacrn. [Godnev, E.D.: 
Ergebnisse der Quadratnest-Kiefernkulturen im Forstbetrieb Alexan- 
drowsk im Gebiet Wladimir.] 


Huxurun, H.A.: O pyörkax yxona B cMmemannsix COCHOTO-Öepe3oBslx 
mosonuskax. [Nikitin, N.A.: Über Pflegehiebe in gemischten 
Kiefern-Birken-Jungbeständen.] 


Incappkos, X.A. un A. ®. Tumodees: HIbherrunnoers ocyurennz 
COCHSIKOB KH EJIIBHUKOB-YePHHYHuKOB. | Pisafkov, Ch. A.u.A. F. Timo- 
feev: [Wirksamkeit der Entwässerung der Kiefern- und Fichten - 
Myrtilluswälder. ] 


3Kysıanos, I’. ®.: Bausume TecHeIx IO0JI0G Ha NOBBIIIeHMEe YPO9KauHOCTH 
npu Öeecnesknol aume B Pocroseroh oönacru. [Zulanov, G.F.: Der 
Einfluß der Waldstreifen auf die Ertragssteigerung bei schneelosem 
Winter im Gebiet Rostow.] 


«JlIeenaa IPOMBIUNICHHOCTB» 
[Forstindustrie] 
1955. 8 
[Das Holztransportauto MAZ-501] 


UYersipexpoBuf 3aXxBaT MIA MOTPpy3kMU KOpoTkst aBTomorpyaumkamnm. [Ein 
Gab>1stapler mit vier Greifklauen für die Verladung von Schichtholz.] 


1955. 10 
UHaumep, A. u B. Aunsöbe»: Arperarnası Tpereroynan wedenka TJI-4. 
[Pancer, A.u. V. Aljab’ev: Das Windenaggregat TL-4 zum Holz- 
rücken. ] 


Jlecososnsı# auromodnas MAB3-501. 


Pymaumes, A. ].: Konmnserenoe ucnoNB30BaHume ChIPbsI HA NeCOUHABHO - 
NepeBoo6padarzsıBaloıımx Ipennupnarusx. [Rumjancev, A.D.: Die 
vollständige Auswertung des Rohholzes durch eine Verbindung ver- 
schiedener holzverarbeitender Betriebe.] 


1955. 11 


Ilorpyska pyAaununofi erofku B KkoHurelnepax. 


[Verladen von Gruben- 
stempeln in Behältern. ] 


«IepeBoo6pabdatzıpalmımast IpOMBIUNIEHHOCTBY 
[ Holzverarbeitende Industrie] 
1955. 11 

XoxıoB, K. R.: OÖ merogax uensITauma ApeBecuHbl HA CKAIBIBAHHE BANG 
B010RoH. [Chochlov, K.K.: Über Methoden der Holzprüfung auf 
Spaltfestigkeit entlang der Faser. ] 

Xyxpaneruä, U. H.: lonummmuru erousxenns 13 ApeBechuHbl TOPNO- 
Boro rHuyrba. [Chuchrjanskij, P.N.: Gleitlager aus stirnseitig 
gebogenem Holz.] 

Tyees, H. ®.: Hoss enmocod oÖpadorku ApeBecunst Mas Kapannameii, 
[G@usev, N. F.: Ein neues Bearbeitungsverfahren des Bleistiftholzes]. 

Konuesernä, T. C.: Orsepskjienne CMOAAHEIX CHHTETHYeCKHX KiteeR npu 
Temiteparypax nusre 100° (pedepar). [Kontevskij, G. $S.: Ver- 
härtung synthetischer Harzleime bei Temperaturen unter 100°,] 

Muxatinos, A. H.: OÖ norpere mareroB danepskl B TOpAuyX Npeccax. 
[Michajlov, A. N.: Über Durchwärmung der Furnierpakete in Heiß- 
pressen. ] 

Huxosaes, Jl. H.: Bausume narpera Ha Mexanuyeekue CBOÜCTBA apene- 
euus (pedepar). [Nikolaev, L.N.: Der Einfluß der Erwärmung auf 
die mechanischen Eigenschaften des Holzes. ] 


1955. 12 


Manpam, I.M.: Orpasmpenme KpyrTasıx MT Mast NPONONBHOTO PAcHHin- 
panust apereenun. |[Öapran, G.M.: Schutzvorrichtung an Kreis- 
sägen für Längsschnitt des Holzes. ] 

Dunammu, A. E: 


A»BrornaBnoe haneporanne nPodbmımpoRannsıx NerTa- 
neh. 


[Finasin, A. E.: Autoklavfurnierung profilierter Einzelteile.] 

Kpeweron, MH. B. u B.C. Hapen: Uyuma npepeennuni teperperstm apoM. 
[Kretetov, 1.V. u. B. 8. Carev: Holztrocknung mit überhitztem 
Dampf. ] 

Kypnuuxo»a, H.®.: Verpanenne omepanum OXTaskmenust 
[Kurnikova, N. F.: Ausschaltung der Furnierkühlung. ] 

Mopyuekum, D. B.: Danepopanıe medenn AyINeHBIM LIIOHOM eBmATERATON 
Öepesst. |[Moruskin, G.V.: Möbelfurnierung mit Schälspan aus 
wimmeriger Birke. ] 


Tem Kmun, Bu 9: Kapdanmteste EMOSABE LIST TPOHSBONETBA MWamepäls 
[Temkina, R.Z.: Karbamidharze für Furniererzeugung. ] 
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